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Vorwort zur ersten Auslage.

Die freundliche Beurtheilung, welche mein „Lehrbuch der allge­

meinen Geographie" in den verschiedensten Kreisen gefunden hat, er- 

muthigt mich, auch vorliegenden „Leitfaden für den Unterricht in 

der Geographie", der aus demselben Bedürfnisse wie jenes Lehrbuch 

hervorgegangen ist, der Oeffentlichkeit zu übergeben. — Bei der Her­

richtung desselben für zwei Lehrstufen war es ganz besonders meine 

Sorge, den Stoff für die untere Lehrstufe möglichst zu beschränken und 

alles entbehrliche Detail auszuschließen. Es war aber sehr schwierig, 
gerade hier das richtige Maß zu treffen, zumal auf das Bedürfniß ver­

schiedenartiger Lehranstalten Bedacht genommen werden mußte. Als 

bester Ausweg aus dieser Schwierigkeit erschien mir das Verfahren, 

durch Anwendung verschiedener Schriftgattungen das Nothwendigste von 

dem minder Wichtigen zu unterscheiden. Alle in der unteren Lehrstufe 
mit kleinerer Schrift gedruckten Absätze können beim ersten Unterricht 

übergangen und einer mit gleichzeitiger Erweiterung des Lehrstoffes ver­

bundenen Wiederholung, fei es in derselben Klasse (im zweiten Halb­

jahr), sei es in der folgenden, Vorbehalten werden. Insbesondere gilt 

dies für die „Wichtigsten Lehren aus der mathematischen und physischen 
Geographie" (§ 1 —10). Hier war es, sollte der Ueberblick über das 

Ganze nicht gestört und die Wiederholung im Zusammenhänge nicht zu 

sehr erschwert werden, nicht gut thunlich, den Stoff für die beiden Lehr­

stufen räumlich auseinander zu halten; jedenfalls dürfen aber, nach des 

Berfasiers Ansicht, auf der ersten Lehrstufe nur die durch größere 

Schrift kenntlich gemachten Abschnitte durch gearbeitet werden.

Im Allgemeinen ist im vorliegenden Leitfaden dieselbe Anordnung 

Stoffes beibehalten worden, wie sie sich in meinem Lehrbuche vor­
* 
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findet; indeß kommen auch einige Abweichungen vor. So ist vor Allem 
bei Behandlung der Geographie des Europäischen Rußlands nicht die 

historische, sondern die Eintheilung des Landes in Zonen, je nach der 

Beschaffenheit des Bodens und der Beschäftigung der Bewohner, zu 

Grunde gelegt, die historische Eintheilung dagegen nur in einer Ueberficht 

gegeben worden. Es dürfte diese Abänderung manchen Lehrern er­

wünscht und vielen Schülern von Nutzen sein, da die Betrachtung eines 

Landes aus verschiedenen Gesichtspunkten die Kenntniß desselben nur 

fördern kann.

Die Zahlenangaben über Größe und Bevölkerung der Länder und 

Städte sind (wie dies in geographischen Lehrbüchern wohl zumeist ge­

schieht) nach den neuesten Berechnungen, Zählungen und Schätzungen 

gemacht und dabei unter anderen hauptsächlich: „Behm und Wagner, 

die Bevölkerung der Erde" (siehe Ergänzungsheft, No. 33 zu Peter­

manns Mittheilungen) benutzt worden. Hinsichtlich Rußlands beziehen sieb 

diese Angaben auf das Jahr 1867; nur für die beiden Hauptstädte des 

Reiches, sowie für die Städte der Ostsee-Provinzen und Finnlands 

habe ich die Resultate jüngerer Zählungen gegeben. Bei Aufführung 

der in den einzelnen Gouvernements Rußlands vorherrschenden Industrie­

zweige sind unter anderen besonders die einschlagenden Aufsätze aus der 

„Russischen Revue" benutzt worden.

Möchte es mir gelungen sein, durch Veröffentlichung dieses Leit­

fadens dem Lehrer eine kleine Beihilfe zu einer erfolgreichen Behand­

lung des erdkundlichen Unterrichts in unseren Ostsee-Provinzen zu 

bieten!

Reval, im Juli 1873. '

Der Verfasser.



Vorwort zur zweiten Auflage.

Xer vorliegende Leitfaden für den Unterricht in der Geo­

graphie hat in den Schulen unferer Ostfee-Provinzen fo unerwartet 

fchnell Eingang gefunden, daß noch vor Ablauf eines Jahres eine neue 

Auflage nöthig geworden ist. Diefer Umstand darf wohl als ein Be­

weis dafür angesehen werden, wie lebhaft das Bedürfnis nach einem 

folchen, unfern Baltischen Verhältnissen angepaßten Schulbuche vorhanden 
gewesen und wie es mir im Allgemeinen gelungen sein mag, durch Her­

ausgabe des kleinen Werkes ein Scherflein zur Befriedigung dieses Be- 

vürfnisses beizutragen.
Da mir von Lehrern und Lehrerinnen, welche meinen Leitfaden 

ihrem Unterrichte zu Grunde gelegt haben, bis jetzt keinerlei besondere 

Wünsche zur Berücksichtigung bei Bearbeitung einer neuen Auflage zu­

gegangen sind und sich mir selbst beim practischen Gebrauche die Noth­

wendigkeit einer Umgestaltung nicht fühlbar gemacht hat, so glaubte ich 

im Sinne meiner Collegen zu handeln, wenn ich den Leitfaden in fast 

unveränderter Gestalt feinen zweiten Gang machen ließ. Nur bei den 

Paragraphen 2 und 6 habe ich ganz kurze Zufätze hinzufügen zu müssen 

geglaubt.

So möge denn der Leitsaden aufs neue einer wohlwollenden Auf­

nahme empfohlen fein und sich als sörderndes Lehrmittel bewähren.

Reval, im Februar 1874.

Der Verfasser.



Vorwort zur dritten Uuffage.

Ein Vergleich der gegenwärtigen Auflage mit den früheren wird 

hoffentlich die bessernde Hand nicht vermissen lassen. Vor allen Dingen 

bin ich bemüht gewesen, nothwendig gewordene Berichtigungen und 

wünschenswerth erscheinende Ergänzungen eintreten zu lassen; dann habe 

ich aber auch an vielen Stellen einzelnen Sätzen, ohne ihren Inhalt zu 

ändern, eine einfachere, faßlichere Form gegeben, um den Schülern das 

Verständniß nach Möglichkeit zu erleichtern. Der § 70 hat durch Hin­

zufügung „Wichtiger Zusammenstellungen" die Geographie Rußlands be­

treffend eine nicht unwesentliche und wie ich hoffe, nützliche Bereicherung 

erfahren.

Die Zahlenangaben über Areal und Bevölkerung sind nach den 

unter dem Titel: „Behm und Wagner, die Bevölkerung der Erde" 

1874 und 1875 erschienenen Ergänzungsheften zu Petermanns Mit- 

theilungen berichtigt worden.

Reval, im August 1875.

Der Verfasser.
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Erste Lehrstufe.

A. Die wichtigsten Lehren aus der mathematischen 
und physischen Geographie.^)

Horizont unti Himmelsgegenden. § 1.

Wenn wir uns auf dem Meere oder auf einem freien Felde oder 
auf einem Thurme befinden und rings um uns fchauen, fo überblicken wir 
ein kreisförmiges Stück der Erdoberfläche, welches in der Ferne überall 
den Himmel zu berühren fcheint. Diese Kreislinie, in welcher 
Himmel und Erde fich zu berühren scheinen, heißt der Gesichts­
kreis oder der Horizont. Wie jeden andern Kreis, so theilt man 
auch den Horizont in 360 gleiche Theile, die man Grade (°) nennt.

Der Beobachter steht stets im Mittelpunkte seines Horizontes, und wenn er 
seinen Standpunkt verändert, so verändert er mit dem^Mittelpuukte zugleich die 
Lage des Horizontes. — Derjenige Punkt des sichtbaren Himmelsgewölbes, welcher 
grade über unserm Scheitel liegt, heißt der Scheitelpunkt oder das Zenith.

Nach dem Stande der Sonne zerfallt der Horizont in vier Welt- 
oder Himmelsgegenden, nämlich: 1) Osten oder Morgen, wo die 
Sonne aufgeht; 2) Westen oder" Ab end, wo sie untergeht; 3) Süden 
oder Mittag, wo sie um die Mittagszeit steht, und 4) Norden oder 
Mitternacht, wo sie um die Mitternachtszeit unter unserm Horizonte 
sich befindet. — Derjenige Punkt des Horizontes, über welchem die 
Sonne um 12 Uhr Mittags steht, heißt der Südpunkt; ihm gegen­
über, alfo 180° von ihm entfernt, liegt der Nordpunkt. Gleich weit 
entfernt von diesen beiden Punkten liegt in der Ostgegend des Horizontes 
der Ostpunkt und in der Westgegend der Westpunkt. Wie viel Grade 
sind diese beiden Punkte von einander entfernt; und wie viel Grade ist

*) Nur die mit größerer Schrift gedruckten Absätze sind für die erste Lehr­
stufe bestimmt; siehe das Vorwort zur ersten Auflage.

Kellner, Leitfaden. 3. Aufl. t 
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jeder dieser Punkte vom Nordpunkt und vom Südpunkt entfernt? — 
Zwischen den genannten vier Haupt-Himmelsgegenden denkt man sich 
noch vier Neben-Himmelsgegenden, nämlich: Nordost, Nordwest, Süd­
ost und toübtoeft Zeige: Welche Wand des Zimmers liegt nach 
Süden? Welche nach Norden? u. s. w. Wo ist Nordost? Nordwest? 
Südwest? Südost? — Die bildliche Darstellung der Himmelsgegenden 
heißt WindroHe^ Zeichne eine solche! (Compaß).

§ 2- Aie Arten der Sterne.

Am Abend, besonders in klaren Herbst- und Winternächten, er­
blicken ^wir am Himmel eine Unzahl von leuchtenden Sternen; das 
sind Welt- oder Himmelskörper. Man unterscheidet gewöhnlich vier 
Arten von Himmelskörpern: 1) Fixsterne oder Sonnen; 2) Planeten 
oder Wandelsterne; 3) Monde oder Nebenplaneten, und 4) Kometen ' 
oder Schweifsterne.
, .1- Die Fixsterne sind solche Himmelskörper, welche jeden Mend 
in gleicher Stellung zu einander am Himmel erscheinen und mit eignem 
dichte leuchten. Zu ihnen gehört auch unsere Sonne, welche 20 Mill. 
Meilen von der Erde entfernt ist und derselben Licht und Wärme giebt.' 

Schon in alten Zeiten hat man das ganze Sternenheer in einzelne Grup- 
pen^ oder Haufen zusammengefaßt, welche man sich mit erdachten Figuren um­
schrieb und Sternbilder nannte. Leicht zu erkennen sind der Große Bär 
oder Himmelswagen,, der Kleine Bär mit dem Polarsterne, der Orion

Ь to; — MU bloßem Auge kann man ungefähr 5000 bis 6000 Fixsterne am 
Himmel wahrnehmen; mit 'Hilfe von Fernröhren erkennt man aber, daß ihre 
Zahl unendlich groß ist. Die sogenannte Milchstraße löst sich, durch scharfe 
Fernrohre betrachtet, m unzählige Fixsterne auf. Die Entfernung dieser Him­
melskörper ist so unermeßlich groß, daß wir wenig von ihnen wissen; die näch­
sten sind jedenfalls nicht unter 4V2 Bill. Meilen von uns entfernt. Ausaenom- 

. men hiervon ist nur die Sonne; siehe oben.
2. Die Planeten oder Wandelsterne sind Weltkörper, welche 

kein eignes Licht haben, sondern dasselbe von der Sonne empfangen. 
Sie bewegen sich in der Richtung von Westen nach Osten um sich selbst 
und in länglich gezogenen Vahnen (Ellipsen) um die Sonne, wobei sie 
nicht dieselbe Stellung zu einander beibehalten) Man kennt bis jetzt 149 
Planeten, von denen aber nur einige (Venus, Mars, Jupiter, Saturn) 
mit bloßem Auge gesehen werden können. Sie sind nicht alle gleich weit 
von der Sonne entfernt, sondern bewegen sich (von der Sonne aus ge­
rechnet) in folgender Reihe um dieselbe: Merkur, Venus, Erde 
Mars, 141 Asteroiden (das sind sehr kleine Planeten), Jupiter' 
Saturn, Uranus und Neptun.

, Der Ich erkur ist 8 Mill. Meilen von der Soune entfernt. Die Benns 
beißt auch Morgen- und Abendstern und ist fast ebenso groß wie die Erde Der 
Jupner ist der größte Planet, nämlich fast 1500 Mal so groß als die Erde 
Der Saturn ch von einem Ringe umgeben, der sich um den Planeten von W. 
nach O. herumbewegt. Der Neptun ist über 600 Mill. Meilen von der Sonne 
entfernt.

3. Die Monde (auch Nebenplaneten oder Trabanten genannt)
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haben kein eigenes Licht; sie drehen sich um sich selbst, umkreisen den 
Planeten, zu dem sie gehören und laufen mit ihm um die Sonne. Die 
Erde hat einen solchen Mond; er ist 50 Mal kleiner als die Erde und 
51,600 Meilen von ihr entfernt*)

. a) Der Mond der Erde umläuft dieselbe in seltsam gewundener Bahn in 
einem Zeitraum von ungefähr 28 Dagen und kehrt der Erde dabei immer ein 

,unb dieselbe Seite zu, so daß eine Bewegung des Mondes um sich selbst 
grade so lange dauert als eine Bewegung um die Erde. — Steht der 
yJtonb bei seinem Umlaufe um die Erde zwischen dieser und der Sonne so kehrt 
er uns sein^ mcht erleuchtete Hälfte zu und heißt alsdann Neumond. '3n den 
nächst daraus folgenden Tagen erscheint uns der Mond am Abend als eine nach 
red;tö Ojn ausgebogene Sichel, und ungefähr 7 Tage nach dem Neumonde als 
die HaOte emer kreisrunden Scheibe; in dieser Gestalt heißt er Erstes Viertel. 
Steht ter -Nond nach einem Zeiträume von wieder etwa 7 Tagen, also etwa 
14 ^age nachdem Neumonde, in der Art zur Erde, daß diese sich zwischen 
ihm und der Sonne befindet, so kehrt er uns seine erleuchtete Hälfte zu; wir 
re! !• * 18 kreisrunde Scheibe am Himmel stehen und nennen ihn Vollmond.

r nimmt von nun an auf der rechten Seite immer mehr und mehr ab, und 
nach abermals ungefähr 7 Tagen erscheint er uns als die nach links ausqebo- 
gene Halste einer Scheibe; er heißt in dieser Gestalt Letztes Viertel. Auf sei­
nem weiteren Laufe um die Erde nimmt der Mond immer noch mehr ab, d. h. 
der erleuchtete Theil der uns zugewandten Hälfte des Mondes wird immer klei­
ner, und nach abermals 7 Tagen hat er seine erste Stellung zwischen Erde und 
Sonne wieder erreicht, und wir haben wieder Neumond. Die verschiedenen 
Gestalten, in welchen uns der Mond in Folge seiner verschiedenen Stellungen 
gegen die Sonne und Erde erscheint, nennt man die Mondphasen Vom 
Neumond bis zum Vollmond haben wir zunehmenden, vom Vollmond bis 
zum Neumond abnehmenden Mond. - Der Neumond steht bei Tage am

4°- m2 wahrend der ganzen Nacht; beim Ersten Viertel 
scheint der Mond im Allgemeinen tn der ersten Hälfte der Nacht, beim Letz­
ten Viertel tn der zweiten Hälfte.

b) Eine Moubflufkeruitz kann nur beim Vollmonde entstehen, weil nur 
zu dieser Zett der Schatten der Erde nach dem Monde hin gerichtet ist. Aber 
nicht bet jedem Vollmond-, tritt eine Mondfinsterniß ein, sondern nur alsdann, 
wenn Sonne, Erde und Mond ziemlich in einer graben Linie hinter einander 
stehen, denn nur in diesem Falle fällt der Erdschatten auf den Mond. Wenn 
die ganze Scherbe des Vollmondes verfinstert ist, so heißt die Mondfinsterniß 
к Lj lft dagegen partial, wenn nur ein Theil der Mondscheibe durch 
den Erdschatten verfinstert wird. - Eine Sonnenfinsternitz kann nur beim 
Neumonde entstehen, wet nur zu dieser Zeit der Mond zwischen der Erde 
und Cernte steht und uns^also dte letztere verdecken kann. Aber nicht bei jedem 
Neumonde entsteht eine Sonnenfinsterniß, sondern nur alsdann, wenn Sonne, 
Mond und Erde m emer graben Linie oder doch ziemlich in einer graben Linie 

er2a-n?er Stehen; denn nur in diesem Falle kann uns der Mond die
eTb£ $.an$ ü^er 3um Theil verdecken; darnach unterscheidet man to? 

b?r Nack Pa":«le Sonnenfinsternisse. - Eine Mondfinsterniß kann nur auf 
, 5 „ - Vr lte der Erde, eine Sonnensinsterniß nur auf der Taqseite der­
selben wahrgenommen werden. Bl uc

4. Die Kometen oder Schweifsterne unterscheiden sich dnrch ihr 
Aeußeres wesentlich von den andern Himmelskörpern. Sie bestehen meist 
ans einem Kern, ans einer Nebelhülle, welche den Kern umaiebt 
und ans einem Schweife; indeß giebt es auch Kometen ohne Kern 

*) Der Jupiter hat vier, der Saturn acht und der Uranus vier Monde.

1*
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unfc Schweis./Die Bahnen dieser Himmelskörper sind zumeist überaus 
langgestreckt./ °
„ ®onne bewegen sich außer den Planeten, Monden und Kometen
noch -schwärme von Meteorsternen, die in klaren Nächten als Stern-

J —П 5uWen deren Bahnen vornehmlich zweimal im
.jabit, Ende ^ulr und Anfang November, — von der Erde durchschnitten 
^den. - *n verwandt sind jedenfalls auch die Feuerkugeln, welche in 
den meisten Fallen unter donnerahnlichem Getöse zerplatzen und die soae-iann- 
ten Meteorsteine als Bruchstücke zur Erde senden. " °

§ 3. Are Sonne und ihre scheinbare Bewegung um die Erde.

Die Sonne ist von allen Sternen für uns der wichtigste, denn sie qiebt 
Durllim^r Ж?тте' Ihr Durchmesser ist 112 Ätal so lang al/der
Zurchmess r der Erde. (Er nutzt also etwa 192000 Meilen, und man könnte 
demnach 112 Crdlngeln auf einem Sonnendurchmesser aufreihen.) Denkt man 
sich die Erde in den Mittelpunkt der hohlen Sonnenkugel gestellt, so könnte in 
ihr der Mond in einer beinahe doppelt so großen Entfernung, als seine jetzige 
ist, um dre Erde herumgehen. — Die Entfernung der Sonne von der Erde be-

20* Weg zu durchmessen, würde eine abge-
Kanonenkugel 2o Jahre und der Knall des Schusses 15 Jahre brau- 

fpfbft' nsPr ^onne- hch in 25 Tagen und 4 Stunden einmal um sich 
oder um ihre eigene Achse. — Laßt man Sonnenstrablen durch ein Glas­

Prisma salleu, so zeigen sie die 7 Regenbogenfarben: Roth, Orange, Gelb, 
Grun, Blau, Jndrgoblau und Violett. ö ' '

Unsere Erde wird täglich binnen 24 Stunden von der Sonne 
scheinbar umkreist, und zwar in der Richtung von Osten nach Westen. 
Dabei geht die Sonne aber nicht immer in demselben Punkte der Ost­
gegend auf, und nicht immer in demselben Punkte der Westgegend unter.

0. -'-närz, also beim Beginn des Frühlings, geht die Sonne grade 
im, Ostpunkte des Horizontes aus und im Westpunkte unter. Sie ver­
weilt an diesem Tage ebenso lange über unserem Horizonte wie unter 
dem,elben; der Tagbogen ihres Umlaufskreises ist ebenso lang wie 
der Rach -.bogen, *) und der Tag ist daher ebenso lang wie die Nacht, 
nämlich 12 Stunden. Um wie viel Uhr geht alsdann die Sonne auf 
und um wie viel Uhr unter? — Am 9. Juni, also am Anfang des 
Sommers, geht, die Sonne für uns am weitesten nach Norden hin auf 
und unter. Sie verweilt länger über unferem Horizonte als unter 
demselben; ihr Tagbogen ist bedeutend länger als ihr Nachtbogen, 
und wir haben den längsten Tag. Wie viel Stunden dauert er bei 
uns? Um wie viel Uhr geht die Sonne auf und unter? — Am 
11. September, wenn bei uns der Herbst beginnt, geht die Sonne 
wieder im Ostpunkte auf und im Westpunkte unter; Tag und Nacht 
sind wieder gleich lang. Am 9. December, wenn bei uns der Winter 
beginnt, geht die Sonne am weitesten nach Süden hin auf und unter. 
Sie verweilt viel kürzere,Zeit über unserem Horizonte als unter dem­
selben; ihr Tagbogen ist bedeutend kleiner als ihr Nachtbogen, und

- Э Zeige den Ostpunkt und den Westpunkt und beschreibe mit der Hand 
den Tagbogen der Sonne.
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tetr haben den kürzesten Tag. Wie lange dauert er bei uns? Um wie 
viel Uhr geht die Sonne auf und unter?

, Vom 9. December bis zum 9. Juni (Winter und Frühling) hmen 
die Tage bei uns zu und die Nächte ab; und zwar sind vom ^. De­
cember bis zum 9. März die Tage kürzer als die Nächte, vom 9. März 
bis 9. -Juni aber länger. Vom 9. Juni bis zum 9. December (Sommer 
und Herbst) nehmen bei uns die Tage ab und die Nächte zu; und 
zwar sind vom 9. Juni Lis 11. September die Tage noch länger als 
die Nächte, vom 11. September bis zum 9. December aber kürzer.

Gestalt und Größe der Erde. § 4.

Die ältesten Völker dachten sich die Erde als eine runde Scheibe; 
aber sie hat fast genau die Gestalt einer Kugel.

Das schließt man aus Folgendem:
u 1) Die Sonne und die übrigen Sterne gehen den östlicher gelegenen Orten 

früher auf und unter als den westlicher gelegenen; also muß die Erde von Osten 
nach Westen gekrümmt sein. — 2) Bei einer Reise von Norden nach Süden 
kommen immer andere Gestirne zum Vorschein; folglich ist die Erde auch in der 
Richtung von Norden nach Süden gekrümmt. — 3) In neueren Zeiten ist die 
Erde oftmals umsegelt worden. Dabei ist man, wenn man auch immer in der­
selben Richtung weiter reiste, nie an eine Kante, an 'einen Rand oder an ein Ende 
gekommen, sondern zuletzt wieder in die Gegend, aus der man ausfuhr. — 4) Von 
Schiffen, Thürmen und anderen hohen Gegenständen erblickt man aus der Ferne 
luer!L?lv ^Ersten Spitzen derselben und erst bei größerer Annäherung die unter­
sten checke; bie Erde nmß also nach allen Richtungen hin kugelförmig gekrümmt 
fem. — 5) Der Schatten, welchen die Erde bei Mondstnsternissen auf den Mond 
wirft, ist bei jeder Stellung der Erde kreisförmig; das ist nur dann möglich, 
wenn die Erde die Gestalt einer Kugel hat.

Die Erde ist aber keine vollkommene Kugel, sondern um zwei ein­
ander entgegengesetzte Punkte ringsherum etwas abgeplattet. Diese 
Punkte nennt man Pole, , und zwar unterscheidet man den Nordpol

den Südpol der Erde. — Diejenige grade Linie, welche diese 
beiden pole verbindet und durch den Mittelpunkt der Erde geht, heißt 
Erdachse; sie giebt den Durchmesser der Erde an und ist 1713 Meilen 
laug Der Kreis, welcher in allen seinen Punkten gleich weit von 

entfernt ist und die Erde in eine nördliche und südliche
9 й t^eilt, heißt Aequator oder Gleicher. Er giebt den Um- 

der Erde an und ist,5400 Meilen lang. ' Da man den Aequator,
ww überhaupt jeden Kreis, in 360° th eilt, so kommen auf 1° desselben 
5400 : 360 = 15 Meilen.

№ s ästbt man von einem Punkte des Aequators durch den Mittelpunkt der 
õu dem entgegengesetzten Punkte des Aequators eine grade Linie, so er- 

bXn 'sr rmen Aequatorial-Durchmesser der Erde; er ist, da die Erde an 
PrZs ч Etwas abgeplattet ist, länger als der Pol-Durchmesser oder die 
bie Ä аПЬ 1719 MJlem — Man kann sich unzählige Durchmesser durch 
Die лк benfen; sie haben alle eme Länge von 1713 bis 1719 Meilen,
meilen bcr ®rbe betragt 5400x1719 oder etwa 9.280,000 Quadrat-
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§ 5. Verschiedene Kreise auf der Erdkugel.

Die Darstellung der Erde in Form einer Kugel wird Globus 
genannt; bte Darstellung des Erdballs auf einer Fläche (worn man sich 
m der Regel zweier Halbkugeln bedient) heißt ein Planiglobium. Auf 
solchen Erd-Abbildungen hat man verschiedene Linien verzeichnet welche 
meist dazu dienen, die Lage der einzelnen Orte auf der Erde aenau ru 
bestimmen. . ö 3
cv '7e.r, dkeguator ist derjenige Kreis, welcher in allen feinen. 
Punkten gleich wett (90°) von den beiden Polen entfernt ist. Siehe § 4.

, 2. Die Parallelkreise oder Breitenkreise sind diejenigen Kreis­
linien welche dem Aequator parallel laufen. Sie sind nicht alle gleich 
lang, sondern um so kleiner, je weiter sie vom Aequator absteheu. rgiebt 
man die Parallelkreise in der Art, daß je zwei derselben immer um 
emen Grad von einander entfernt sind, so erhält man 90 solcher Kreise 
nördlich, und ebenso viele südlich vom Aequator. — Die Eutfernuna

^bquator bis zum Nordpol und bis zum Südpol heißt geogra­
phische Breite; man unterscheidet 90° nördliche Breite lN ЭЧг1 
und 90° südliche Breite (S. Br.). . ? 1

Von allen Parallelkreisen sind die vier wichtigsten: die beiden 
Wendekreise und die beiden Polarkreise. Von den beiden Wende­
kreisen (oder Tropen) liegt der eine nördlich, der andere südlich vom 
Aequator und zwar ЗЗ1/^0 von demselben entfernt. Der nördliche heißt 
^епЬеЬ’е^, des Krebses, der südliche Wendekreis des Stein­
bocks. Die Polarkreise sind бб1/^0 nordwärts und südwärts vom 
Aequator entfernt; oder was dasselbe ist: der nördliche Polarkreis ist 
23 /2° vom Nordpol nach Süden, und der südliche Polarkreis ist ЗЗ1/^ 
vom Südpol nach Norden entfernt./

3. Die Meridiane oder Mittagskreise sind solche Kreise, welche 
durch dre beweu Pole gehen und den Aequator rechtwinkelig durchschneiden. 
Sre sind alle unter einander gleich lang und nur ein wenig kür;er als 
der Aequator; jeder von ihnen theilt die Erdkugel in eine östliche und 
id e ft n d) e Halbkugel (Hemisphäre). Ihren Namen haben diese Kreise 
bem 3U verdanken, daß alle Orte, die auf ein und demselben
M°ndmi> liegen 3u gleicher Zeit Mittag haben. Da alle Meridiane 
gleich lang sind, so empfiehlt sich keiner als erster oder Null-Meridian. 
Auf den meisten Landkarten ist derjenige Meridian als Null-Meridian 
verzeichnet welcher bei der Insel Ferro vorübergeht; man nennt ihn 
den Meridian von Ferro.

^eribj?n schneidet den Aequator in zwei Punkten, die 180° von 
^C^beVontr4n Ite0en,n Denkr man sich die Erdkugel mit Meridianen überzogen, 
die mn Aequator nm 1 von einander entfernt sind, so erhält man 180 solcher 
'nl-i 2 «teder derselben ist am Aequator, den er ja zweimal durchschneidet, mit 

?,Eern beznchnet, deren Unterschied 180 beträgt. Man versteht daher z. B. 
“n„te£ b^m 40. Meridian eigentlich nur die Hälfte des mit dieser Zahl am Aequa- 

- eMchneien Kreises, von einem Pol bis zum andern; die andere Hälfte lieqt 
auf der entgegengesetzten Erdseite und ist mit der Zahl 220 bezeichnet? Demnach 
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Mlt man von dem angenommenen Null-Meridian rings nm die Erde auf dem 
Я ш " (X au! einem ber ParEreile) 3°° Me-idiaue «der Ha»
Meridiane - und zwar schreetet man beim Zahlen ui der Richtung von Westen nach 
Osten fort' Man kann aber auch 180 Meridiane nach Osten und 180 nach 

Westen hin zählen. . .
Die Entfernung eines Punktes auf der Erde vom Null-Meridian 

heißt geographische Länge; man zählt °°n Ferro auS entweder 38V« 
östliche Lange um die ganze Erde herum, oder man zahlt 180 östliche 
unt> 180° westliche Länge. — Die Meridiane werden auch Längen­

kreise genannt. , ,
Durch die Angabe der geographischen Länge und Breite eines Dries 

ist die Lage desselben genau bestimmt (da ein Breitenkreis von einem 
Längenkreise oder Halb-Meridian nur in einem Punkte durchschnitten 
wird). — Sucht auf Euren Erdkarten Punkte auf, welche liegeu unter: 
20° O. L. und 20° N. B.; — 30° W. L. und 30° S. Br.; — 
40° O.L. und 30о S.Br.; — 90« W.L. und 30«N.Br.; — 140 
O.L. und 20° S.Br.; — 150° W.L. und 66'l/2° N.Br.; — 190 
O.L. und 40° S.Br.; — 240° O.L. und 60° N. Br. u. s. w.

Die Bewegung der Erde. § 6.

Die Erde hat eine zweifache Bewegung: sie dreht sich um sich 
selbst, d. h. um ihre Achse, und um die Sonne.

1. Die Zeit, in welcher sich die Erde einmal, und zwar von 
Westen nach Osten, um sich selbst dreht, heißt ein Tag; er wird m 
24 gleiche Theile, welche Stunden heißen, eingetheilt. Wahrend sich 
die Erdkugel um sich selbst dreht, wird natürlich, immer nur eine 
Hälfte derselben von der Sonne beschienen, und diese hat Tag, die 
entgegengesetzte hat Nacht. So entstehen also durch die Umdrehung 
der Erde um ihre Achse (Rotation) Tag und Nacht.

Die Zeit vom Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang heißt der bürger­
liche Tag, die Zeit von einem "Mittag bis zum andern der astronomtlche 
Tag. Jener ist nach Ort und Zeit sehr ungleich. Nnterm Aequator stud Tag 
und Nacht stets von gleicher Dauer; an asten übrigen Punkten der Erde ist ores 
nur am Anfang des Frühlings und des Herbstes der Fast, also am 0. .Marz 
und am 11. September. Je weiter vom Aequator entfernt, desto großer ist der 
Unterschied in der Tag- und Nachtlänge. Unter 58^/2" Breite (ungefähr Dorpat 
und Pernau) dauert der längste Tag 18 Stunden; unter den Po.artrelsen -1 
Stunden, an den Polen 6 Monate. — Aus der nördlichen Halbtngel fallt oer­
längste Tag und die kürzeste Nacht auf den 9. Juni (Sommers Anfang), der 
kürzeste Tag und die längste Nacht auf den 9. December (Winters Anfang); aus 
der südlichen Halbkugel ist es grade umgekehrt.

2. In früheren Zeiten glaubte man, daß die Erde still stehe und 
die Sonne fammt dem ganzen Sternenheer sich um dieselbe herumbewege; 
jetzt weiß man genau, daß die Erde sich nicht nur um ihre eigene Achse 
dreht, sondern, daß sie auch um die Sonne herumläuft (Kopernikus, gest. 
1543). — Die Zeit, in welcher die Erde ihre Bahn um die Sonne 
vollendet, heißt ein Jahr und umfaßt ungefähr 365 Tage ut* 6 Stun- 
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ten. Da man aber ein gemeines Jahr nur zu 365 Tagen rechnet 
so wrrd in jedem vierten Jahre ein Tag im Februar eingeschaltet: und 
ein solches Jahr von 366 Tagen heißt ein Schaltjahr.!
. . Nach dem „alten Stil" (Julianischer Kalender) sind alle diejeniqen Jahre, 
m deren Jahreszahl die 4 ohne Rest aufgeht, Schaltjahre; darnach waren also 
auch die ^b>'hunderte 1700 und 1800 Schaltjahre von 366 Tagen. Nach dem 
„neuen Stil (Gregorianischer Kalender) werden dagegen nur diejenigen Jahr­
hunderte als Schaltjahre gerechnet, in deren Jahreszahl die 400 ohne Re/ auf­
geht;, und so waren also dre Jahre 1700 und 1800 nach dem neuen Stil nur 
gemerne *e von 365 Tagen. Diejenigen Völker (Russen und Griechen), welche 
nach dem alten fc'tit rechnen, bleiben darum immer mehr gegen die Zeitrech­
nung nach dem neuen Stil zurück; jetzt beträgt der Unterschied 12 Tage.

selche dw Erde um die Sonne beschreibt, beißt Erdbahn oder 
ENMwt. Sre ist nicht ganz kreisförmig, sondern etwas länglichrund und 132 
Jctü. -Recken lang, so daß dre Erde in jeder Sekunde etwa 4*/2 Meilen weiter 
E/Egt. ,Dw Erde durchläuft diese ihre Bahn wie ein schrägstehender Kreisel; ihre 
Achse steht namlrch nicht senkrecht auf der Erdbahn, sondern weicht von der senk­
rechten Linie um 23'/2° ab, und diese Richtung behält sie auf dem ganzen Um­
laufe rmmer bei, d. h. sie weiset immer nach demselben Punkte hin, der Nord­
pol z. o. immer nach dem nördlichen Polarsterne. Die Folge hiervon ist, daß 
rc Z?lt ^uhres die nördliche, zu einer andern Zeit die südliche 
Erdhalste der Sonne mehr zugeneigt ist und von ihr mehr erleuchtet und er- 
warmt wird; und so wird durch die schiefe Stellung der Erdachse die 
Verschiedenheit in der Länge der Tage und die Verschiedenheit der 
Jahreszeiten hervorgebracht.

§ 7. Ale vier Haupißeüungen der Erde pn* Sonne.

Durch die schiefe Stellung der Erdachse auf der Ebene der Erdbahn kommt 
die Erde wahrend ihres jährlichen Laufes in vier verschiedene Hanptstellunqen zur 

. Soune. Die erste Stellung ist die, bei welcher die Sonnenstrahlen senkrecht 
auf den A equator fallen; die zweite Stellung ist die, bei welcher sie senk­
recht auf den Wendekreis des Krebses fallen; die dritte Stellung ist 
die, bei welcher sie wieder senkrecht auf den A equator fallen, und die vierte 
Stellung ist die, bei welcher sie senkrecht auf den Wendekreis des Stein­
bocks fallen.

a) Die erste Stellung nimmt die Erde am 9. März ein. Die schrägen 
@оппепА:гаф{еп_ faGen dann gleichmäßig nach dem Nordpol und Südpol bin

gerast auf der Erde sind Tag und Nacht gleich lang. Es ist dies die Beit
§rilhlrugs-Aеqurnoctrums oder der Frühlings-Tag- und Nacht- 

glerche; für die nördliche Halbkugel beginnt mit diesem Tage der Frühling, 
für dre südliche der Herbst. Am Nordpol fängt jetzt der 6 Monate lange Tag 
am Sudpol die ebenso lange Nacht an.

b) Die zweite Stellung nimmt die Erde am 9. Juni ein. Für die 
Bewohner m der gemäßigten und kalten Zone der nördlichen Halbkugel bat die 
Sonne ihren höchsten Stand am Himmel erreicht; sie haben den läuasieu ^aa 
und Sorumers Anfang. < Auf der südlichen Halbkugel hat die Sonne den 
tiefsten Standpunkt erreicht; hrer ist der kürzeste Tag und Winters Anfang. 
Für die Bewohner Innerhalb des nördlichen Polarkreises giebt es keinen Son­
nenuntergang, für die innerhalb des südlichen Polarkreises keinen Sonuen- 
anfgaug. — Man sagt, die Soune befinde sich um diese Zeit im Sommer­
Sonnenstillstand oder im Sommer-Solstitium.

„0) Die dritte Stellung nimmt die Erde am 11. September ein. Die 
schrägen Sonnenstrahlen fallen wiederum gleichmäßig nach dem Nordpol und 
Sudpol hm, und überall auf der Erde sind wieder Tag und Nacht gleich lang. 
<-s ist dies dw Zeit des Herbst-Aequinoctiums oder der Herbst-Tag- 
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und Nachtgleiche; für die nördliche Halbkugel beginnt mit diesem Tage der 
Herbst, für die südliche der Frühling. Am Nordpol fängt jetzt die 6 Monate 
lange Nacht, am Südpol der ebenso lange Tag an. ,

d) Die vierte Stellung nimmt die Erde am 9. December ein. Für 
bte Bewohner der nördlichen Halbkugel hat die Sonne ihren tiefsten Standpunkt 
am Himmel erreicht; sie haben den "kürzesten Tag und Winters Anfang.^ In 
der gemäßigten und kalten Zone der südlichen Halbkugel, welche jetzt entschieden 
der Sonne "zugewandt ist, hat das Tagesgestirn den höchsten Stand am Himmel 
erreicht; hier ist der längste Tag und Sommers Anfang. Für die Bewohner 
innerhalb des nördli chen Polarkreises giebt es keinen Sonnenaufgang, für die 
innerhalb des südlichen Polarkreises keinen Sonnenuntergang. — Man sagt, 
die Sonne befinde sich um diese Zeit im Winter-Sonnenftillstand oder im 
Winter-Solstitium.

Ekliptik und Thierkreis. § 8.

Wie bereits erwähnt, nennt man den Kreis am Himmel, welchen die Erde 
bei ihrem Umlauf um die Sonne, oder welchen scheinbar, die Sonne bei ihrem 
Umlauf um die Erde beschreibt, Erdbahn oder Ekliptik. (Da die Erdachse 
nicht senkrecht auf der Ebene der Ekliptik steht, so kann auch der Erdäquator 
nicht mit der Ebene der Ekliptik zusammenfallen; es macht vielmehr der Aequator 
mit der Ekliptik einen Winkel von 23V-20, den man Schiefe der Ekliptik 
nennt). — Die Sternbilder, in welche die Sonne Lei ihrem sckeinbaren Laufe um 
die Erde nach und nach trittDund welche also von der Ekliptik durchschnitten 
werden, bilden den Thierkreis oder den Zodiakus. Die 12 Sternbilder 
(Zeichen) des Thierkreises siud:

V 
Widder.

Waage.

8 
Stier.
HL 

Skorpion.

П 
Zwillinge. 

$ 
Schütze.

Sl 11p
Löwe. Jungfrau.

-r- X
Wassermann. Fische.

§9 
Krebs. 
£ 

Steinbock.
Im Frühling tritt die Sonne nach und nach vor die Zeichen: Widder, 

Stier und Zwillinge; im Sommer vor: Krebs, Löwe und Jungfrau; im Herbst 
vor: Waage, Skorpion und Schütze, und im Winter vor: Steinbock, Wasfer-
mann und Fische.

Die Zonen der Erde. § 9.

Die Erde wird von der Sonne erleuchtet und erwärmt, aber nicht 
in allen ihren Theilen gleich stark. Nach der verschiedenen Erwärmung 
der Erdoberfläche zerfällt dieselbe in 5 Erdgürtel oder Zonen. Diese 
sind: die heiße Zone, die beiden gemäßigten Zonen und die beiden 
kalten Zonen. Geschieden werden sie durch die beiden Wendekreise 
und die beiden Polarkreise. — Von welchen Kreisen wird jede der 5 
Zonen begrenzt?

1. Die heiße oder tropische Zone liegt zwischen den beiden Wendekreisen und 
ist 470 breit. Ihren Namen hat sie daher, weil ihr im Laufe eines Jahres eine 
größere Sounenwärme zu Theil wird als der übrigen Erde. Innerhalb dieser 
Zone wechseln nur zwei Jahreszeiten, eine trockne und eine nasse oder Regen­
zeit, und die Sonucnstrablen fallen fast immer ziemlich senkrecht auf die Erde. 
— Tag und Nacht sind hier das ganze Jahr bindurch ziemlich gleich lang.

2. Die nördliche und die südliche gemäßigte Zone. Erstere liegt zwischen 
dem Wendekreise des Krebses und dem nördlichen Polarkreise, letztere zwischen 
dem Wendekreise des Steinbocks und dem südlichen Polarkreise; jede ist 43° breit.
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Beide gemäßigte Zonen erhalten stets schräge Sonnenstrahlen und haben 4 Jahres­
zeiten; aber je näher dem Wendekreise, desto weniger ist von einem Winter die 
Rede, und je näher den Polarkreisen, desto mehr verschwinden die Ueberaanqs- 
jahreszeiten: Frühling und Herbst. Je näher den Wendekreisen, desto geringer 
ist auch der Unterschied zwischen dem längsten und kürzesten Tage; je näher den 
Polarkreisen, desto bedeutender. '

3. Die nördliche und die südliche kalte Zone. Erstere liegt um den Nord­
pol herum und wird von dem nördlichen Polarkreise begrenzt, letztere liegt um 
den Südpol herum und reicht bis zum südlichen Polarkreise; sedelist also 23'/,° 
breit. Beide kalte Zonen erhalten stets sehr schräg auffallende Sonnenftrahlen, 
haven emcn langen, sehr strengen Winter und einen kurzen, heißen Sommer 
Die Dauer der längsten Tage und Nächte beträgt 24 Stunden bis 6 Monate

§ 10. Are Land- und Wassermassen der Erde.

Der größere Theil der Erdoberfläche ist mit Wasser bedeckt. Man 
nennt die große zusammenhängende, salzige Wassermasse, welche von Pol 
zu Pol reicht und die ausgedehntesten und bedeutendsten Vertiefungen 
der Erdoberfläche ausfüllt, Weltmeer oder Ocean. Die starren, aus 
dem Ocean hervorragenden Massen nennt man Land, und zwar heißen 
die großen zusammenhängenden Landmassen Continente oder Fest­
länder, die kleineren dagegen Inseln oder Eilande. — Die Fläche 
des Weltmeers ist fast drei Mal so groß als die der Continente; oder 
mit andern Worten: das Weltmeer nimmt fast 3/4 der Erdoberfläche ein 
und das Land etwas mehrmals V4 derselben (oder: Wasser und Land 
verhalten sich auf der Erde ungefähr wie 3 zu 1).

Außer vielen Inseln besteht alles Land auf der Erde aus drei 
Continenten; zwei derselben liegen auf der östlichen Halbkugel und 
einer auf der westlichen. Der größte Continent der östlichen Halbkugel 
heißt die alte Welt; die beiden andern Continente nennt man die 
neue Welt, weil sie erst später bekannt wurden. Die alte Welt zer­
fällt in drei Erdtheile: Europa, Asien und Afrika; die Continente 
der neuen Welt heißen auch Erdtheile, nämlich der.auf der östlichen 
Halbkugel Australien, und der auf der westlichen Amerika.

Flächeninhalt und Bewohnerzahl der Erdtheile betragen in abge­
rundeten Zahlen:

1) Asien 814,000 flflMeil.; 800.000,000 Bew.
2) Afrika 544,000 ,, 206.000,000
3) Europa 180,000 ff 303.000,000
4) Australien 160,000 4.500,000

\\

5) Amerika 750,000 tf 84.500,000 ff

2.448,000 st^Meil.; 1398.000,000 Bew.
Ueberdies spricht Man noch von einem 6. Epdtheile, dem Süd­

polarlande oder Victoria in der südlichen kalten^Zone. Er ist ganz 
mit Eis bedeckt und selbst in seinen Umrissen noch ganz unbekannt. — 
Ordne die Erdtheile nach ihrer Größe!

Welche Erdtheile durchschneidet/fler Aequator? Welche Erdtheile • 



liegen mit einem Theile in der heißen Zone? Welche in der , nörd­
lichen gemäßigten? Welche in der südlichen gemäßigten? Welche , in der 
nördlichen kalten? Auf welcher Halbkugel der Erde befindet sich das 
meiste, auf welcher das wenigste Land?

Das Weltmeer bildet eigentlich nur eine ungeheuer große, zu­
sammenhängende Wassermasse; durch die Zonen und, durch die großen 
Landmassen wird es aber in 5 Hauptmeere getheilt, die man auch 

Oceane nennt:

1) Das Nördliche Eismeer 200,000 sZMeil.
2) Das Südliche Eismeer 350,000 „

3) Der Indische Ocean 1.315,000 „
4) Der Atlantische Ocean 1.635,000 „
5) Der Große Ocean 3.300,000» „

6.800,000* UMeil.

a) Das diördliche Eismeer. Es liegt innerhalb des nördl-chen 
Polarkreises und wird von den Nordküsten Europas, Asiens und Ame­
rikas begrenzt. Mit dem Großen Ocean steht es durch eine Meerenge, 
die Behringsstraße, in Verbindung, mit dem Atlantischen Ocean 
aber durch eine breite Wasserstraße zwischen Amerika und Europa (Grön­
land und Skandinavien). An den Küsten Amerikas ist es ziemlich stark 
gegliedert, wovon aber die Völker wegen der dort herrschenden Kalte 
keinen Nutzen haben. (Gegen den Nordpol ist man etwa bis 83° vor­
gedrungen). ' ' ' •

b) Das Südliche Eismeer. Es liegt innerhalb des südlichen 
Polarkreises, steht mit dem Großen, Atlantischen und Indischen Ocean 
in offener Verbindung und berührt keinen der 5 bekannten Evdtheile. 
Es ist wegen ungeheurer Eisfelder und Eisberge noch weniger als das 
Nördliche Eismeer für die Schifffahrt geeignet. (Man ist in ihm bis 
zum 79. Breitengrade vorgedrungen).

c) Der Jndifche Ocean. Er ist von allen Ocegnen der einzige, 
welcher ganz auf der östlichen Halbkugel gelegen ist, und bespült Afrika, 
Asien und Australien. Nach Norden hin bildet er zwei große Meer­
busen: den Meerbusen von Bengalen und das Arabische oder 
Persische Meer mit dem Persischen Meerbusen und dem Ara­
bischen Meerbusen, welcher auch Rothes Meer genannt wird.

d) Der Atlantische Ocean. Er breitet sich zwischen Amerika 
und der alten Welt aus und steht mit den vier übrigen Oceanen in 
Verbindung. (Gegen die beiden Eismeere bilden die Polarkreise seine 
Grenze; gegen den Indischen Ocean der Meridian von Afrikas Süd­
spitze und gegen den Großen Ocean der Meridian von Amerikas Süd- 
fpitze). In feiner nördlichen Hälfte ist er stark gegliedert; feine größten 
Meeresglieder sind an den Küsten der alten Welt: die Nordsee, die Ost­
see und das Mittelländische Meer mit dem Schwarzen Meere; 
an den Küsten Amerikas: die Hudsons-Bai, der Meerbusen von
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Mexiko und das Caraibische Meer — . c r
4ef* Strömuugm (Golsstiom) b-deut-ich ml-ichterch "" 
auch die Südsikgenmmt ^Er'Wt"di-"' glichen Theile
fischen der Ostkiist- Mim» und L“ ffieÄ ЧшУгм L®-"7“J 

Süden hm ist er nnm nff™ ^riimtad aus. Nach
über; nach Norden hin ist er faff Л? Ш ba3 Eismeer 
schmale Behringsstraße mit dein steht hier durch die
An Amerikas K sshl-n h, ,^i- Gl 'm '» «»biuduug.

besitzt er einige die iedock, i ^st ganz; an Asiens Küste

фйпИе °*1’ °'" ^Wne№l Me-r L^sL

§ 11.

в. Kurze Beschreibung der fünf Erdtheile.

I. Europa.
180,000 OTOeiL mit 303 Mill. Bewohnern.

Lage^ Grenon, Halbinseln und Inseln.^)

s He-dt üuf nördlichen Hälfte der östlichen
Halbkugel und zwar zum größten Theil in der qemäsiaten RnJ. X 
ein kleiner Theil erstreckt sich in die kalte Rone J Sr3 n6 ’m mt
ift das N-rdlap (71 ° 4. k); 'U fÄ Ä

/ der wcstlchstc: da» Cap da Roca, (8° O $)• der öftfLn, 
du"" liegt tangesahr unter 80» 0.8.) am Karischm miete. >f 
TschMa^Nn °°d dem WM-N fc^****. mit d-n- 

leliek"->E " ik Atlantische Oceaii und folgende Theile d-S.
« oi,Er d"S Deutsche Meer mit dem Skaacr-
Rack, dem Kattegat und dm Meerengen: Sund, Groner ЧЛ , „V 
Kl--»'- Belt; - die Ostsee oder das Baltisch- M° ° m d 
Rigaischen, Finnischen und Bottnischen Meerbusen- — der 

"ttl (ami) A-rm-l,„e°r oder Canal la Manch-, (Д Mangsch', g°!

«nÄTÄaÖTÄ '»it l-tt-r -der -esd-rrte- 
des Lehrstoffes verbundenen WiedkbMnn-? r -emfier. gleichzeitiger Erweiterung

9 h / da ste auf der folgenden noch einmal wiederkehren. 1(5 
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nannt) mit der Straße von Calais (spr. Kaläh); — die Irische 
See; — der Golf von Viscäya.

Im Süden: Das Mittelländische Meer und folgende Theile 
desfelben: die Straße von Gibraltar führt aus dem Atlantischen 
Ocean ins Mittelländische Meer; der Golf von Lion; der Golf von 
Genua; die Straße von Bonifücio; das Tyrrhenische Meer; die 
Straße von Messina; das Jonische Meer mit dem Golf von Tarent 
oder Taranto und mit der Straße von Otranto; das Adriatische 
Meer; das Aegäische Meer oder der Archipelagus: aus ihm führt 
der'Hellespont oder die Dardanellenstraße in das Märmara-Meer, 
und aus diesem die Straße von Constantinopel oder der Bosporus 
ins Schwarze Meer; dieses steht durch die Straße von Kertsch 
oder Jenikale mit dem Aso loschen Meere in Verbindung.

Im Osten und Slldosten hängt Europa mit Asien zusammen; die 
natürlichen Grenzen bilden hier: das Uralgebirge, der Uralfluß, 
das Kaspische Meer oder der Kaspi-See, und der Kaukasus.

3. Halbinseln. — Künin; Kola; die Skandinavische Halb­
insel oder Schweden und Norwegen; Jütland oder Dänemark; die 
Bretagne (spr. Bretüng'); die Hyrenäische oder Spanische Halbinsel; 
die Apenninische Halbinsel oder Italien; die Balkan-Halbinsel mit 
der Halbinsel Morea (in alter Zeit Peloponnes genannt), oder die 
Türkisch-Griechische Halbinsel; die Krim oder die Taurische Halbinsel, 
welche durch die Landenge von Perekop mit dem Festlande verwachsen ist.

4. Inseln. — Die Doppelinsel Nowaja-Semljä, westlich vom 
Karischen Meere; Wnigatsch; Kalgüjew; Spitzbergen, reicht bis zum 
80° N. Br., ist unbewohnt; die Lofoden; Island, wird vom Null­
Meridian durchschnitten und reicht bis zum nördlichen Polarkreise; die 
Fär-Oer oder Schaf-Inseln; die Shetland-Inseln (spr. Schettländ-); 
die Orkneys oder Orkaden; die Hebriden; die Britischen Inseln/ 
nämlich Großbritannien oder England und Schottland, und Irland. 
■— Ferner die Ostsee-Inseln: Seeland, Fünen, Bornholm; Oeland, 
Gottland; die Russischen Inseln: Runö im Rigaischen Meerbusen, 
Oesel, Moon, Dagö oder Dagden, Worms, die Alands-Inseln.

Ferner im Mittelländischen Meere: die Balearen; Sardinien und 
Corsica; Elbawstlich von der vorigen; ©teilten; die Malta-Gruppe; 
die Dalmatischen Inseln im Adriatischen Meere; die Jonischen Inseln; 
Candia oder Kreta; Euböa oder Negroponte; die Kykladen, d. h. 
die im Kreise liegenden Inseln.

Europa ist der gegliedertste von allen Erdtheilen,)d. h. seine 
Küsten sind vielfach von Meerestheilen zerschnitten, so daß seine Glie­
der, nämlich die Halbinseln und Inseln, im Verhältnis zum Stamme 
oder Rumpfe des Erdtheils einen großen Flächenraum einnehmen.

Gebirge. Z 12.
, Weite Strecken Landes, welche sich nur wenig über den Meeres­

spiegel erheben, nennt man Tiefländer oder Tiefebenen; beträgt da­
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gegen die Erhebung ihrer ganzen Masse mehr als 800 Fuß, so heißen 
sie Hochländer, Hochebenen oder Plateaus (spr. Platoh); und wenn 
diese sehr ausgedehnt sind, Tafelländer.

In Europa nimmt das Tiefland einen 2г/з so großen Naum 
ein, wie das Hochland. Das Tiefland erfüllt besonders den nord­
östlichen, und das Hochland den südwestlichen Theil des Erdtheils. 
Eine Linie von der Straße von Calais bis zur Straße von Kertsch 
scheidet im Numpfe Europas das Hochland vom Tiestand. — Das 
höchste Gebirgsland Europas sind die Alpen; höchster Berg: der Mont­
Blanc, beinahe 14,800' hoch. Im Norden, Westen und Osten der 
Alpen liegen die Europäischen Mittelgebirge, nämlich nördlich das 
Deutsche Gebirgsland, westlich das Französische Bergland und 
östlich die Karpaten. — Die Halbinseln sind fast alle gebirgig.; merke: 
die Phrenäen, die Apenninen, den Balkan und die Skandina­
vischen Gebirge.

Die wichtigsten Gebirgsländer Europas:
1. Das Hochland der Spanischen Halbinsel; es ist im Norden vom 

Cantabrischen Gebirge begrenzt, an welches sich die Pyrmaen anschließen. 
Der höchste Berg (gegen 11,000') Spaniens erhebt sich in der Sierra Neväda 
am Südrande der Halbinsel.

2. Das Bergland der Italienischen Halbinsel, nämlich, die Apen­
ninen. Sie hängen mit den Westalpen zusammen und durchziehen die Halbinsel 
der Länge nach; ihre bedeutendste Höhe (über 9000') erreichen sie tn ihrem mut­
ieren Tbeile. — Am Golf von Neapel erhebt sich der Vulkan (feuerspeiender 
Berg) Vesuv, 3600' hoch.

3. Das Bergland der Türkisch-Griechischen Halbinsel; es hängt 
mit den Ostalpeu zusammen. Merke in der Osthälfte den Balkan oder Hämus, 
und in der Südhälste den Prndus.
. 4. Die Alpen. Sie beginnen am Golf von Genua und umziehen in

einem Bogen das Tiefland des Po. Sie werden in Westalpen, Mittel­
oder Centralalpen und Ostalpen eingetheilt. - In den Centralalpen erheben 
sich: der Montblanc, 14,800' hoch; östlich davon der Große Sv Bernhard 
und der 14,200' hohe Monte Rosa; nordöstlich hiervon der Sl. Gotthard, an 
welchem der Rhein und die Rhone entspringen. — In den Tstalpen merke 
den Groß-Glockner (in der Gebirgskette der Hohen Tauern).

5. Die Deutschen Mittelgebirge. Dazu gehören:
a) Das Juragebirge; es zerfällt in den Schweizer- und in den 

Deutschen Jura. — b) Der Schwarzwald am rechten Ufer des Rhemes.— 
c) Die Vogesen (oder der Wasgen-Wald), dem Schwarzwald gegenüber. — 
d) Das Niederrheinische Gebirge zu beiden Seiten des Rheines. — e) Das 
Hessische Bergland, östlich vom vorigen. — f) Das Weser-Bergland, 
nördlich vom vorigen, mit dem Teutoburger Walde. g) Der Harz, öst­
lich vom vorigen. — h) Das Fichtelgebirge, ziemlich in der Mitte Deutschlands. 
— i) Der Thüringerwald, nordwestlich vom vorigen. — k) Der Bohmer- 
Wald, vom Fichtelgebirge nach Südosten. — 1) Das Sächsrsche Erzgebirge 
zieht vom Fichtelgebirge nach Nordosten. — m) Das Sudeten-Bergland mit 
dem Riesengebirge (5000'), dem höchsten deutschen Mittelgebirge. n) Die 
Mährische Höhe; sie zieht von den Sudeten bis zum L>udende des Bohmer-

6. Das Karpatische Mittelgebirge. Es zerfällt in folgende Theile: 
a) Die Kleinen Karpaten. — b) Die Hohe Tatra mrt Gipfeln bis über 
8000' Höhe. — c) Das Karpatische Waldgebirge, das Mittelstuck des Kar- 



15

statischen Berglandes. - d) Das Hochland von Sieb enbürgen, ringsum von 

Raudge^n umgeben, sch^j^elgebirge. Es liegt westlich von den West- 
alsten und vom Schweizer-Jura und besteht melst aus bergtgen Hochebenen. Den 
Südostrand derselben bilden die (5000' hohen) evennen.

8 Das Hochland der Skandinavischen Halbinsel. Cs fallt nach 
Westen hin mit steilen zerrissenen Felswänden zum Meere ab; nach Osten h: 
8 es sich allmählich zur KüstenLene an der Ostsee Z» ^rten des 
Volarkreises nennt man den Gebrrgsrucken wohl auch das Plolen-Oebrr g e. * 9 ®. M. E- m dr.i Thüle: »)D« «brdUch- °d°r °> st 
Ural trügt bis 5000' hohe Gipfel mit ewigem Schnee. — b) Der Mittlere 
oder erzreiche Ural, über welchen die große Straße aus dem europaschen 
Rußland nach Ssibirien führt. — c) Der südliche oder waldreiche .

10. Die Gebirge der Inseln. Die meisten Inseln Europas sind gebirgig. 
— a) Großbritannien ist im südöstlichen Theile eben, im Uebrrgengebirgig, 
merle das Bergland von Wales (spr. Uähls) und das Hochland von 
Süd- und Nordschottland. — b) Island ch em rauhes Hoch > 
viele Vulkane trägt;' Hekla 4900' hoch. — c Stcilten s fast d^chveg 
Hochebene; aus einer kleinen Tiefebene erhebt sich der über 10,000 hohe Vulkan 
Aetna. » ■ D

§ 13.

des
An
an,

Tiefländer

k östlichen HälfteDas größte Tiefland Europas hegt m
Erdtheils, nämlich das Rusfifche oder Sarmatische Tiefland 
dieses schließt sich das Germanische oder Deutsche Tiesland 
welches wieder mit dem Französischen Tieslande zufammenhangt. 
Außerdem giebt es noch kleinere Tiefebenen.

Die wichtigsten Tiefebenen Europas:
1. Die Sarmatische oder Russische Tiefebene Grenzen: Nralgebrrge, 

Eismeer, Ostsee, Karpaten, Schwarzes Meer, Kaukasus, Kasprsches Meer. Das 
Sarmatische Flachland enthält im Süden große Steppen und im Norden ausge 
dehnte Waldungen und Moräste (Tundra); tm mittleren Theile gtebt ев außex 
Waldungen und Morästen auch weite Strecken unt sehr fruchtbarem Boden der 
viel Getreide, Flachs und Hanf erzeugt. - Unter den Höhen: des Ru fischm 
Flachlandes sind folgende zu merken: a) Die Finnische .Seenplarte em 
seenreiches Felsplateau, welchem an der Sud- und Sudwestkuste unzählige Fels­
inselchen, Scheeren genannt, vorgelagert sind. — b) Der,Ur a lisch-Ballil ch 
Laudrücken; er zieht vom Ural zur Ostsee hm und erreicht m der^ Waldai­
Höhe (über 1000' hoch) seine bedeutendste Erhebung. — o) DerUralisch.Kar­
patische Landrücken im südlichen Theile der Russischen Tiefebene

2. Die Germanische oder Deutsche Tiefebene. Sie erstreckt sich von 
den Deutschen Mittelgebirgen nordwärts bis zur Ostsee und Nordsee. ( Die bilden 
Landrücken des Sarmatischen Tieflandes setzen sich in der Germanischen Tief-

3. Die Französische Tiefebene. Sie umzieht das Französische Bergland 
bis ni den Pyrenäen hin,) , ,

4. Das Tiefland der Rhone zwischen den Westalpen und Sevennen.
5 Die Oberrheinische Ebene zwischen Schwarzwald und Vogesen.
fr Das Tiefland des Powder die Lombardische Tiefebene, zwischen 

den Apenninen und dem Südfuße der Alpen. f .
7. Die Niederungarische Tiefebene. . @tc toub von den Osalpen von 

den Karpaten und von Gebirgen der Türkisch-Griechischen Halbinsel begrenzt
8. ^ Die Walachische Tiefebene, im Süden des Hochlandes von Diebeu- 

bürgen.
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§ !4- Die wichtigsten Seen.

Europa ist reich an Seen; die meisten befinden sich in den Alpen 
und am Fuße^derselben, sowie in den Tiefländern um die Ostsee herum.

I .^Am Fuße der Alpen: der Genfer-See und der Boden-See!
„ . 2. Auf dem Russischen Tieflande: a) Der Ladoga-See der 

größte Landsee Europas; b) der Onoga-See, mit dem Ladoga-See 
durch den Sswir verbunden; c) der Ilmen-See, südlich vom Ladoga- 
ä) der Peipus-See; e) der Wirzjärw; er wird vom Embach durch­
flossen, der in den Peipus-See fließt; f) der Ssaima-Se^im'südöft- 
lrchech Finnland. ' 1

3. Auf der Skandinavischen Halbinsel: der Wenern-See, der 
Wettern-See und der Mälar-See.

8 15. Die wichtigsten Müste.

Die bedeutendsten Ströme Europas führen ihr Wasser dein Kas­
pischen, Schwarzen, Baltischen und Deutschen Meere (Nordsee) zu.

1. Ins Nördliche Eismeer fließen: a) die Petschora;*) d) die 
Dwina ((entsteht aus der Ssuchona und W^tschegda)) mündet in einen 
Busen des Weißen Meeres.

2. In die Ostsee fließen: a) die Newa kommt aus dem Ladoga; 
b) die Narowa kommt aus dem Peipus; c) die Düna entspringt an 
der Waldai-Höhe^ d) der Nfemen, tut Unterlaufe Memel aenannt' 
e) die Weichsel-(empfängt rechts den Bug)> f) die Odem (empfänqt 
rechts die Wartha)) '' V- H 3

- 3.. In die Nordsee und in den Canal fließen: a){ die Elbe 
(empfängt links die Moldau, Eger und Saale; rechts die Havelch; b) 
die Weser; c) der Rhein, kommt vom St. Gotthard und fliestk" durch 
Pen Bodensee (empfängt rechts den Main und links die Maas); dj 
bte Seine (spr. Ssähne); e) die Themse im südlichen England.

4. In den Meerbusen von Biscaya fließen: a) die Loire 
(spr. Loahr'); b) die Garonne.

,5 . Unmittelbar in den Atlantischen Ocean fließen: a) der 
^uero; b) der Tafo; c) die Guadiana; d) der Guadalauibir 
(spr. Guadalkiwir).

6. Ins Mittelländische Meer fließen: a) der Ebro; b) die 
Rhone kommt vom St. Gotthard und fließt durch den Genfer-See; 
e) der Tiber ins Tyrrhenische Meer; d) der Po ins Adriatische Meer.

7. Ins Schwarze und Asowsche Meer fließen: a) die Donau, 
der zweitgrößte Strom Europas (empfängt rechts den Inn, die Drau 
und die Sau; links die Theiß, den Sereth und den Pruth);, b) der 
Dnjestr; o) der Dnjepr, entspringt am Südabhange der Waldai-Höhe 
und nimmt rechts die Berosina und den Prlpet auf. In den Mün­

*) Gieb an, wo die Flüsse entspringen.
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dungsgolf des Dnjepr ergießt sich d) der Bug; e) der Don ins Asowsche 
Meer; f) der Kuban in die Meerenge von Kertsch.

8. Ins Kaspische Meer fließen: a) der Terek; b) die Wolga, 
der größte Strom Europas (3000 Werst); sie kommt von der Waldai­
Höhe und nimmt rechts die Oka und links die Kama auf; c) der 
Uralfluß.

Die wichtigsten Staaten Europas.

A. Süd-Europa. § 16.

1. Das Königreich Portugal, 1620 ^Meilen und 4 Mill. 
Bew.; Hauptstadt Lissabon.

2. Das Königreich Spanien, 9100 OlMeilen und 16^/z Mill. 
Bew.; Hauptstadt Madrid. Außerdem: Sevilla, Cadiz, Granada, 
Barcelona.

3. Das Königreich Italien, 5400 ^Meilen und 26V5 Mill. 
Bew.; Hauptstadt Rom. Außerdem: Neapel, Florenz, Genua, 
Turin, Mailand, Venedig. — Zu Italien gehören auch die Inseln: 
a) Sicilien mit der Hauptstad^Palermo; b) Sardinien und c) 
Elba.

4. Das Türkische Reich, 9600 UsMeilen und 14Vs Mill. Bew.; 
Hauptstadt Constantinopel. — Unter den Türkischen Inseln ist Candia 
die größte.

5. Das Königreich Griechenland, 910 (^Meilen und 1J/2 
Mill. Bew.; Hauptstadt Athen. — Hierzu gehören auch: die Jonischen 
Inseln, die Inseln Euböa und die Kykladen.

B. Mittel-Europa. § 17.

1. Das Deutsche Reich oder das Kaiserthum Deutschland, 
9800 ^Meilen und 41 Mill. Bew. — Es besteht aus 26 selbständigen 
Staaten, an deren Spitze der König von Preußen als Deutscher­
Kaiser steht. — Merke unter den Staaten des Deutschen Reiches 
hauptsächlich folgende:

a) Das Königreich Preußen (6300 H!M eilen und 242/3 A kill.
Bew.), der größte Staat des Deutschen Reiches.^— Städte: 
Berlin, Hauptstadt; Königsberg unweit der Ostsee; Danzig 
an der Weichsel; Breslau, Frankfurt und Stettin an der 
Oder; Magdeburg an der Elbe; Frankfurt am Main, einem 
Nebenflüsse des Rheins; Köln am Rhein; westlich davon Aachen.

Preußen ist in 11 Provinzen eingethcilt: Brandenburg, Sachsen, Schle­
sien, Posen, Preußen, Pommern, Schleswig-Holstein, Hannover, Hessen-Nassau 
Westfalen und die Nheinprovinz.

b) Das Königreich Sachsen; Hauptstadt Dresden an der Elbe.
— Leipzig. _

Kellner, Leitfaden. 3. Aufl. 2
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c) Das Königreich Baiern, nächst Preußen der größte Staat des 
Deutschen Reiches. Hauptstadt München. — Augsburg, Nürn­
berg.

d) Das Königreich Württemberg; Hauptstadt Stuttgart.
e) Das Deutsche Reichsland Elsaß-Lothringen mit der Haupt­

stadt Straßburg. — Metz.
f— h) Die drei Freien Städte: Hamburg an der Elbe, Bremen 

an der Weser, Lübeck in der Nähe der Ostsee.
2. Das Oesterreichisch-Ungarische Reich oder das Kaiser- 

thum Oesterreich, 11,300 ^Meilen und 36 Mill. Bew.; es besteht 
aus 2 Reichshälften, einer westlichen und einer östlichen. — In der 
westlichen Reichshälfte merke die Hauptstadt Wien und außerdem 
Prag; in der östlichen Reichshälfte die Hauptstadt Ofen-Pest in 
Ungarn.

Die Oesterreichisch-Ungarische Monarchie besteht aus folgenden Län­
dern: a) 3n der West hälfte: Oesterreich, Salzburg, Steiermark, Kärnten, 
Krain, Küstenland, Tirol, Böhmen, Mähren, Schlesien, Galizien, Bukowina, 
Dalmatien. — b) In der Osthälfte: Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien und 
Slavonien, Kroatisch-Slavonisches Grenzgebiet.

3. Die Schweiz, 750 ^Meilen und 22/3 Mill. Bew., eine aus 
25 Cantonen bestehende Republik. Hauptstadt Bern; außerdem 
Genf, Zürich, Basel.

4. Das Königreich der Niederlande oder Holland, 600 
^Meilen und 32/3 Mill. Bew.; Hauptstadt Amsterdam.

5. Das Königreich Belgien, 535 s^Meilen und 51/4 Mill. Bew.; 
Hauptstadt Brüssel.

6. Die Republik Frankreich, 9600 ^Meilen und Зб1^ Mill. 
Bew.; Hauptstadt Paris. Außerdem: Lyon, Bordeaux (spr. Bordoh), 
Marseille (spr. Marsälj'). — Zu Frankreich gehört auch die Insel 
Corsica.

§ 18. C. Nordwest-Europa.
, , 1

1. Die Königreiche Schweden und Norwegen, 18,800 ^Mei­
len und 6 Mill. Bew.; Hauptstadt Stockholm.

2. Das Königreich Dänemark, 690 dsMeilen und l4/5 Mill. 
Bew.; (so groß ohne Island und Färöer); Hauptstadt Kopenhagen.

3. Das Kön igreich Großbritannien und Irland, 5700 ^Mei­
len und 324/z Mill. Bew. — Auf der Insel Großbritannien liegt England 
und Schottland. In England die Hauptstadt London; außerdem: 
Liverpool (spr. Liwwerpuhl), Manchester (spr. Männtschestr), Bir­
mingham (spr. Börrminghäm). — In Schottland die Hauptstadt Edin­
burgh, außerdem Glasgow. — In Irland die Hauptstadt Dublin.

§ 19. D. Ost-Europa.

Das Kaiserthum Rußland. Es umfaßt in Europa 98,000 
ЕЖ eiten (also mehr als die Hälfte dieses Erdtheils) und 731/2 Mill.
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Bew.; mit semen ungeheuer großen Besitzungen in Asien zählt es un­
gefähr 393,000 OMeilen und Mill. Bew.

I. Eintheilung Rußlands. Das Europäische Rußland wmd 
(das Großsürstenthum Finnland mit eingerechnet) in 68 Gouvernements 

und Gebiete eingetheilt. '
1. Die 4 Ostsee-Gouvernements: St. Petersburg, Ehstland,

' 2.' Die 8 westlichen Gouvernements: Wltebsk, Wilna, Kowno,

Grödno, Minsk, Viohilew, Wolhynien, Podolien.
3. Die 9 südlichen Gouvernements: Bessarabien, Eherson, 

Taurien, Iekaterinossläw; — Kijew, Tschernigow, Poltawa, Charkow; 

__ das Land der Dänischen Kosaken. o
4. Die 16 innern Gouvernements: Nowgorod, Pskow, Ssmo- 

lsnsk, Twer, Jarosslaw, Kostroma, Nishnij-Nowgorod, Wladimir, Mos­
kau, Kaluga, Tula, Rjasan, Tambow, Orel, Kursk, Woronesh.

5. Die 3 nördlichen Gouvernements: Archangelsk, Olonez, 

Wologda. m ,
6. Die 10 östlichen Gouvernements: Perm, Ufa, Orenburg, 

Wjatka, Kasan, Ssimbirsk, Pensa, Ssaratow, Ssamara, Aßrachan.
7. Die 10 Gouvernemenüs Polens (Warschau, Plotzk, Kalrsch, 

Piotrkow, Radom, Kjeletz, Ljublin, Ssjedletz, Lomsha, Ssuwalü).
8. Die 8 Gouvernements Finnlands (Wrborg, Nyland oder 

Helsingfors, Abo-Björneborg, Wasa, Uleaborg, Tawastehus, St. Michel, 

Kuopio).
И Die größten Städte: Haupt- und Residenzstadt St. Peters- 

bura 691 000 E.; die alte Hauptstadt Moskau 612,000 E.; Warschau 
250 000 E.; Odessa 180,000 E.; Kijew 127,000 E.; Kischin6w 
104 000 E.; Riga 102,000 E.; Ssaratow 93,000 E.; Wilna 79P00 
E.;'Kasan 79,000 E.; Nikolajew 68,000 E.; Charkow 60,000 E.

' Ш. Die wichtigsten Handelsstädte: a) Für den Seehandel: 

St. Petersburg mit dem Vorhafen Kronstadt, Odessa, Riga; 
Archangelsk, Reval, Helsingfors, Astrachan u. a. — b) Für den inneren 
Handel: Moskau, Kasan, Kijew, Nishnij-Nowgorod, Warschau; 

Rybinsk.
IV. Bemerkenswerthe Städte, geordnet nach den Flüssen:
1. An der Dwina: Archangelsk.
2. An der Newa: St. Petersburg.
3. An der Düna: Witebsk, Dünaburg, Facobstadt, Friedrichstadt, 

Riga, Dünamünde.
4. Am Njemen: Grodno mid Kowno.
5. An der Weichsel: Warschau mit Praga.
6. ' Am Dnjepr: Ssmolensk, Mohiltzw, Kijew, Jekaterinosslaw, 

Cherson.^ Wolga: Twer, Rybinsk, Jarosslaw, Kostroma, Nish- 

nij-Nowgorod, Kasan (in der Nähe), Ssimbirsk, Ssamara,^ Ssaratow,
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Astrachan. — An der Oka: Orel, Kaluga, Rjasan, Nishmj-Nowgorod. 
— An der Kama: Perm.

8. Am Ural: Orenburg.
V. Eintheilung der Ostsee-Provinzen: Ehst-, Liv- und 

Kurland in Kreise. — 1. Ehstland. — Vier Kreise: a) Harrien 
mit Reval, 32,000 E.; Baltisch-Port. — b) Die Wiek mit Hapsal; 
dazu die Inseln Dago und Worms. — c) Jerwen mit Weißenstein. 
— d) Wierland mit Wesenberg.

2. Livland. — Fünf Kreise: a) Riga mit Riga, 102,000 E.; 
Dünamünde; Wolmar an der Livländischen Aa; Lemsal. — b) Wen­
den mit Wenden an der Aa; Walk. — c) Dorpat mit Dorpat am 
Embach; Werro. — d) Pernau mit Pernau, Fellin. — e) Oesel 
mit Arensburg.

3. Kurland. — Fünf Kreise: a) Mitau mit Mitau an der Ku- 
rischen Aa; Bauske. — b) Selburg mit Iacobstadt und Friedrichsstadt. 
— c) Tuckum mit Tuckum; Talsen. — d) Goldingen mit Gol­
dingen, Pilten und Windau. — e) Haseupot mit Hasenpot und Libau.

II. Ж
81|,000 lUMeil. mit 860'Mill. Bewohnern.

§ 20. Lage, Grenon, Halbinseln und Znseln.*)

1. Lage. — Asien liegt fast ganz auf der nördlichen Hälfte der 
östlichen Halbkugel und erstreckt sich durch drei Zonen. Durch welche? 
In welcher liegt die Hauptmasse des Erdtheils? — Der nördlichste Punkt: 
Ewp Ssöwero-Wostotschnij (auch Tscheljuskin genannt, 78° N. Br.)r 
der südlichste: Cap Romania (1° 9?. Br.); der westlichste: Cap Baba 
(44° O. L.); der östlichste: Ostcap (208° £). L. oder 152° W. L.).

2. Grenzen. — Im Norden: Das Nördliche Eismeer mit dem 
Karischen Dteere, östlich von der Insel Nowaja-Semlja.

Im Osten: Der Große Ocean. Theile desselben: Behrings­
Meer, Ochotskisches Meer, (Straße La Perouse), Japanisches 
Meer, (Korsa-Straße), das N-ord- oder Ostchinesische Meer mit 
dem Gelben Meere, (Fukian-Straße), Südchinesisches Meer mit 
dem Busen von Tongking und von Siam.

Im Süden: Der Indische Ocean. Theile desselben: Busen 
von Bengalen, (Straße von Malakka, Palksstraße), Persisches oder 
Arabisches Meer, (Straße von Ormus), Persischer Busen, (Straße 
Bab-el-Mandeb), Arabischer Meerbusen oder Notches Meer (mit 
den Golfen_vLN Suez- und Akabü). . . * C

Äm Westen hängt Asien durch die-'Landenge von Suez mit

*) Siehe Bem. auf Seite 12.
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di S rast- »°u Constautiuopel. au» Schwarze Meer und an 
Suiova W8, Kaspisches Meer und Ural sch°>d°u Afren von

z"'Hawinsel«. - Drei östliche: Tschuktschen-Halbinsel, Kam- 
tickLtka und Koröa. - Drei südliche: Hint-rindt-n mit der Halb- 
inftl Malllkka, Vorderindien und Arabien mit d--HalbiN,elS>n°>. 

__ Eine westliche: Klein-Asien. . cxm
4 Inseln. — Im Nördlichen Eismeere: Neu-Sstbrrreu. Im 

Gro-stm Ocean Die Kurilen; Ssach-lln; die J-faursch-n 3n eln 
, Nivon, Sikol und Kiustu); Formosa unterm nördlichen Wend . 
£ ’ csnlurtn- die Nflilivvinen; die Molukken oder Gewurzmseln,
L''viek Großes"Äffit Sumatra, Jana, Borneo und 

C-lob-s; die Kleinen Sunda-Jnselu. - 3m 3udtschen OMM Up«. 
- Im Mittelländische» Meere: Chpern und dre-Sy«aden, unter 

denen Rhodus.

Hoch- und Tiefland. § 21.

c n L%ä "if rotte d-s' Erdtheils bis zum Großen Ocean und zerfallt m 
nvekMeile in das östliche oder Hinter»,iatifche Hochland und m 
da« westliche oder Vorderasiatische Hochland; beide hangen dnrch 
d n ^ nd^Khu mit einander zusammen. Den Nordraud des Hmter-

liegt im Norden und Westen des Erdcheüs, uamkch das Tiefland 

von Ssibirien und von Turan. / . c-~
Die wichtigsten Gebirgs- und Tiefländer: ’ Randgebirgen
1 Das Lochland von Hrnterafren (8 —10,000 ) m » P,

umgeben. Den Südrand bildet der H nn ala Y a '^^u„or ^Man6i-ChrebÄ, 
AltLr und das Diburrsche Alpenland, st „füllen- den Westrand bildet 
Stanawoi-Chrebet, Aldangebrrge) Ost 'Cf „„hfAui-tfcbc und Chinesische 
der Bolor-Tagh und den Ostrand das Mand,churr,' 
Mp-ula-d. Auf d-m H-chlaud- » Dami-

ÄMUMd -u-, ®-bi 

oder Schamo genannt.) ' Ц § rderacen niedriger als das vorige (4000'), 

ssaÄeiSse»"
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3, Das Ssibirische Tiefland hat im Norden große Sümpfe und Moos­
steppen "(Tundra) fund weiter südwärts ungeheure Wälders im südwestlichen 
Theile die Kirgisen-Steppe.

4. Das TurLnische Tiefland breitet sich um den Aral-See aus und 
hängt mit dem Ssibirischen Tieflande zusammen.

5. Die isolirten Tiefländer: a) Die Syrisch-Arabische Wüste und 
Mesopotamien. — d) Das Tiefland von Hindustan zwischen dem Himalaya 
und dem Plateau von Dekan. — c) Das Chinesische Tiefland im Osten 
des Chinesischen Alpenlandes.

§ 22. Müsse und Leen.

Asien hat viele große Ströme, von denen die meisten auf dem 
Hinterasiatischen Hochlande entspringen und nach allen Richtungen hin 
abfließen.

1. Ins Nördliche Eismeer fließen: a) Der Ob;*) er nimmt 
den L^trstch auf (der wieder durch den Ischim und Tobol verstärkt 
wird); b) der Jenissei nimmt die obere, mittlere und unters 
Tunguska auf; die obere Tunguska kommt"(unter Ke1amen Angara) 
aus beni Baikal-See; c) Die Lena nimmt auf rechts den (Wstlm, 
Olekma und) Aldan, links den Wilm; d—f) Jana, Indigirka und 
Kolyma,,

,2 . In den Großen Ocean fließen: a) Der Amur (entsteht aus 
Schilka und Argun, und nimmt rechts den Mungan, auf); b) der 
Hoangho oder der Gelbe Fluß; c) der Vangtse^Riang oder der 
Blaue Fluß; d) der Mekhong oder Kambodja, in Hinterindien.

3. In den Indischen Ocean fließen: a) Der Jrawadi, ebenso 
wie der Mekhong in Hinterindien: b) und c) die Zwillingsströme Brah­
maputra und Ganges in den Meerbusen von Bengalen; d) der In­
dus in das Arabische Meer; e) und f) die Zwillingsstvöme Euphrat 
und Tigris in den Persischen Golf.

47Lurdvseen und ihre Zuflüsse: a) Das Kaspische Meer oder 
der Kaspi-See, der größte Landsee der Erde mit salzigem Wasser 
(er empfangt in Asien die Kura mit dem Aras oder Araxes, Zwillings­
flüsse). — b) Der Aral-See, salzig, empfängt die Zwillingsflüsse 
Syr und Amu. — c) Der Balkasch-See empfängt den Jli. — d) 
Das Todte Meer, sehr salzig, empfängt vom Libanon deiHordan, 
der durch den See Genezareth (Galiläisches Meer) fließt. — e) Der 
Baikal-See; siehe Jenissei.

§ 23. Die wichtigsten Staaten Aliens.
. . ' . X

1. Das Russische Asien. Dazu gehört: a) Kaukasien, 8130 
(ZMeilen und 49/10 Mill. Bew. — Städte: Tiflis: Residenz des 
Statthalters; Eriwan in der Nähe des Ararat; Derbent und Baku

*) Gieb an, wo die Flüsse entspringen und durch welche Berg- und Tief­
länder sie fließen. .
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am Kaspi-See. — b) Ssibirien, 227,000 ^Meilen und 32/5 Mill. 
Bew., zerfällt in West- und Hst-Ssibirien. In West - Ssibirien: 
Tobolsk und Tomsk; in Ost-Ssibirien: Irkutsk, Jakutsk, Niko- 
lnjewsk. — c) Centml-Asien, 60,000 s^Meilen und 3% Msl. 
Bew., "zerfällt in das Land der Kirgisen mit der Stadt Om§, 
und in die Provin^Turkestän mit der Hauptstadt TasH-hsnt.

2. Tlirkn oder Tur'kestän. .. Außer der Nsussischen Provinz Tur­
kestan merke hier die Staaten Buahura und Chlwa, //,

3. Das Türkische Asien. Dazu gehört: a) Kleinasien mit der 
Stadt Smyrna und mit den Inseln Cypern und Rhodus. — b) 
Ein Theil von Armenien (das übrige Armenien gehört den Persern und 
Russen). — c) Das Enphrat- nnd Tigris-Land oder Mesopota­
mien und Babylon mit der Stadt Bagdad. — d) Syrien mit 
Damaskus und Aleppo. — e) Palästina mit Jerusalem, Bethle­
hem, Nazareth. — f) Die Westküste von Arabien mit deu Städten 
Mekka und Medina.

4. Auf dem Hochlande Iran liegen drei Reiche: a) Persien mit 
der Hauptstadt Teheran. — b) Afghanistan mit der Hauptstadt Kabul. 
— c) Balndschistan.

5. Border-Indien steht zum größten Theil unter englischer 
Herrschaft. Städte: Calcutta, Madras, Bombay, Delhi.

6. Hinter-Indien enthält hauptsächlich drei Reiche: a) Birma;
b) Siam mit der Hauptstadt Bangkok; c) Annam. — Die Westküste 
Hinterindiens gehört den Engländern; ebenso die Handelsstadt Singa­
pore an der Südspitze Malakkas.

7. Das Chinesische Reich umfaßt folgende Länder: a) Das 
eigentliche.China mit den Städten Peking, Nanking und Canton; 
b) die Mandschurei; c) die Mongolei; d) Tibet; e) den Tribut- 
ftaat-Koren. .

8. Das Japanische Reich besteht ans vier großen (siehe S. 21) 
und mehreren kleinen Inseln. Auf Nipon die Hauptstadt Ied-d-o.

9. Der Indische Archipel. Die Sunda-Jnseln tziuf Java die 
iDtadt MrLviL^ und die Molnkken gehören den Holländern; die 

-Philippinen den SPtnriern. - / r

«B-rz __ ____

1IIL HMM.
544,000 IHMeil. mit ЭДЦ, Mill. Bewohnern.

■ '
§age, Grenzen, Halbinseln und Znseln?) § 24.

1. Lage. Afrika liegt mit Ausnahme weniger Infeln auf der 
östlichen Halbkugel und zwar zu beiden Seiten des Aequators. In

*) Siehe Bem. Seite 12.
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welchen Zonen? — Die äußersten Punkte sind im Norden: das Cap 
Blanco und Cap Bon, (37° N. Br.); imSüden: das Cap der Guten 
Hoffnung und das Na^elcrrp-, (35° S. Br.); im Westen: das Cap 
B^'de (Grünes Vorgebirge) fast unter dem Null-Meridian; im Osten: 
das Cap Guardafni, (69° Ä. L.).

2. Grenzen. — Afrika hängt durch die Landenge von Suez 
mit Asien zusammen; im Uebrigen bildet das Meer seine Umgrenzung.

Im Norden: Das Mittelländische Meer mit den beiden Syrien 
(Golf^on Cabes und Golf von Sydra). — Im Westen: Der Atlan­
tische Ocean mit dem Busen von Guinsa. — Im Süden stoßen 
der Atlantische und der Indische Oceau zusammen. — Im Osten: Der 
Indische Ocean und folgende Theile desselben: der Canal von Mo­
zambique (spr. Mosangbik), die Straße Bab-el-Mandeb (Tchränen- 
khor), und der Arabische Meerbusen.

3. Halbinseln und Inseln. — Afrika ist unter allen Erdteilen 
am wenigsten gegliedert; größere Halbinseln fehlen ganz.
------Dou den wichtigeren Inseln liegen im Atlantischen Ocean: die 
Azoren; Madeira; die Canarischen Jnseln,^ darunter Ferro und , 
Teneriffa; die Capverdischen Inseln; die Guinea-Inseln; Aseensisn 
(spr. Assonsch'n) und St. Helena. — Im Indischen Ocean: Mada- 
güskar; die Maskarenen: Reunion und Mauritins; die Comoren; 
die Amiranten und Seychellen (spr. Seschellen); Sokotra.

§ 25. Hoch- und Tiefland.

In Afrika herrscht das Hochland noch mehr vor als in Asien. Die 
ganze Südhälfte ist ein Hochland, das zum Theil von breiten Rand­
gebirgen eingefaßt ist (im Ostrande der Kilima-Ndscharo, gegen

<?Z1. 19,000' hoch). An das südafrikanische Hochland schließt sich im N. O. 
das Alpenland von Habesch und im N. W. das Hochland von 
Sndnn an. Zwischen beiden liegt das Tiefland Flach-Sudan, und 
nördlich von diesem die höher gelegene Wüste Sahara. Nördlich von 
der Sahara: das.Hochland der Berberei mit dem Atlasgebirge, 
und das Plateau von Barka; östlich von der Sahara: die terrassen­
förmige Wüstenplatte von Nubien und Aegyptem/^^^ , -

L 26. v Muffe und Seen.
C\>v » ...

Afrika ist in seiner Nordhälfte wasserarm; die größten Ströme 
haben im Hochlande von Süd-Afrika und in Hoch-Sudan ihren Ursprung. 
Im Innern des Erdteils hat man eine Anzahl großer Seen entdeckt.

1. Ins Mittelländische Meer fließt der Nil; er kommt aus 
einem großen See (dem Bictoria-Nyanza, tritt darauf in den Albert- 
Nyanza) und heißt weiter abwärts Bahr-el-Abiad oder Weißer Nil, 
bis er seinen großen rechten Nebenfluß, den Bahr-el-Azrek oder Blauen 
Nil aus dem Alpenlande von Habesch ausgenommen hat. /'• '

2. In den Atlantischen Ocean fließen: a) der Senegal; b) t 



der Gambia; c) der Ni^er (int Oberläufe Dscholiba, im Unterlaufe 
Kuära genannt) empfängt aus dem Innern Afrikas den Benue; d) der 
Za-»^ «der Congo; e) der Oranje-Strom oder Garip.

3. In den Indischen Ocean fließt der Zambesi (der von 
Norden her den Abfluß des Nhassa-Sees aufnimmt).

4. Außer den bereits genannten Seen ist der T fad-Mee im Süden 
der Sahara am bemerkenswertchesten.

Die wichtigsten Staaten Afrikas. §

i. 4. ie Länder am Nil. Dazu gehören: a) Aeghpten, eine 
türkische Besitzung, die unter einem Vicekönig steht. Städte: Kairo 
und Alexandria. b) Nubien, auch eine Türkische BesitznnH,-stsht 
unter dem Biceköuig von Aegypten; Stadt Chartüm. — c) Habesch 
oder Abessinien; Stadt Gondar.

2. Die Staaten der Berberei. Dazu gehören: a) Das Sul­
tanat Marokko mit den Städten Marokko/und Fes. — b) Algier 
oder Algerien, eine Französische Besitzung. — c) und d) Tunis und 
Tripoli, Türkische Provinzen. Zu Tripoli gehört auch die Oase 
Fezzan.

3. Senegambien am Senegal und Gambia. Im Innern un­
abhängige Negerreiche; an den Küsten Besitzungen der Franzosen und 
Engländer. дХ-

. 4- Sudan zerfallt in Hoch-Sudan und Flach-Sudan. Viele 
kleme^Negerstaaten.^ Stadt Timbuctu, in der Nähe des Niger.

5. Ober-Guinoa, das Küstenland am Südabhange vom Hoch­
lande Sudan. Man unterscheidet von Osten nach Westen: die Sklaven-, 
Gold-, Zahn-, Pfeffer- und Sierra-Leonaküste. An der Gold­
küste Besitzungen der Engländer.

6; er Westrand Süd-Afrikas wird Nieder-Guinöa genannt. 
Unabhängige Negerreiche und Besitzungen der Portugiesen (Angola 
und Benguola). d
_ Tas Capland am Südrande Afrikas gehört den Engländern. 
Hauptstadt Cap stadt. Die Eingeborenen heißen Hottentotten.

8- Ter Ostrand Süd-Afrikas enthält von Süden nach Norden: 
a) Das Land der Kaffirn, in welchem auch die Britische Colonie 
Natal (oder,Victoria) liegt. — b) Die Küsten Sofala und Mo­
zambique mit Besitzungen der Portugiesen. — c) Das Sultanat 
Zanzibar.

9. Afrikanische Inseln: a) Portugiesisch sind: die Azoren, 
Madeira, die Capverdischen Inseln und zwei Guiutza-Inseln. — b) 
Spanisch sind: die Canarischen Inseln und zwei Guinoa-Inseln. — 
c) Britisch sind:. Ascensions St. Helena, Mauritius, die Amiranten 
und Seychellen. — d) Französisch ist Reunion. — e) Madagaskar- 
tie Insel enthält (außer einigen Niederlassungen der Franzosen) ein un-
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abhängiges Königreich. — f) Die Comoren stehen größtentheils unter 
una -angigen Sultanen. g) Sok6tora wird von einem Sultan be-

IV. JUitcrißa., z ,
750,000 p^eil. mitÄsts Mill' Bewohnern.

• Sage, Grenon, Halbinseln und Snfeln.*)

,L. Lage. — Amerika liegt auf der westlichen Halbkugel und ist 
LCr eu’ViK Crdcheil, welcher sich durch vier Zonen erstreckt. Durch welche^ 
— Der Continent zerfallt in zwei große Ländermassen, welche durch 
me ^andenge (Isthmus) von Panama zusammenhängen. — g)er 
nördlichste Punkt: die-Barrowspihe, der südlichste: das
;^Л$°оП (õ6° $Г1)> bcr östlichste: das Cap Roque (spv. Roke

W. L.); der westlichste: das Cap Prinz Wales (spr. Uehls, 150° 
-ib. L ) an der Behringsstraße./ JY n c- ,.V i Z> rv . -I
,Grenzen. — Im Norden: Das Nördliche Eismeer mit der 

masfins-Bai, aus welcher die Davis-Straße in den Atlantischen 
Ocean führt. 1

Im Osten: Der Atlantische Ocean und folgende Theile desselben: 
die Hudsonsstraße, die Hudsonsbai; der St. Lorenz-Busen; der Golf 
von Mexiko (spr. Mochhiko), die Honduras-Bai, das Garaibische­
oder Antillen-Meer.

Im Süden stößt der Atlantische Ocean mit dem Großen Ocean 
zusammen Magelhaens- Straße).
ц $m besten: Der Große Ocean und folgende Theile desselben: 
der Golf.von Panama, der Meerbusen von Californien oder das 
Purpurmeer; das B e h rin g.s - M e e r.

. 3- Halbinseln und Inseln. Süd-Amerika ist wie Afrika sehr 
wenig gegliedert. — Inseln: Feuerland an der Südspitze Amerikas, und 
nordöstlich davon die Falklands-Inseln.

Nord-Amerika ist bedeutend mehr gegliedert als Süd-Amerika. 
— Halbinseln: Au der Nordküste Boothia (spr. Bußia); an der 
Сфице Labrador, Neu-Schottland, Florida und Yukatan; an der 
Westküste Californien und Aljaska.

Von den wichtigsten Inseln Nord-Amerikas liegen im Nördlichen 
^imneere Grönland und westlich davon viele kleinere unbewohnte In­
ic H: _x'm Atlantischen Ocean: Neu-Fundland (in der Nähe einer 
$\c!’en ^^ubbauk) und der Archipel von Westindien. Zu letzterem 
gehören: n)^die Bahamä-Jnseln (Guanahäni oder St. Salvador); 
I die Großen Antillen: Cuba, Jamaica, Haiti und Porto-Rico;

*) Siehe Bem. Seite 12.
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c) die Kleinen Antillen, unter denen Trinidad. — Im Großen 
Ocean: Vancouvers-Insel (spr. Wännkuhwers-) und die Aleüten.

Gebirgsland. § 29.
In Nord-Amerika ist fast ebenso viel Tiefland als Hochland vor­

handen; in Süd-Amerika herrscht aber das Tiefland bedeutend vor.
Das Hauptgebirge Amerikas sind die Cordilleren (spr. Kor- 

dilferen) oder Andes, welche durch eine tiefe Einsenkung auf der Land­
enge von Panama, in zwei Haupttheile zerfallen: in die Audes von 
Süd-Amerika und in die Cordilleren von Nord-Amerika. Das 
Gebirge ist nach dem Himalaya das höchste auf der Erde, hat viele 
Vulkane und ist reich an Metallen.

a) In den Andes von Süd-Amerika ist der höchste Berg: der 23,300'. 
bobe 'Sora ty in der Nähe des Titicaca-Sees auf der Hochebene von . 
Bolivia. Ein anderer Berg: der Chimborazo (spr. Tschimborasso), 19,800' ' 
hoch, in der Nähe des Aequators.

b) Die Cordilleren von Nord-Amerika beginnen mit den Cor- 
dirleren von Mittel-Amerika; darauf folgt das Plateau von Mexiko 
lVopoeatöpell. lü^M^choch), von welchem mehrere Gebirgsketten nordwärts ziehen. 
Die mäckligste dieser'Ketten ist das Felsengebirge oder die Rocky-Mo uNtains 
(spr. Mauntens). . '

c) Außer diesen Hauptgebirgen Amerikas sind noch isolirte Geb irgsländ er 
zu merken. In Süd-Amerika: das Küstengebirge von Venezuela, das Hoch­
land von Guayana und das Hochland von Brasilien. — In Nord-Amerika: 
das Ällegbany-Gebirge (spr. Aelligheni).

Gewässer und Tieständer?) § 30.

Amerika ist der wasserreichste Erdteil. Seine Ströme zeichnen sich 
sowohl durch ihre Lange und weite Verzweigung, wie auch durch große 
Wassersülle aus. — Nord - Amerika besitzt eine sehr große Anzahl von 
Seen, welche meist von Flüssen durchflossen werden; Süd-Amerika ist 
arm an Seen.

1. Ins Nördliche Eismeer stießt der Mackenzie (spr. Mäckensie); 
er kommt aus dem Großen Sklaven-See und nimmt weiter abwärts 
den Abfluß des Großen BärenxSees aus.

2. In den Großen Ocean stießen: a) der Columbia oder 
Oregon; b) der Colorado, mündet in den Bnsen von Californien.

3. In den Atlantischen Ocean stießen: a) der' Nelson, er 
kommt aus dem Großen Winipeg-See und ergießt sich in die Hudsons­
bai. — b) Der Lorenzstrom ist der Abfluß der fünf Großen Cana- 
dischen Seen; diese heißen: Obere See, Michigan-See (spr. 
Mltschigän-), der Huron-, der Erie- und der Ontario-See. Die 
beiden letzten sind durch den Niagara-Fluß verbunden, welcher den 160z 
hohen Niagara-Fall bildet. — c) Der Mississippi; er nimmt auf 
rechts: den Missouri und den Arkansas, links den Ohio (spr. Oheio). 
— d) Der Nordfluß oder Rio Grande del Norte. :— e) Der San Juan 
ist der Abfluß des Nicaragua-Sees in Mittel-Amerika. — f) Der

*) Siehe Bem. Seite 12.
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»ЬкмТгапмп (f)>l8$teän?oli)n“b0' D°r Amazonenstrom 

Meilen); er ninnnt reckt« ^"ßte Strom der Erde (770

'«'ch" rechts den Ä Ut“ä“at) U”b beä Parana.

P°tag°7i-n°"- 2?D!-^Z m“fe: 1) Die Eben- von
fluten _ 3)’®ie £r®‘= “ M Rio be la Plata. Gras,
ströme«. Urwkld uub^ÄflSen 'brt Amazonen. 

Grassteppe. — 5) Die Ebene des Missii?^ des Orinoco, 
Theil Grassteppe (Savannen). - lAie яЙнЛ'з и,,’В^ 5U™ 

platte, im Norden sehr rauh. Fel«, und Seen-

§ 31.
Ne wichtigsten Staaten Amerikas.

... x UK. °..,».. -

bllken (Costa Rica Nicaräaua s dem Festlande fünf Nepu- 
mala). — 2) Die Westindi^schen^Ins^ln ' Tgr ®üat6" 
S«bt es zwei Republiken (Haiti und ä ^f der Insel Haiti 
niern gehören die Inseln Cub^ ®ommS°); b) den Spa-
C) die Eng l ander be sen I an. a ,?a v ""r.0 ""d P°r-° Rilo ; 

tillen und die Baham-i-Jnle n dl v.'° Äteinen An­
der Kleinen Antillen. ’ ' t,n Franzosen gehören einige

»ÄÄS «JZ Di- Republil Mexiko (spr. 

KrnhS). - 2) Di- Bertin Bera-Crnz. spr.
Di- wichtigsten Städte finb- .Г," л-'" Nou Nord-Amerika, 
ladslplia »Z >, ж « Э."' M «!»-). Boston, Phi. 
Regierung, R -W-Orleau« (spr 9 Rjn.Orllnsl Кй'З» ber 

Sau Francisco. — 3) Dag Bri isI « Dl °°n.s (spr. foi), 
* bie ^'dschast Canada (S.äd.e'kMontreal unb^QmbS-)'.

V. Australien.
160,000 QDMr. mit Mill. Bewohnern.

Ocean und Тэ/V ^^alien liegt im Großen
und in tie kft"‘ “fdje 3„Xl" fttaIie" °b" Neu-Holland
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A. Der Continent Australien. § 32.

Er liegt auf der südlichen Hälfte der östlichen Halbkugel zu beiden 
Seiten des südlichen Wendekreises (in welchen Zonen?) und wird im 
Norden, Westen und Süden vom Indischen Ocean, im Osten vom 
Großen Ocean begrenzt. Die äußersten Punkte sind: Im Norden 
Catz '2) od (LL2. 2-,Br.); im Süden .Catz Wilsyn sspr. ULls'n, 39° 
S. Br.): im Westen Cap Steep (spr. Stiep, 131° O. L.); im Osten 
Cap Byron (spr. Beir'n, 171° O. L.) .

Die Küstengliederung des Continents ist unbedeutend; merke im 
Norden den Gols von Cgppentäria und die Torresstraße, im 
Süden die Australbai uud die Baßstraße, welche die Insel Tas­
mania oder Vandlemens-Land vom Festlande scheidet.

Die Bodenerhebung Neu-Hollands bietet wenig Mannigfaltig­
keit dar. Das Innere des Continents ist noch sehr unbekannt; an der 
Südostküste erheben sich die Australischen Alpen mit Bergen bis 
TÜÖÜJ Höhe und nördlich davon'die niedrigeren Blauen Berge.

Die Gewässer sind auch noch wenig bekannt; jedenfalls ist aber ' 
das Innere des Festlandes wasserarm. Das größte Flußshstem ist das 
des Murray (spr. Morreh); er entspringt in den Australischen Alpen 
und empfängt rechts den Darling. Viel unbedeutender ist der Schwan­
fluß in West-Australien. Z ' „c '

Der Australische Continent ist im^esitz der Englischen Regierung, 
welche hier Colonien angelegt hat. — Städte: Sydney in der Colonie 
Neu-Südwales; Melbouru (spr. Mellbörn) in der Colonie Victoria; 
und Adelaide in der Colonie Süd-Australien.

B. Australiens Inselwelt. § 33.
Die Australischen Inseln liegen im Großen Ocean und zwar fast 

sämmtlich innerhalb der beiden Wendekreise; nur ZLs-wania und Neu­
Seeland. liegen nebst einer Anzahl kleiner Inseln außerhalb derselben. 
— Man unterscheidet gewöhnlich eine innere und eine äußere Insel­
reihe und außerdem noch isolirte Inseln. Die Insel Tasmania 
rechnet man zu keiner dieser Gruppen, sondern zum Continent.

1. Die bedeutendsten Inseln der innern Reihe sind: a) Neu­
guinea, durch die Torresstraße vom Festlande geschieden, gehört zum 
T^pil den Niederländern. — b) Jteu-Caledonien, französisch. — c) 
.Neu-Seeland, durch die Cooks-Straße (spr. Kuhks-) in zwei 
Hälften geschw^n; britisch.

2. Die wichtigsten Inseln der äußeren Reihe sind: a) Die Ma­
rianen, -stzanisch. — b) Kje Viti- oder Fidschi-Inseln, britisch. 
— c) Die Gestellschaftts-Inseln (darunter Tahiti); zum T^seil 
französisch.

3. Die wichtigsten der isolirten Inseln sind die Sandwich- 
(spr. .Sändwitsch-) oder Hawaii-Inseln nahe am Wendekreise des 
Krebses. Sie bilden ein unabhängiges Königreich; Hauptstadt Honolulu.



Zweite Lehrstufe.

A. Allgemeiner Theil der physischen Geographie.

§ 34. Die Lufthülle -er Erde.

alim-n KnL?wJtiÜ6erati.^!*. &ft umg-b°n; ohne Lust zum ®n= 
k°ü" Feuer brennt L? "‘Ф.‘ Mc"' “”b »nft kann
und da die oberen l t ^hr zusammengepreßt werden;
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Erde ab®? K nms- 'natürf-rf'“ '■? »»« der erwärmten

?tci «uch den unteren Luftschichten die Wärm- aröner sei? als n 
ton/sWf/ ®Л“ "'S* bAn Aussteigen nach der Höh'-, ; B
g 3*9“ b°her Berge ; schließlich an -in- Grenze, bei welcher tie 
Mm ?T"C md,t 'M Stande ist, di- im Lause de« J-chr-s a 
ЙЙД 8“ !ch>nch-n. Di- Linie, welche tu untere Grenze 

linie. ^Diese lieat bezeichnet, nennt man Schneegrenze oder Schnee- 
ften (15__1 ßC norm im Allgemeinen in den Aeguatorgegenden am Höch- 
ML-_______________________________ »h. uum°-^dr-g-r, 4 si-

toäbrenbTemperatur eines Ortes verändert sich fort­
' ?t nur nut ben verschiedenen Jahreszeiten, sondern auch an 
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ein und demselben Ta^e. Dennoch spricht man von der Temperatur 
eines Landes oder Ortes im Allgemeinen und versteht darunter den 
durchschnittlichen oder mittleren Wärmegrad. Ebenso spricht man von 
dem mittleren Fenchtigkeitsgrade der Lust. — Die Beschaffenheit der 
Luft, welche durch den mittleren Wärme- und Feuchtigkeitsgrad, sowie 
durch die vorherrschenden Winde bestimmt wird, heißt das Klima eines 
Landes. Dieses ist zunächst von der geographischen Breite abhängig: 
zwischen^den Wendekreisen ist es heiß, gegen die Pole hin kalt; insofern 
spricht man von einem mathematischen Klima. Aber es haben auch 
verschiedene andere Umstände auf die klimatischen Verhältnisse Einfluß, 
und daher ist das wirkliche oder das sogenannte physische Klima eines' 
Landes von dem mathematischen mitunter bedeutend verschieden. Wir 
merken in Beziehung auf das physische Klima hauptsächlich Folgendes: 
a) Die neue Welt ist in der gemäßigten Zone kälter als die alte Welt 
unter derselben Brette, b) Die Westküsten der Coutineute haben in der 
gemäßigten Zone ein wärmeres Klima als die Ostküsten unter dem­
selben Breitengrade, c) Hochländer haben eine geringere Temperatur als, 
Tiefländer unter derselben Breite, d) Das Klima , der Inseln und 
Küstenländer, das sogenannte oceanische Klima, ist im Ganzen gleich­
mäßiger, als das continentale Klima, welches durch heiße Sommer 
und kalte Winterbusgezeichnet ist. .

4. Die Atmosphäre ist der Schauplatz gewisser Erschemungen, welche 
man Meteore nennt. Man unterscheidet:

a) Wässerige Meteore, welche durch die Verdunstung des Wassers, 
das die Oberfläche der Erde bedeckt, entstehen. Hierher gehören: 
Nebel, Wolken, Regen, Schnee, Hagel oder Schloßen, Thau 

und Reif.
b) Elektrische Meteore; hierher gehören: Gewitter, Wetterleuchten, 

Nordlicht. „
c) Optische Meteore; hierher gehören: Morgen- und ttbendröthe, 

Dämmerungslicht, Regenbogen, Höfe (helle, zuweilen farbige dringe) 
um Sonne und Mond, Nebensonnen und Nebenmoude, Kimmung 
oder Fata Morgana.
5. Durch die ungleiche Erwärmung der Luft in verschiedenen Ge­

genden der Erdoberfläche entstehen die Luftströmungen oder Winde. ^Nach 
der Richtung, aus welcher sie wehen, unterscheidet man:, West-, Nord-, 
Ost-, Südwind u. s. to. — Einen starken, hesligen Wind nennt man 
Sturm, und einen außerordentlich heftigen Sturm: einen Orkan. - 
Im Atlantischen und Großen Ocean weht zwischen den Wendekreisen 
beständig ein sanfter Wind ans Osten, der Ostpassat (welcher durch 
die von W nach O. gerichtete Achsendrchnng der Erde hervorgebracht 
wird) Zwischen Nordamerika und Europa ist ein Südwestwind vorherr­
schend, den man auch Westpassat zu nennen pflegt. — Im Indischen 
Ocean wehen die Müssens oder Monsuns ein halbes Jahr aus der 
einen und das andere Halbjahr ans der entgegengesetzten Richtung (Süd­
west-' und Nordost-Mustons). — An den dNeeresküsten unterscheidet man
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3o- Wasser und Land.

°s ÄRÄÄ » E «Ж» Theil mit Wasser bedeckt i 
Oberfläche der Lde betrag/ ungefihk /Lo g^O^M J®“ 

f«b 6.800,000 ^Meilen Wasser nnd 2 480 000 flÄ Я T* 
... 2. Der Theil de« festen Lande-, welcher da7L-§?e' ". L 

<i-f*-r, Küste, (Restade, Strandsind Sandhügel,, welche das Meer^Aufgeworfen 

/ ' 9Jteet hat vielfache Einschnitte ins 8and aemctrfit • hip s _
Mkerbnse7"od7 F^restheile (Glieder des Oceans) nennt man 

Buchten — Unb fie uur klein sind: Baien und
hinaus, daß er^nur an^eiu^ г ^anbe§ f° weit ins Meer
so bildet er eine Hälbin el L ^it dem Festlande zusammeuhäugt, 
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Ж Ш ^btheil

§ 36- ^a5 Meer und seine Eigenschaften.

Kleine Felsiuselchen in Ьрг ber ^utinente liegen oder nicht.
Felsen oder Scheeren ж ? Festlandes heißen auch Klippen, 
heißen Untiefen oder'R^ gelehnte seichte Stellen des Meeres 
langgestreckte Sand- öderes« n (У?Мап!' Korallenbank). Kleinere, 

° Dber Fels-Untiefen nennt man Riffe. Die Tiefe 
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des Meeres ist sehr verschieden; die tiefste, bis jetzt aufgefundene Stelle 
(zwischen La Plata-Mündung und Cap der Guten Hoffnung) soll etwa 

43,400' meßen.
2. In geringer Menge, z. B. in einem Glase betrachtet, erscheint 

das Meerwasser farblos; im Großen gesehen, zeigt es meist eine schöne 
bläulich-grüne Farbe. Eine prächtige Erscheinung ist das Leuchten 
des Meeres, welches man besonders in wärmeren Gegenden zur Nacht­
zeit beobachten kann, und welches durch zahllose sehr kleine Meerthierchen 
hervorgebracht wird. — Das Meerwasser enthält aufgelöste Salze und 
schmeckt bittersalzig. Salzwasser trägt größere Lasten und friert nicht 
so leicht als Süßwasser (Wasser der Flüsse und der meisten Landseen).

3. Das Meer ist in beständiger Bewegung. Man unterscheidet

in dieser Beziehung!:
a) Wellenschlag. Dieser wird hauptsächlich durch den Stoß des 

Windes auf die Oberfläche des Meeres hervorgebracht. Stoßen die 
Wellen gegen steile Wände und Klippen, so bilden sie die Brandung.

b) Ebbe und Fluth. An den Küsten und Inseln, welche von 
den großen Meeren bespült werden, bemerkt man täglich ein regelmäßiges 
Steigen und Fallen des Wassers; ersteres nennt man Fluth, letzteres 
Ebbe. Dieses Steigen und Fallen wird hauptsächlich durch die An­
ziehungskraft des Mondes hervorgebracht und wiederholt sich im Laufe 
öon 24-Stunden zwei Mal (etwa 6 Stunden Ebbe, 6 Stunden Fluth). 
In sehr eingeschlosscnen Binnenmeeren ist Fluth und Ebbe wenig merk­
lich (Mittelländisches Meer) oder auch gar nicht vorhanden (Ostsee, 
Schwarzes Meer, Kaspi-See). . ,

e) Meeresströmungen. Sie werden im Allgemeinen durch die 
Wärmeverschiedenheit und ungleiche Dichtigkeit des Wassers hervorgerufen. 
Der Richtung nach unterfcheidet man zunächst Polarströmungen (von 
den Polen nach dem Aeguator)^und Aequatorialströmungen (zwischen 
den Wendekreisen von Osten nach Westen); die letzteren werden durch 
die Umdrehung der Erde um ihre Achse und durch den zwischen den 
Wendekreisen wehenden Ostpassas hervorgebracht. Unter den sogenann­
ten Rückströmuugen ist besonders der Golfstrom bemerkenswerth; 
er entsteht im Golf von Mexiko, sendet seine nordöstlichen Ausläufer brs 
Island, Norwegen und Spitzbergen und hat großen Einfluß auf das 
Klima Nordwest-Europas. — Nutzen der Meeresströmungen für dre 

Schifffahrt. .
d) Strudel. Sie entstehen durch das Zusammentreffen zweier 

Meeresströme von entgegengesetzter Richtung oder hängen mit der Be­
schaffenheit des Meeresbodens zusammen.

Die Gewässer auf dem festen Lande. § 37.

1 Das in die Erde eingedrungene Wasser tritt als Quelle wieder 
aus derselben hervor und sammelt sich in Bächen, Flüssen und 
Strömen. Jeder Fluß hat sein Bett (Vertiefung), worin er fließt,

Kellner, Leitfaden. 3. Aufl. 3
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fern rechtes und sein li^nkes Ufer (von der Quelle zur Mündung ge­
sehen), sein Gefälle (Höhenunterschied zweier Punkte seiner Oberfläche 
an verschiedenen Stellen seines Laufes) und feine Mündung. Bei den 
bedeutenderen Flüssen unterscheidet man einen oberen, mittleren und 
unteren ^auf. , Der obere Lauf hat in der Regel das stärkste Gefälle 
und Vildet zuweilen Stromschnellen und Wasserfälle (Katarakt); 
der Unterlauf theilt sich manchmal vor seiner Mündung und bildet zwi­
lchen seinen zum Meere auslaufenden Armend ein Deltaland (so ge­
nannt wegen seiner dreieckigen Form). Der Theil der Erdoberfläche, aus 
welchem die Gewässer nur einem bestimmten Flusse zuströmen, heißt das 
Gebiet des Flusses. Die Grenze zwischen zwei an einander stoßenden 
Flußgebieten heißt die Wasserscheide.

. 2. Die Seen oder Landseen sind Wassermassen, welche an allen 
Seiten vom Lande eingeschlossen sind, theils mit, theils ohne sichtbaren 
Zu- und Abfluß; Bei weitem die meisten dieser Seen haben süßes 
Wasser; man unterscheidet darnach Süßwasserseen und Salzseen — 
Strandseen nennt man solche Seen, die mit dem Meere in Verbin­
dung stehen, aber süßes Wasser haben. Haff ist ein Strandsee, in 
welchen sich ein Fluß ergießt und welches durch vorgelagerte Inseln oder 
schmale Landzungen, Nehrungen, Pom Meere getrennt ist.

8 38' Vas Land.

„ 1. Hinsichtlich der Entstehung der Felsgesteine, welche die Rinde der
Erdkugel und die Gebirge bilden, unterscheidet man: a) Plutonische 
Felsbrldungen, das sind Massen, welche anfänglich durch Feuer ae- 
fchmolzen, fest geworden sind und krhstaüinische Bildung angenommen 
haben (Granit, Porphyr, Basalt, Lava); b)NeptunischeFelsbildungen 
die sich aus dem Wasser abgesetzt und in Schichten über jene Plutonischen 
Massen gelagert haben (Sandstein, Kreide, Kalk). .

2. Dehnt sich das Land auf größeren Strecken! ziemlich wagerecht, 
d. h. ziemlich parallel mit der Oberfläche des Meeres aus so hat es 
dw Form einer Ebene, welche Tiefebene (Flachland) oder Hochebene 
(chlateau, Tafelland) fein kann. Hochebenen gehen oft durch Stufen 
oder Terrassen in die Tiefebenen über. .

3. Vereinzelte Erhebungen des Landes nennt man Hügel und 
£erge; man unterscheidet an ihnen: Fuß, Abhang und Gipfel oder 
Scheitel. Zusammenhängende bedeutende Erhebungen des Landes bilden ■ 
ein Gebirge. Erstreckt ein Gebirge sich in die Länge, so bildet es 
eine Gebirgskette, derem fortlaufender.'Scheitel Kamm (Grat, Rücken) 

h Üefen Einsenkungen in den Gebirgskämmen heißen Pässe 
o er ) ore. Gebirgsmassen, von denen niehrere Gebirgsstrahlen aus­
geyen, nennt man Gebirgsknoten oder Gebirgsstöcke. Die Vertie- 
'ungen Zwischen den Bergen und Gebirgsketten heißen Thäler; und zwar 
unterscheidetmanHauptthälerundNeben-oderSeitenthäler;Längen-

Л ei (der Hanptrlchtung der Gebirgskette parallel) und Ouerthäler.
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4,j3)ie Höhe der Gebirge wird bestimmt nach ihrer senkrechten 
Erhebung entweder über der Meeresflache, absolute Höhe, .oder über 
der umgebenden Ebene, relative Höhe. — Aach der ^mittleren)Kamm- 
höhe ^unterscheidet ntan: a) Bor berge, etwa bis 2000 absolute Höhe, 
d) Mittelgebirge, mittlere Kammhöhe etwa 2—4000', Gipfelhöhe 
etwa 5—7000'; c) Hoch- oder Alpengebirge, mittlere Kammhöhe 
4-9000', Gipfelhöhe wenigstens 7000' (in der gemäßigten Zone: 
ewiger Schnee, Gletscher, Lavinen). '

Verbreitung der Pflanzen und Thiere. § 39­
1. Die Pflanzen. Das Leben und Gedeihen der Pflanzen ist von 

der Beschaffenheit des Bodens, von der Feuchtigkeit, vom Licht und von 
der Wärme abhängig. Man kann deshalb vom Aequator aus nach N. 
und S. verschiedene Pflanzenzonen, sowie vom Fuße bis zum Gipfel 
hoher Gebirge verschiedene Pflanzenregionen unterscheiden. — Im All­
gemeinen nimmt vom Aeguator nach den Polen hin der Pflanzenwuchs an 
Reichthum, Mannigfaltigkeit und Ueppigkeit ab; und in ähnlicher Weise 
bei Gebirgen mit der Erhebung derselben über den Meeresspiegel.

a)JEiie wichtigsten Gewächse der heißen Zone sind: Palmen Bananen, 
Brodfruchrbaum, seine Holzarten, baumartige Farn, (Batate, Manioc), Zucker­
rohr, Kaffeebaum, Jndiao, viele Gewürz- und Arzneipflanzen.

b) Die wichtigsten Gewächse der beiden gemäßigten Zonen sind: 1) In 
ben wärmeren Geaenden: Dattelpalme, Theestrauch, Baumwollenstrauch, Feigen- 
und" ranqenbäume, edle Kastanien, immergrüne Eichen, Myrte, Lorbeer, Gra­
nate ^Weinstock, Oelbaum, Reis und Mais. 2) In den kälteren Gegenden: 
die sogenannten nördlichen Obstbäume, Eichen, Buchen, Linden, Birken, verschie­
dene Nadelbäume; Weizen, Gerste, Roggen, Hafer, Kartoffeln, Flachs, Hanf; 
zahlreiche Graöarten, welche schöne Wiesen bilden. .

c) 'Sie wichtigsten Gewächse der beiden kalten Zonen sind: Birken, nie­
drige Weidenbäume, Wachholder, Beerensträucher, Moose und Flechten. . ,

2. Die Thiere. Auch das Gedeihen der Thiere hängt vom Klima 
ab; sie sind jedoch nicht so bestimmt daran gebunden, wie die Pflanzen. 
Im Allgemeinen nimmt die Atenge, Größe, Schönheit und Mannig­
faltigkeit der Landthiere vom Aequator nach den Polen hin ab; bei 
den Seethieren ist es dagegen umgekehrt. ,

a) Die wichtigsten Thiere der heißen Zone sind: Löwe, Tiger, Panther, 
Elephant, Nashorn, Flußpferd, Giraffe, Zebra, viele Affenarten, Kameel b Strauße, 
Papageien, Kolibris, Eondor; Krokodil, Riesenschlange, Riesenschildkröte; präch­
tige Käser und Schmetterlinge. e__ r

b) Die wichtigsten Thiere der beiden gemäßigten Zonen sind. Kameel, 
Pferd, Esel, Rind, Schaf, Schwein; Wolf, Bär, Fuchs, Marder; Hirsch, Reh, 
Elen, Hase, Kaninchen; Gans, Ente, Huhn; Nachtigall, Fmk, Spertmg, Meise, 
Speckt, Kuckuck. Staar; die Amphibien sind nicht so zahlreich und nicht so giftig, 
wie in der beißen Zone, und die Insekten kleiner und unansehnlicher.^

c) Die wichtigsten Thiere der beiden kalten Zonen sind: Rennthier, Hund; 
Eisbär Rebel' Hermelin; zahlreiche Wasservögel mit dichtem, weichem Gefieder, 
wie Eiderenten und Pinguine; Walfisch, Walroß, Seehund, Stockfische und 
Häringe.

Gruudlehren der Völker- und Hiaatenkunde. § 40.
1. Nach der Hautfarbe, nach der Körperbildung und nach der

3*
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.pflegt man das ganze Menschengeschlecht 
E« 5 Hauptgrnppen oder

bewo^nL^uron^MA^^ vorherrschend mit weißer Hautfarbene 
nnd Australien ' ^Nwv' ^ordasnka, sowie auch Theile von Amerika 

с* у- tuongolische Trasse mit weizengelber oder schmutzigbranner Haut- 
£ ^wohnt das nördliche, östliche und mittlere Men, sowie einige 
Gegenden Europas, besonders im Nordeu und Osten dieses Erdtheils!^

^^°thloprsche oder Neger-Rasse mit schwarzer Hautfarbe und 
L b ff mtA 0плУП9Г ftC «to0t)nt einen 6roßen Theil von Afrika 
mid ist anch nach Amerika verpflanzt worden. — Die Australiicken 
Schw°rz°" weichen in mancher 'Beziehung шТД 

СЧ y/P.r Die malayische Rasse mit gelblichbrauner bis dunkelrothbrauner 
Hautfarbe; ste wohnt auf dem Festlande und auf den Inseln Südoft- 
Astens, sowie auf vielen Inseln Australiens. 1

e) Die amerikanische Rasse mit-thonfarbiger bis/kupferrother Haut- 
sarbe; zu ihr gehören die Urbewohner Amerikas (Indianer, Rothhäute")

Die einzelnen Rassen sind nicht überall scharf gesondert; vielfach 
macht stch ein Uebergang von der einen zur andern bemerkbar. Hierru

Mischlinge, die durch Vermischung von P-rsen-n ver­
T bie'en S'1)ÖH" namentlich: 1) di- Mu­

r. ' von Weißen und Negern; 2) die Mestiren Misch-
lmge von Weißen und Indianern. 1 5 n'

2. Nach der Lebensweise unterscheidet man:
Sie nähren sich von Wurzeln und Früchten 

wlldwachsender Pflanzen, sowie von Fischen und Schalthieren, die sie 
an F usien und Seen oder zur Ebbezeit am Meeresstrande sammeln. 
». У yp)Cr= und ^ägervölker. Sie haben, wie die Sammelvölker 
em Eigenthum; was sie durch Fischerei und Jagd erwerben, dient nur 

zur Befriedigung ihrer augenblicklichen Bedürfnisse
. c) Hirtenvölker oder Nomaden. Sie haben, wie die voriaen 

einen festen Wohnsitz und kein festes, wohl aber bewegliches Eigenthum 
(gezähmte Heerdenthiere). ' 3 '

d) Ansäßige (civilisirte) Völker. Sie treiben Ackerbau (die erste 

3B°^fi6£)' ^"»bau, Gewerbe,

in 2 hnna® bas ganz- M-nsch-ug-schl-ch.

-dud-L- n“e,4£t einc8 ®ottee Monotheisten); dazu gehören: 1) di- 
žf i-. ’ , 4? ,UI,C1((en Erdth-il-n z-rstr-ut, etwa 7 MiL; 2) tie 
mnt d °,"k L griechisch ° katholische, lutherische und refor-

, Jn ^ur°va und Amerika, (etwa-K70MiL; 3) Mu.
) medaner, besonders tn Westasien und Nordafrika; )etwa 160 Mill.

3. ere/rer mehrerer Götter (Polytheisten) oder Heiden, etwa
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8#0 Mill.; fie sind besonders zahlreich in Asien und Afrika, finden sich 
aber auch in den übrigen Erdtheilen. In Europa kommen sie saft nur­
in den nördlichsten Gegenden vor. — Unter den heidnischen Religionen 
find der Brahmaismus und besonders der von ihm ausgegangene 
Buddhaismus ((475 Mill, in Indien, China und Japan)) die ver­

breitetsten.
4; Staat nennt man denjenigen Erdenraum, aus welchem ein oder 

mehrere Völker unter gemeinschaftlicher Negierung leben, r- Der Staat 
heißt: a) eine Monarchie (nnnmschräukte oder absolute, beschränkte oder 
constitutionelle), wenn die höchste Gewalt einem einzigen Oberhaupte 
lebenslänglich, meist auch in der Familie erblich übertragen ift.;, b) 
eine Republik oder ein Freistaat, wenn die höchste Gewalt von Meh­
reren oder von einem auf Zeit gewählten Oberhaupte (Präsidenten) 
ausgeübt wird; c) eine Despotie/ wenn der Regent ganz nach Willkür 
über seine Untext(mnen verfügen kann.

B. Beschreibung der Erdtheile.
I. Kuropa.

180,000 02)7eit. und gegen 303 Mill. Bewohner.

Lage, Gliederung und Bewässerung. § 41.

1. Europa ist der einzige Erdtheil, welcher die heiße Zone gar 
nicht berührt (feine südlichsten Punkte bleiben etwa von derselben 
entfernt); in die nördliche kalte Zone ragt auch nur ein verhältnißmäßig 
kleiner Theil, so daß also die Hauptmasse des Erdtheils in der nörd­
lichen gemäßigten Zone liegt. Das Weitere über die Lage und die 
Caps wiederhole nach § 11, 1. Seite 12.

2. Kein andrer Erdtheil ist so unregelmäßig und so mannigfaltig 
gestaltet, wie Europa. Die reichste Gliederung erhält der Erdtheil 
im Süden durch drei weit ins Meer hmeiuragende Halbinseln und im 
Norden durch das tiefe Eingreifen der Nord - und Ostsee, sowie auch? 
des Weißen Meeres. Die Westseite ist zwar arm an Halbinseln, hat 
aber dafür die größten Jnfeln. — Der Rumpf des Erdtheils hat die 
Gestalt eines rechtwinkligen Dreiecks, dessen Spitzen am Meerbusen 
von Viscaya, am Karischen Meere und am Nordende des Kaspischen 
Meeres liege«. — Nenne die angrenzenden Meerestheile, sowie auch die 
Halbinseln und Inseln nach § 11, 2-4; Seite 12 und 13?

3. Noch ausgezeichneter als die wagerechte Gliederung ist die senk­
rechte Gestaltung Europas, denn kein anderer Erdtheil bietet auf 
verhältnißmäßig kleinem Raume eine so reiche Abwechselung von Hoch-
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grtir3e, M.tt-lg-b.rg-, Tafelland, Stuf-nland, Tiefebene u. f. w dar
" Ü£ft'" u»d Süden Europas tritt vorherrschend di- Form des 

M.tt-lg-brrg-s auf, in, Osten dagegen da« Tiefland. Di- Form 

SiiddentMandl V (?(|,Cn). unb bc« Taf-lland-s (Spanien, 
8 12 K l3 ^un? "lg" E. - Wiederhole

Gliederung seines Bodens, so zeichnet sich 
Manniof>(fmf • ftn t? ltQ Bewässerung durch Reichthum und 

w X 6e,t? nid)t kolossalen Stromsysteme 
' !"^lkas, Asiens und Afrikas, aber die meisten seiner größeren Flüsse 
zeigen erne reiche Verzweigung. Dazu kommt noch, daß di" Wa ftr- 
scheiden oft niedrig sind nnd darum die bedeutendsten Flußsysteme durch 
Kanale verbunden werden konnten. — Die meisten der zahlreichen Seen 
Europas finden sich innerhalb und am Fuße der Alpen, sowi aus den 
Tiefländern längs der Nord- und Ostsee. - Neune die S en und Flüsse 
nach § 14 und 15; Seite 16 ff. ü "

§ 42- Klima, Margen- und Thierwelt.

1. Europa hat vermöge seiner Lage)ein gemäßigtes Klima. Im 
Allgemeinen merken wir Folgendes^ 1) Europa hat wärmeres Klima 
als Asten und Aord-Amenka unter derselben Breite. 2) Im Osten 
Westen^SeekÄ^ Landklima Out großen Temperatur-Unterschieden^ im 
v rJ n ObeEluua vor. 3) Die nordwestlichen Inseln und Kalbinseln 
haben verhaltmßmäßlg sehr mildes Klima. 4) Die Gebirge welche die

^deutenden Relchthum an nützlichen Pflanzen und Thiereii 
Süb"n ' ' Ethier- und S-id-uraupin m

^erenstraucher, Hafer und Gerste, Rennthiere im Norden­
— nützliche Hausthlere, Obst- und Getreidearten in den meisten Ge­
genden (mit Ausschluß der kalten Zone) in Menge.

b ■ Bevölkerung.

^eit (19/2o) der Bevölkerung Europas aebört rur 
aukasischeu Rasse, welche in folgende Völkerstämme zerfällt - * 5 

fei'Ъ7ХПе^Л6е1иДПеП Ые Mitte und den Nordwesten 
etwa 90 Mill Hollander, Schweden, Norweger, Dänen, Engländer;

lie bewohnen den Süden und Südwesten: Portu- 
95 Mill^ ' Franzosen, Italiener, Neu-Griechen, Walachen; etwa
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3) SlavE.7 sie wohnen hauptsächlich in der großen Russischen 
Tieseblne, «berauch in der Türkei, in vielen Ländern der Oesterreichisch- 
Ungarischen Monarchie und in einzelnen Provinzen Preußens. Es ge­
hören dazu: Russen, Polen, Bulgaren, Serben, Kroaten, Slavonier, 
Böhmen oder Tschechen, Mähren und Wenden: etwa 85 Nkill.

4) Kelten; sie wohnen in Wales (Theil Großbritanniens), Schott­
land, Irland und in der Bretagne;(etwa 10 Mill. ,

5) Letten und Litt hau er an der Ostsee;, etwa 2 MillI
Dazu kommen noch Iberer oder Basken in den West-Pyrenäen; 

ferner Juden (etwa 4^ Mill.) und Zigeuner, zerstreut in Rußland, 
Oesterreich u. s. w. ,

Der Rest der europäischen Bevölkerung gehört zur Mongolischen 
Rasse. Sie ist besonders in Rußland vertreten: Finnen, Ehsten, Liven, 
Lappen, Samojeden, Magyaren in Ungarn; Tataren, Baschkiren, Kir­
gisen, die Türken oder Osmanen in der Türkei; die Kalmücken.

Hinsichtlich der Religion herrscht in Europa entschieden das 
Christenthum vor; die Zahl der Heiden (Kalmücken, Samojeden, 
Zigeuner) ist sehr klein; die Türken, Tataren, Baschkiren und Kirgisen 
sind Muhamedaner. Von denH^O Mill. Christen gehört etwa die 
Hälfte der römisch-katholischen, V-i der griechisch-katholischen 
und 1Д der protestantischen Kirche an.

Die Dyrenäische Halbinsel. § 44.

Lage und horizontale Gliederung. — Die Pyrenäische oder 
Iberische Halbinsel (10,700 sZMeil.), ist die westlichste der drei 
großen Halbinseln Süd-Europas, und ihre westlichsten und südlichsten 
Caps sind zugleich die westlichsten und südlichsten Punkte von Europa, 
nämlich: Finisterre, da Roca und San Vincente, alle drei unter 
8» O. L. an der Westküste, und das Cap Tarifa unter 36° N. B. 
au der Südspitze. — Durch das Pyrenäen-Gebirge ist die Halbinsel vom 
Stamme Europas getrennt. — Grenzen. — Die Küstengliederung 
der Halbinsel ist sehr einförmig, da es ihr an tieferen Meereseinschnitten 
und somit auch an Halbinseln mangelt. Ebenso arm ist sie auch an 
Inseln: Azoren, Balearen.

2. Vertikale Gliederung und Bewässerung. — Die Halbinsel 
ist fast ganz mit Hochland erfüllt; die Hauptmasse desselben bildet ein 
centrales Tafelland, das von Randgebirgen umgeben rst und durch 
das Castiliscke Scheidegebirge (Sierra de Guadarama) in zwei 
Theile getheilt wird. Der nördliche Theil, die Hochebene von Alt- 
Castilien und Leon (2500'), wird vom Duero (Douro) durchflossen, 
der am Ostrande des Tafellandes entspringt. Der südlicke Theil, die 
Hochebene von Neu-Castilien und Estremadura (2000'), wird von

Parallelströmen durchflossen, nämlich vom Tajo und von der Gua­
diana. Der Tajo (portug. Tejo, spr. Tehdscho) entspringt am Ost­
rande der Hochebene und ist voller Wirbel und Stromschnellen; die Gua-
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Wrrnrf'J f w staubigen Haide- und Weidelande (Plateau 
J? ^antscha) und ist der wasserarmste Fluß Spaniens

B id Hochebenen sind zum großen Theil baumlose,^^dürre/steinia' 

^hlt es auch nicht an großen fruchtbaren Strecken; und 
$ЛеП wachsen viele Kräuter, die von den Schafen 

m ®mlr M9Crefe” werden. Die drei genannten Flüsfe trocknen 
reikpn^ ^Eenweise ganz aus (warum?), während im Winter ihre 

Ueberschwemmungen veranlassen; sie sind deshalb für 
die Schifffahrt wemg tauglich.

9i ~гЬг?”ь beä "»iral-n Taftllandes bildet das Cantabrisch- 
Asturlfche Gebrrge, welche» im Osten mit den Pyrenäen «.sammen- 
hangt nnd ,m Westen in da« Galizische Bergland nberaeht d"m der 
-liinho entströmt. — Den Ost rand bilden Gebirgszüge Plateau-und 
Berglandschaften, die man unter dem Namen Iberisches Gebirgs­
system zusammenfaßt, und die theilweis die Wasserscheide Lm 
Atlantischen und Mittelländischen Meere bildem - D n Su L Ä 
centralen Tafellandes bildet das Andalusische Scheidegebirqe^ w/r 
ches rm mittleren Theile wegen seiner reichen Bewaldung Sierra Mo­
rena (Schwarzes Gebirge) heißt. ------

. Den Südrand der ganzen Halbinsel bildet das Gebirge von 
Granada oder Hoch-Andalusien-; es trägt in der Sierra Nevada 
(Schnee-Gebirge) den höchsten Berg Spaniens, den fast 11,000' hohen

С- diesem Gebirge und dem Andalusischen
Scheidegebirge breitet sich die Tiefebene von Andalusien aus die 
vom wasserreichen Guadalguibir (Quelle?) durchflossen wird dessen 
Thal un oberen Theile höchst anmuthig mnd fruchtbar ist

Den Nordostrand der Halbinsel 'bilden die Pyrenäen welche 
in? mitU J?V4lfretCr ^biden. Sie bestehen aus zwei Ketten, die 

witteren Theile neben einander herlaufen, und hier über 10 000'
Grpfel (Mont Perdu, Maladetta) tragen. Das Gebirge hat 

nur wenige Gletscher, Schneefelder und Seen und steht an Männig- 
Ä? flb«bc” nux drei fahrbar- Straßen
L; . ute/- dasMw hinweg. — lieber die südlichen Vorstufen der 
Pyrenäen hinweg gelangt man in die Aragonische Tiefebene- sie 
fTkkT kfkkrftUlten' ^brsandeten Ebro (am rechten Ufer der Kaiser- 
E^0?urck)flossen und enthält neben trefflich angebauten Landschaften 
auch dürre Salzsteppen. 1 ' '
. . VA. folgen die Gebirge, die Hoch- und Tiefebenen nebst Flüssen 
m der Richtung von N. nach S.? ’ ^ШПеп

mildes - Die Nordküste ist regenreich und hat
Getreide I?LerJmbet Laubwälder und schöne Wiesen,
aednik sÕbst und Wem. Die Südküste hat heißes Klima, und hier 
Oti>?^ £erett^..kte afrikanischen Zwerg- und Dattelpalmen,/" sowie 
Olivenbaume Sudfruchte, Zuckerrohr und Baumwolle^ Die Hochebenen 
Wink. continentales Klima: heiße Sommer und kalte
sinter, leiden an Regenmangel und sind sehr dürr. Wo es an Wasser



nicht fehlt, da liefert der Boden Weizen, Mais, Gemüse u. s. w.; aber 
das Land wird nur in einzelnen Theilen gut angebaut. — Bedeutender 
als der Ackerbau ist die Viehzucht; feinwollige Schafe, Maulthiere 
und Schweine sind die wichtigsten Hausthiere. — Der Boden ist reich 
an Metallen (Silber, Quecksilber, Blei u. s. to.), und von großer 
Bedeutung ist das Seesalz. — Die wichtigsten Ausfuhrartikel sind: 
Wein, Metalle, Baumöl, Rosinen, Salz; Wolle, Südfrüchte, Kork u.s.w.

4. Geschichtliches. — In den ältesten Zeiten wohnten Iberer,und Kelten 
auf der Halbinsel; zu ihnen gesellten sich nach und nach Phönicier, Kar­
tbager, Römer, Westgothen und endlich (711 n. Chr.) die Araber (später 
Mauren), die hier ein blühendes Reich aufrichteten; nur in Asturien blieb ein 
kleines christliches Reich selbständig. Von hier aus breitete sich die Herrschaft der 
Christen wieder nach Süden aus, und 1492 fiel die letzte Stadt der Mauren, 
Granada. Seit dieser Zeit bestehen zwei Reiche aus der Halbinsel, Spanien 
und Portugal, deren Blüthezeit in das 16. Jahrhundert siel. Sie sanken aber 
bald von ihrer Höhe herab, kamen am Anfang dieses Jahrhunderts eine 
Zeit lang in die Hände Napoleons I., der seinen Bruder zum Könige einsetzte, 
und konnten nach dessen Vertreibung ihre großen Besitzungen in Amerika nicht 
bebaupten. In Spanien, das seit Ausgang des spanischen Erbfolgekrieges (1713) 
unter der Herrschaft der Bourbonen gestanden, regierte seit Ende 1870 zwei 
Jahre lang ein Prinz aus dem Hause Savoyen; darauf wurde es Republik, 
bis 1875 wieder ein Bourbone als König von Spanien den Thron bestieg. 
In Portugal herrscht seit 1640 das Haus Braganca.

I. Aas Königreich Spanien.
9100 dfMeil. mit I6V2 Mill. Bewohnern.

Die Spanier sind ein Mischvolk, das zum romauischen Völker- 
ftamme gerechnet wird. Ihre Sprache ist der lateinischen nahe ver­
wandt und wohlklingend; ihre Religion ist die römisch-katholische. 
Volksbildung, Industrie und Handel sind vernachlässigt. — Das 
Land zersällt in 48 Provinzen; wir folgen aber der alten Eintheilung 
in Landschaften und betrachten:

1. Neu-Castilien, eine meist kahle Ebene; an den Gebirgen bewaldet. 
Madrid, 330,000 E., prächtige Hauptstadt, auf öder Hochebene gelegen. Be- 
rübmte Gemäldegallerie, Museum, Stierkampfplatz. — Am Südabhange der 
Sierra de Guadarama das Eskorial, Königsschloß und Kloster. — Aranjuez 
am Tajo. — Toledo, am Tajo, die alte Hauptstadt Spaiüens. — Almaden, 
am Nordabhange der Sierra Morena, sehr reiche Quecksilber-Bergwerke. ,

2. Alt-Castilien, eine wasserarme, im Winter recht kalte Hochebene, die 
bei gutem Anbau ganz Spanien mit Getreide versorgen könnte. Santandor, 
Handelshafen au der Nordküste. — Burgos, herrliche Kathedrale. — Valladolid, 
schöne, aber verödete Stadt. , „

3. Leon, fruchtbar, aber schwach bevölkert. Salamanca, Universität, Bauten 
aus der Römerzeit. , .

4. Asturien, herrliches Gebirgsland, reich an Eisen und Stenuohlen.
5. Galicien, schönes Gebirgsland, gut angebaut, stark bevölkert. — San­

tiago, Wallfahrtsort (Grab des Apostels Jacobus). — La Corunna und Ferrol, 
befestigte Hafenstädte. ■ ,

6. Estremadura, fruchtbar, aber vernachlässigt; Winterquartier der Merino- 
beerden. — Badajoz, an der Guadiana, Grenzfestung. —N.O. das Kloster San 
Just, wo Kart V. 1558 starb.

7. Andalusien, in der Osthälste höchst anmuthig mit südlicher Natur, in 
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mrfiiÄWÄ.Ät -md„w°ib-l-»bschaftm. - «rd°va, am Guadal- 
domL ™1 fS-Setito H8W @ф‘6„т’а «ь?гЬ,П?" $a(PbinfrL u»d 
fflmhfhrrtti „„k r„t jseviun, iiö,000 E., am Guadalqulbir, qrofier Stier- Gchade-Jn e? dritt?^ Kan^Ä^Aabrik. - CLdiz, 72,000 E., auf einer kleinen

^9 non Го ' Haudelsstadt Spaniens, sehr starke Festung. — Xeres 
bfe äeflaot'[°en0 Si W ^uhmter Weinebene (Sherry). Siig der Araber über 
vracktvoMen sp V’p ®гап^Ьа, '0,000 E., auf herrlicher Hochebene mit der 
Alhambra ’°П Ье6 ^ens; der berühmte Palast der Maurenkönige, 

'uehr. - Malaga, 100,000 E., an der Südküste 
u stw^-dEad - Ausfuhr von Oel, Wein, Rosinen, Südfrüchten, Mandeln 
gehört den Engländern tn die Meerenge vorspringenden Felsen,

Wew.““' ,nm $6dl mto№“' «« SlKKmtMW, befefligtev

9. Valencia, ein schönes fruchtbares Küstenland. — Valencia 150 000 E 
ftX“* Seidefabriken. - Alicante, Hafenstadt; °We? mi? wL

- ffitt0iTehhmtD950 0nnn5e ^^rbthätigste Provinz hat große Korkeichen-Wälder.
Vaicelaria, 250,000 E., erste Handels- und Fabrikstadt. — Geröna Gren­

festung. — Tarragona, Hafenstadt. crona' y)ren»'
11. Aragonien, theils bewaldetes Bergland, theils dürre, stevvenartiae 

Ebene. - Zaragoza (Sarago'ssa), 70,000 E., Festung unfern des Ebro. 9
12. Navarra, schönes Bergland. Pamplona, stark befestigt.

fleiüiaen N^^^klschen Provinzen, ein gut angebautes Bergland, von dm 
К1Л\П;^Пг !-en ^wohnü — San Sebasttan, Seefestung. — Bilbao und 
■хЯ 11 о и а, liefern Eisen, Kastanien und Wein.

йП.ог(й, umsaßt die Pityusen und Balearen (von den Spaniern 
aul Menol-kn9^??-'I Auf Mallorka die Hafenstadt Palma, 50,000 E.; 
aus Menorka die befestigte Hafenstadt Mahon. '

Außereuropäische Deslhungen Spaniens.

In Afrika: Einige feste Plätze an der Küste von Marokko, die 
Canartschen Inseln, zwei Guinea-Inseln. — In Asien: (Die Philippinen.

In Australien: Die Marianen und die Carolinen. — In Amerika ♦ 
Cuba und Puerto-Rico. ) . *

II. pas Königreich WorLugak.
1620 sffsMeil. mit 4 Mill. Bewohnern.

^on den Portugiesen gilt dasselbe, was von den Spaniern ge­
sagt wurde; auch Natur und Products des Landes stimmen mit denen 
Spaniens überein. — Das Land zerfällt in folgende Provinzen: Minho 
^razos Montes, Beira, Estremadura, Alemtejo und Königreich 
Algarve. ö '

bcS Lissabon, 225,000 E., in herrlicher Lage unfern der Mündung
toiAfinfti'^Ä^?x"^lsstadt. — Oporto oder Porto, 89,000 E., am Douro, 

treibt bedeutenden Handel mit Wein. — Coimbra (am .
Z ), Universität. — E lv a s, Grenzfestung, Badajoz gegenüber.

Auswärtige Besitzungen.
ян Afrika: Die Azoren, von den Portugiesen zu Europa gerechnet;



Madeira; die Cap-Verdeschen Inseln; zwei Guinea-Inseln; Angola 
und Benguela; Sosnla und Mozambique. — In Asien: Goa an der 
Westküste Vorderindiens; Macao an der Südküste Chinas; der nord­
östliche Theil der Kleinen Sunda-Insel Timor.

Die Apenninische Halbinsel nebst den da^u gehörigen Ansrln. § 45.

1. Lage und horizontale Gliederung. — Die Apenninische 
Halbinsel erstreckt sich vom Südfuße der Alpen in südöstlicher Richtung, 
nähert sich mit der Insel Sicilien der afrikanischen Küste bis auf 15 
Meilen und mit ihrem Südost-Ende der griechischen Küste bis auf etwa 
5 Meilen. — Grenzen. — Die Gestalt der Halbinsel vergleicht man 
gern mit der eines Stiefels; merkenswerther ist aber, daß Po- und 
Tibermündung, sowie auch die Westspitze Siciliens ziemlich unter dem­
selben Meridian liegen. Die Küstengliederung ist gering; nur im 
Süden schneidet der Golf von Tarent tief ein und bildet die Halb­
inseln Calabrien und Apulien.

2. Vertikale Gliederung und Bewässerung. — Mit Ausnahme 
der Po-Tiesebene hat die Halbinsel fast nur Hochland aufzuweisen, , 
welches hier, im Gegensatz zur Spanischen Halbinsel, meist als Ketten­
gebirge auftritt. — Das Gebirge, welches die Halbinsel ihrer Länge 
nach durchzieht, heißt die Apenninen. Es ist ein Kalkgebirge und 
zerfällt in drei Theile:

a) Der nördliche Apennin schließt sich beim Col di Tenda 
an die Westalpen, zieht zuerst hart am Golf von Genua entlang und 
endet an der Quelle des Tiber. Hier beginnt:

b) Der mittlere Apennin; er zieht nahe der Küste des Adria? 
tischen Meeres entlang und endet mit der wilden Gebirgslandschaft der 
Abruzzen, in welcher sich der höchste Gipfel Italiens, ber 0290' hohe 
Gran Sasso, erhebt. Westwärts sind dem Mittlern Apennin vötge- 
lagert: 1) die reizende Ebene des Arno, 2) das Plateau von Tos­
kana mit dem See von Perugia oder Trasimenischen See und 
3) die Campagna di Roma um den untern Tiber; der südöstliche 
Theil dieser Ebene, die Pontinischen Sümpfe, ist durch gefährliche 
Fieberluft berüchtigt.

c) Der südliche Apennin beginnt an der Quelle des Volturno 
und sendet niedrige Felsrücken in die Halbinsel Apulien. An ihn schließt 
sich das Granitgebirge von Calabrien, welches an der Straße von 
Messina endet. — Auf der Ostseite des südlichen Apennins finden wir 
die theils dürre, theils.weidenreiche Ebene von Apulien (südlich von 
dem vereinzelt liegenden Monte Gärgano); au der Westseite die frucht­
bare und herrliche Ebene von Campa nie n, aus welcher sich bei Neapel 
der 3600' hohe Vulkan Vesuv erhebt.

Wir betrachten jetzt die Lombardisch-Venetianische Tiefebene 
oder das Tiefland des Po, das schon dem Rumpfe Europas ange­
hört. Es ist im Norden und Westen von den Alpen, im Süden vom 



nördlichen Apennin begrenzt und öffnet sich im Osten gegen das Adria­
tische ^Aeer, an dessen Küste es mit sehr sumpfigen, fast unbewohnbaren 
Landschaften (Lagunen) endet. Die Tiefebene (einst ein Seebecken) ist 
überaus reich an natürlicher und künstlicher Bewässerung und eins der 
fruchtbarsten Länder der Erde (Weizen, Mais, Reis, Wein). — Die 
Hauptwasserader ist der Po; er entspringt am Monte Viso in den West­
alpen, tritt aber bald in die Tiefebene ein und bildet an seiner Mün­
dung ein sumpfiges Delta. Er empfängt rechts die Apenninflüsse Tünaro 
und Trebbia; links folgende Alpengewässer: 1) Den Tessin oder 
^.rcino, der vom St. Gotthard kommt und den Lago Maggiore 
(Madfchöre) durchfließt. 2) Die Adda, welche den reizenden Comer­
See durchströmt. 3) Den Mincio (Mintscho), der den Garda-See 
durchfließt. — Nächst dem Po ist die Etsch der bedeutendste Fluß des 
Tieflandes sie entspringt in den Tiroler Alpen und mündet in der' 
Nähe des Po (wechselnde Richtung ihres Laufes!). Den östlichsten Theil 
des Tieflandes durchfließen mehrere Küstenflüsse (Brenta, Piave, 
Tagliamento und Jsonzo), die sämmtlich von den Alpen kommen.

, 3- Klima und Produkte. — Das Klima Italiens ist durchweg 
mild und augenehm; doch ist ein Unterschied zwischen dem Klima der 
Po-Ebene und dem des übrigen Italien. Nördlich vom Apennin ist ' 
nämlich der Winter^ mitunter ziemlich streng, so daß die Flüsse nicht 
selten zufrieren. Die Uferlandschaften der herrlichen, gegen Norden ge­
schützten Seen Ober-Italiens haben wärmeres Klima als das Tiefland.

Hauptproducte sind: Weizen, Neis, Mais, Wein, Baumöl, 
Südfrüchte; aus dem Mineralreich: Seesalz, Schwefel, Eisen 
und Marmor. 53Си großer Wichtigkeit ist die Zucht der Seiden­
raupe.

4. Bevölkerung und Geschichtliches. — Italien ist sehr stark 
(etwa 40o0 auf einer sisiMeile) bevölkert. Die Bewohner gehören zum 
roynanischeu Völkerstamme und sind römisch-katholisch. Die Ge- 
werbthätigkeit ist nicht sehr bedeutend) stark ausgeprägt aber der 
Sinn für Knnst. Für den Volksunterricht ist noch sehr schlecht 
gesorgt.

, Italien war mit Rom im Alterthum der Mittelpunkt eines Welt­
reiches. Dieses wurde im Beginn des Mittelalters zertrümmert, und 
seitdem war Italien oft der Zankapfel fremder Völker. — Gegenwärtig 
bildet die Halbinsel (mit Ausnahme der sehr kleinen Republik San 
Marino) nebst Sardinien, Elba, Sicilien, den Liparischen und andern 
kleinen Inseln einen Staat, nämlich:

Das Königreich Itakien.
5400 (ZMeil. mit 264/5 Mill. Bewohnern.

, Wir merken zunächst Pie Länder, aus deuen es entstanden ist; diese 
sind: das Königreich Sardinien (Piemont, Ligurien und die Insel 
Sardinien), die ehemals österreichischen Provinzen Lombardei und
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Venetien, die Herzogthümer Parma und Modena, das Groß- 
herzogthum Toskana, der Kirchenstaat, das Königreich Neapel 
mit Sicilien.*)

1. Städte im Königreich Sardinien: Turin, 213,000 E., schöne Stadt 
am Po, früher Residenz. — Alesiandria, starke Festung am Tanaro. — Genua, 
130,000 E., schön am Meere gelegen, prächtige Marmorpaläste; großer Handel. 
— Spezzia, ausgezeichneter Kriegshafen. — Auf der gebirgigen Insel Sar­
dinien die Hauptstadt Cagliari (KLijari), liefert Salz. ,

2. Städte in der Lombardei und in Venetien: Mailand, 260,000 E., 
zwischen Tessin und Adda; sehr wichtige Seidenfabriken, Handel; Marmordom. 
— Nördlich Como, südlich Pavia am Tessin, berühmte Universität. — Bergamo 
und Brescia (Brchchas haben Seidenfabrikcn. — Cremona, unweit des Po; be­
rühmte Violinen. — Mantua, am Mincio, starke Festung. — Verona, 67,0Qj) E., 
an der Etsch, Festung ; Amphitheater aus der Römerzeit. — Padua, 66,000 E., 
Universität. — Venedig, 129,000 E., liegt auf vielen kleinen Inseln in den La­
gunen und bat zumeist Wasserstraßen. Im Mittelalter war Venedig eine mäch­
tige und reiche Republik; berühmt ist der Markusplatz mit der Markuskirche, 
dem Dogenpalast n. s. w. . , , ,

3. Städte in Parma und Modena (Theile der Emilia): Piaconza, 
unweit des Po. — Parma und Modena, früher Hauptstädte der gleichnamigen 
Herzogtbümer. — Südöstlich von Parma die Ruinen des Schlosses Canossa. 
— Carrara, in der Nahe des Ligurischen Meeres, mit weltberühmten Marmor­
brüchen.

4. Städte in Toskana: Florenz, 167,000 E., am Arno, von 1865 bis 
1871 Hauptstadt Italiens, reich an Prachtbauten und Kunstschätzen. — Pisa, am 
Arno, im Mittelalter eine selbständige Republik. — Lucca, liefert berühmtes 
Olivenöl. — Livorno, 97,000 E., am Meere; als Handelsstadt bedeutend; 
Olivenöl. — Die Insel Elba, reich an Eisen; Napoleon L, 1814.

5. Städte im Kirchenstaate (Rom, Umbrien, Marken, Romagna): Rom, 
244,000 E., am Tiber, in einer von weiten Rasenflächen bedeckten Steppe auf 
Hügeln erbaut, jetzt Haupt- und Residenzstadt des Königreiches. Sehr sehens- 
werih sind die Ueberreste von Bauten aus der vorchristlichen Zeit und viele 
Kirchen und Paläste mit ihren reichen Kunstsammlungen. Wir merken: die 
Peterskirche, die größte auf der Erde, den Vatican, Palast des Papstes, 
welch letzterer i. I. 1870 aufgehört hat, weltlicher Fürst zu sein; das Quirin al, 
in welchem der König restdirt n. s. to. — Civita Vecchia (Tschitoitü Wockia), 
befestigte Hafenstadt. — Perugia (Perüdscha) im Osten des Trasimcnischen tsees. 
— Ancona, nordöstlich von Rom am Adriatischen Meere; guter Hafen. — 
Nordtoestlich Ravenna, früher am Meere, jetzt eine Meile davon. — Westlich 
Bologna (Bolünja), 116,000 E., älteste Universität Europas, Seidenfabriken. 
— Ferrära, an einem Arme des Po in sumpfiger Gegend.

6. Städte im Königreich Neapel und Sicilien: Neapel, 448,000 E., die 
größte Stadt Italiens an dem herrlichen, gleichnamigen Golf, Dem drei reizende 
Inseln (PEiP«-,~Hschia, Capri) vorgelagert sind. In den Straßen herrscht 
das regste Leben, da der Italiener seine Arbeit zumeist vor und nicht in den 
Häusern verrichtet. — In der Nähe der Vesuv, der 79 n. Chr. die Städte 
Herculanum und Pompeji verschüttete; letztere gegenwärtig zur Hälfte bloß­
gelegt, erstere nicht, da Portici darüber steht. — Salerno, in herrlicher, süd­
italienischer Gegend. — Foggia (Foddscha), Handelsstadt in der Apulischen Ebene. 
— Brindisi, einst Brundusium, Otranto und Taranto oder Tarent, 
Hafenstädte. — Reggio (Redscho), das alte Rhegium, an der Straße von 
Messina.

2 Sardinien erwarb i. I. 1859: die Lombardei; 1860: Toskana, Parma, 
Modena, den größten Theil des Kirchenstaates, Neapel mit Sicilien; 1866 
Venetien und 1870 den Rest des Kirchenstaates.
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abdacht" Au" einer e™er Hochebene erfüllt, die sich nach Süden bin
Aetna über +$Ж)' hoch De? B?"den^"d?^ ?^üste erhebt sich der Vulkan 
lässigt; Hauptproducte- - b LS-nfeI tfi fruchtbar, aber vernach-
^oetMg., an der NordÄ?Är Ä^' Wein, SüdfrüchteLA^Palermo, 
E-, Handel mit Süd rüch en /^n gelege^ Handel.
fruchtbarer Ebene - Silaenia Fuße des Aetna in
glänzendsten Städte der Een Welt - euch erne der größten und
die Liparischen Inseln @tClhen Khoren unter anderen auch

EnglMd^"^ Corsica gehört zu Frankreich, die Malta-Gruppe zu

§ 46- Die Brhifdj^riedjifdje ^albtnfel audj Balkan-Halbinsel genannt, 

nebst den da;u gehörigen Znseln.

I. Lage und horizontale Gliederung. — Sie ist die östliebste 
der dre, geeßen Halbinseln Süd-Europa» und an eh. paar Stell nur 
bmch sehr schmale Meerengen (welche?) von der Küste Kle Ü Asiens 
KL »Tl 'Ä Hfbins-l hangt auch sie lurch'chr- Lste 

■ JÄ; ?,.bem ^bstlande zusammen, von dem sie durch noch weuia 
ft ®cbn8= 8ct«”«t wird. Mit ihrem südlichsten Punkte, dem 
Lap Li a tap an, erstreckt sie sich fast bis zum 36« R. Br — Meer- 

toU Men$tifMC6 ftT ici8t Einc f° «ich- Küst-ngli-de'ruug, 
Äcfttofi^ b™ sr Ь|П,е SHr tüdlichen Hälfte. Wir merken an der 
Ä b=n Busen von Arta, ferner den Busen von PatrnS 

■ . ssen Fortsetzung, den Golf von Korinth der tief ins Land
ÄV"bJ° KoL1b'"^M°'-°b--det, «elZe dnrch'dln' chmal-n 

к S mtt bem Festlande zusammenhängt: an der 
kon Lalontti ' den Golf vZn^Volo und den Goli

nod a ,iTf“ify(c ®licbCr"118 m,b Bewässerung. — Wie die Spanische 
und Italische, so i|t auch die Türkisch.Griechische Halbinsel fast a,»> 

1,icr' roie "uch in Italien zumeist in Forni 
d°r^ ÄT<*.- Die Osthälfte der Halbinsel erfüllt 
biraftft^ У ,?аП?" Dbcr Hämn« und das Nhodope-Ge- 

welche« durch die Tiefebene des Maritza 
Än de? Wellbulft"' f "nbt J000' W Gipfel (Mo-Dagh) tragt.

b" Halbinsel merken wir zunächst die Dinarischhn 
°ss D"s">«tischen Alpen; sie ziehen der Adriatischen Küste parallel 
nach Slldolle?Ovoller Hohlen. Mit ihne! häng 
Ä« S !" bo^te'.‘®a8t' Icardi,« der Alten) usammen, 
wait AckÄam а ®°be trä.8L. «°n hi-r zieht nach Süden ein 
diesem neben s Gebirge, das tin südlichen Theile Pindus heißt. Von 
von^ wei Querznge »ach Osten, welche da« kleine Kesselland 
Kisrtniti „ 4 lJn ^9гепЗеп unb Von denen der nördliche am Golf von 
Berg! erbebt =“icL Südlich von diesen!
dessen J£uil/Cra be? Golfes von Korinth der Parnaß, an 

H st Delphi lag. Nördlich davon zieht ein Gebirgszug nach 
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Osten bis zur Küste, wo sich der Paß der Thermopylen (Leonidas, 
480 v. Chr.) befindet. — Die Halbinsel Morea trägt in ihrer Mitte 
die (20Ü0' hohe) Hochebene von Arkadien, welche nach den Küsten 
hin kleine Gebirgszüge (nach S. das Tahgetos-Gebirge) aussendet.

3. Klima und Produkte. — Das Klima ist etwas kälter als in 
Spanien und Italien unter derselben Breite. Der Balkan ist eine wich­
tige klimatische Scheidewand; nur südlich von demselben wachsen die Süd­
europa eigentümlichen Pflanzen: Südfrüchte, Olivenbäume, selbst 
Reis und Baumwolle. Dagegen gedeihen im ganzen Lande: Weizen, 
Wein, Taback und Mais.

Der Ackerbau wird vernachlässigt und die Industrie ist unbe­
deutend; wichtiger ist die Viehzucht (Schafe, Ziegen u. s. w.) und der 
Handel. Ausgeführt werden: Weizen, Wolle, Seide, Wein, Rosinen, 
Korinthen, Taback, Galläpfel u. s. w.

Auf der Türkisch-Griechischen Halbinsel befinden sich zwei selbst­
ständige Staaten: . '

I. Aas Fürkische oder Hswanische Kaiserreich.
Das Osmanische Reich besteht aus Theilen Südost-Europas, Süd­

west-Asiens und Nord-Afrikas^rnd umfaßt mehr als/^00,000 si^Meil. 
mit etwa 45 Mill. Bewohnern. Davon kommen auf Europa nur 9600 
fi^Meil. mit 14hg Mill. Bewohnern; und hiervon stehen 52/3 Mill. 
Bewohner auf 3000 sZMeil. nur in einem tributpflichtigen Verhält­
nisie zur Türkeü)

Im Jahre "U53 eroberten die aus Asien kommenden Türken Lonftantinopel, 
und damit fiel das alte griechische Kaiserttzum.. ^mmer weiter breiteten sie 
ihre Macht aus, setzten sich in den Besitz der Krim und der ganzen Nordküste 
am Schwarzen Meer und streiften auch in die deutschen Donauländer (Belage­
rung von Wien, 1529). Mit dem Beginn des 17. Jahrhunderts sank ihre Macht 
von der gefährlichen Höhe rasch herab; und obschon sie noch einmal (1683) vor 
Wien erschienen, so wurden sie doch von den Russen, Ungarn und Deutschen 
immer weiter zurückgedrängt, und jetzt ist ihr Reich sehr geschwächt^

Die Bewohner der Europäischen Türkei sind zum größten Theil 
Slavischen und Romanischen Stammes; nur etwa P/g Mill, sind 
Türken oder Osmanen. — Der Religion nach ist die bei weitem 
größere Mehrzahl (40 Mill.) Griechisch-Katholisch; die Uebrigen. 
sind Muhamed an er (4 Mill.), Römische Katholiken und Juden.

‘ Das Türkische Kaisertum ist eine unumschränkte Nkonarchie, 
in welcher der Sultan die höchste weltliche Macht mit der höchsten 
geistlichen Würde verbindet. An der Spitze des Staatsministeriums 
steht der Großvezier, uach dessen Palaste die türkische Regierung auch 
Hohe Pforte genannt wird.

л " A. Die unmittelbaren Besitzungen.

1. Ru«4bi, das alte Thracien und Macedonien, südlich vom Balkan und 
westwärts bis zum Schar-Dagh. Constantinopel oder Stambnl, das alte
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S у5anz,^nach-nenester Schätzung (mit Skutari) höchstens E.s berrlich
am Marmara-Meer und Bosporus gelegene Haupt- und Residenzstadt, treibt 
bedeutenden Handel. Dre Residenz des Sultans heißt Serail. Zwei Vorstädte 
G^lata, und P era, sind meist von Christen bewohnt; eine dritte Vorstadt,' 
Skutii-rr, istüM) E., liegt auf dem asiatischen Ufer. — Adrianopel, 450,ooo 
7"' E., am Maritza, haben lebhafte Industrie in Seide,
BaumwollePTeppIchen. — Gallipoli, am Hellespont, Handel. —
Salomkr, das alte Thessalonich, Seidenbau; zweite Handelsstadt
am glerchnamrgen Golf (wo sich die Chalkidische Halbinsel abzweiqt).
Salambria^5ss ali en, ein fruchtbares Kesselland. Larissa, Fabrikstadt am 

, . b- Albanien eine schwer zugängliche Gebirgslandschaft, von einem rohen, 
kriegertschen Volle (Arnauten) bewohnt. Janina, an einem See, in dessen 
Nahe das berühmte Orakel Dodona lag.

Ьer ^ersegoWitta, gebirgiges Terrassenland. Gerajöwo, 
fabnctrt Waffen und Lederwaaren.

7 5. Bulgarien, zwischen Balkan und Donau. Sophia, Residenr des Statt- lhalters (Pascha). - Festungen: Schumla am BMn; Varna' am Schwarz n 
Meere; Wldm und Rustschuk an der Donau. „
" 6. Inseln. — Candia öder Kreta, gebirgig, mit buchtenreicher Nordküste­
schone Olrvenwalder, Baumwolle, Wein, Südfrüchte, Johannisbrod — Limna' 
(Lemnos), gebirgig, sehr fruchtbar; röche Siegelerde.

В. Dze mittelbaren oder tributpflichtigen Länder.

1. Das jyWgfa Rumänien oder die DonaufürstentLümer 
Watacher und Moldau. — Sre liegen am Süd- und Ostabhange des Sieben- 
burglschen Hochlandes (also außerhalb der Balkan-Halbinsel) und gehören zur 
Halste dem Treflande der unteren Donau an. Der Boden ist fruchtbar und 
lrefert, obschon er sehr schlecht angebaut wird, viel Weizen, Mais, Wein, Obst 
uu? Taback. — Bukarest, Hauptstadt der Walachei und Residenz

drai)a, an der untern Donau, sehr bedeutender Getreidehandel. 
— Jassy, 9W0-@„ ermge Merlen vom Pruth, Hauptstadt der Moldau. — Galatz 
an der Donau, wichtiger Ausfuhrhafen.

c 2., Das Serbien, ein Bergland im Gebiet der Morawa
■ v) nordwärts brs zur Donau und Sau; reich an Erzen, Wäldern (Eichen) und 
7^«t\ fruchtbarem Aclerlande. — Belgrad, an der Mündung der Sau, Kestuna und 

h Residenz des Fürsten. ' a
. 3- Das Fürstent^nm Montenegro, ein schwer zugängliches Bergland 

zwrschen Bosmen und Albamen. Der Fürst erkennt die Türkische Oberhoheit an, 
zahlt aber keinen Tribut. *3tZ у У ̂ 777^

C. Auswärtige Besitzungen der Türkei.

1. In Asien: Kleinasien, ein Theil Armeniens, das Euphrat- und Tiqris- 
Land, Syrien und Palästina, die Westküste Arabiens.

,2 In Afrika: Nur Tributstaaten: Aegypten mit Nubien, Tripoli kiind

II. Jas Königreich Griechenland.
16l0 s^Meil. mit fyl Mill. Bewohnern.

, Der größte Theil des Landes ist dürr und öde, da durch die Ver­
nichtung der Wälder das Klima sehr trocken geworden ist. Die Be- 
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wohner, die sogenannten Neu-Griechen, sind t^eils Nachkommen der 
alten Griechen, ttzeils Abkömmlinge von slavischen Völkern. Räuber­
banden machen noch immer die Wege unsicher.

Das Königreich besteht aus 3 Haupttheilen: aus dem Festlande, 
aus der Halbinsel Morea und aus den Inseln.

1. Das Griechische Festland, das alte Hellas. — Athen, 44-5W*1$., 
Haupl- und Residenzstadl, im Alterlhum hoch berühmt, besitzt viele Ueberreste v 
(auf der Akropolis der Tempel Parthenon; Propyläen u. s. w.) von Pracht­
bauten aus der alten Griechenzeit. Die Hafenstadt Athens heißt PiräuS. — 
(Geschichtlich merkwürdige Orte: W. von Athen die Insel SalamiS, 480 v. Chr.; 
N. O. M a r a l h o n, 490 El Chr.; N. W. Theben und nicht fern Platää 430 
v. Chr.; Lcuktra, 371 v. CHr. und Chäronea, 3SA- V. Ehr.; Actium am. 
Golf von Ana, 31 v. Lbr.). Livadia, nordwestlich von Athen; in der Nähe^ zV 
lag das Delphische Orakel. X

2. Die Halbinsel Morea, in alter Zeit Peloponnesus genannt, durch 
den Golf von Korinth oder Lepanto vom Festlande getrennt^ Tripolitza, 
Hauptstadt zur Zeit der Türkischen Herrschaft. (N. davon lag Mantinea, 362 
v. Cbr., und W. hiervon Olympia). — Nauplia, Hafenstadt; Handel. — 
Sparta, in der südöstlichen Landschaft von Morea; jetzt sehr unbedeutend. — 
Korinth, auf der gleichnamiqen Landenge, im Alterthum hoch berühmt.

3. Die Inseln. — a) Negroponte, bei den Alten Euböa, ist gebirgig mit 
fruchtbaren Ebenen an der Westküiie. — b) Die Kykladen, gebirgig, vulkanisch, 
wald- und wasserarm, aber besser angebaut als das Festland und die Halbinsel; 
Naxos, Weinreich; Paros, berühmt durch Marmor; Syra mit Hermopolis, 
einer blühenden Handelsstadt. — c) Hydra, W. von Syra, nahe der Küste Moreas; 
von kühnen Seeleuten bewohnt. — d) Die Jonischen Inseln, gebirgig, sehr frucht­
bar (Oel, Wein, Rosinen): Korfu, die nördnchste, mit Festung undausgezeich­
netem Hafen; Kephalonia und nahe dabei Ithaka, durch Odysseus in alter 
Zeit weltberühmt; Zante, die lieblichste und fruchtbarste, fast ein einziger Wein- ......  
garten; Eerigo, östlich vom Cap Matapan.

Die Alpen. § 47.

Die Alpen beginnen am Ligurischen Meere (Golf von Genua), wo 
sie mit dem Apennin Zusammenhängen, umziehen in einem Bogen den 
West- und Nordrand der Po-Tiefebene und senden ihre östlichen Aus­
läufer bis nach Wien an die Donau und bis in die Ungarischen Tief- . 
ebenen hinein; ihr südöstlichster Zweig umschließt den Nordostrand des 
Adriatischen Meeres und steht hier mit den Dinarischen Alpen der Balkan­
Halbinsel in Verbindung. Ihr Nordfuß ruht auf der Schweizerischen 
(zwischen Genfer- und Bodensee) und Schwäbisch-Baierischen Hoch­
ebene; und im Westen werden sie vom Thal der Rhone begrenzt. — 
Da wo sich die Alpen im Aiontblanc zu ihrer höchsten Spitze erheben, 
haben sie ihre geringste Breite; je weiter nach Osten, desto mehr breiten 
sie sich fächerförmig aus, werden aber auch immer niedriger.

Die Alpenketten sind häufig durch Län g enth äler von einander getrennt 
und durch Querthäler und Pässe durchschnitten, so daß das Gebirge zu­
gänglicher ist, als andere Hochgebirge der Erde. Die Alpenpässe, welche 
zumeist in einer Höhe von 6—7000' liegen, sind Einsenkungen des Ge­
birgskammes, welche man zur Anlegung von Straßen aus einem Thal 
in ein anderes auf dem entgegengesetzten Alpenabhange benutzt hat.

Kellner, Leitfaden. 3. Aufl. 4
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qrf. schönsten Zierden des Gebirges, besonders der Central­
gehören die vielen Seen; am Nordfuste: Der Genfer-See der 

und der Thuner-See, der Vierwaldstädter-See, der Wallen­
der ^ee' fcer Bodensee; am Südsuße: Laao-Maggiore
der Comer-See unb der Garda-See; siehe Seite
WifXfbT9 “uL^re Höhe zerfallen die Alpen in: Voralpen, 
f>äbe * J” иДЬ Hochalpen. 1) Die Voralpen reichen bis 5000' 
S.f s' m Baumwuchs aufhört, und finden sich fast ausschließlich 
Mi^sdlvrdsette Walder, Frühlingsweiden. bevölkerte Thaler. 2) Die 
bis CИ er^e6en 5~8ÖOO;, von der Grenze des Baumwuchses 
sck-? des ewlgen Schnees. Alpenwiesen (Alm, Senn), Glet-

? cw3) ®te H^^.^n, dre Region des ewigen Schnees (Firn).
oder §-n"ra7/md Osta7pe^ unterscheidet man West-, Mittel-

I- Die Westalpen.

Sie zerfallen in folgende bekanntere Gruppen: <*<£> > -r4m°n°-LLiwLLL7n'- SK;W ä ä iie - 

der " welchem
S№etl^)‘ (Sih1 т-еП 1)0111 Cenis, durch den ein langer (l7/8
Sein e 1 jührte nordwärts (über den Mont Iser an und
Berges in Europa 6 5ur @ru^e Ьеё Montblanc, 14,770' hoch, des höchsten

II- Die Mittel- oder Centralalpen.
Ж Dr'kKL's-L“ "nb, °"w-"- bi­
sind folgende: luugesayr unter 30° O. L.). Ihre merkenswerthesten Ketten

WWZLLSLME 
rJÄ ffSW? S'SSr IftÄ 
?nletn'^ef?eu^lüel^e sich in den Rhein - Nebenfluß VerqiM öbone 

der kessln. Welche Alpenseen durchfließen diese Flüsse Die tibmie vW: **ü6,r bm @°tu,ati
Gottlmrd^ua^^"?"en (Schwyzer- und Vierwaldstätter-Alpen), welche dem 

am Ostufer des Vierwr5500' hoch. waldstädter-Sees den wegen ferner Aussicht berühmten Rrgr, 

rechten Ufer Elsien; sie ziehen vom Gotthard nach Südwesten, dem
Dre höchsten Gipfel: Finster-Aarhörn^

Osthälfte, imErer'-Obe??anfe? 6cfinben M in der
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4. Die Rhätischen Alpen; sie ziehen vom Splügen bis zur Dreiherrn- 
spitze und zerfallm in die Graubündner- und Tiroler-^(oder Oetztbaler-) 
Alpen. Ueber den Brennerpaß in den Tiroler-Alpen führt eine Eisenbahnstraße 
aus dem Innthal ins Ecschthal (Tirol — Italien).

1 5. Die Baierschen Alpen; sie sind den Tiroler-Alpen nach Norden vor­
gelagert und tzon-diesen durch den -Inn -getrennt.

6. Die Oertler-Alpen; sie sind den Tiroler-Alpen nach Süden vor­
gelagert und^werden-im-Rorden ^it>-^Dsten- -tzvm-der-'Etsch^beFrenzt'; Ortles, " 
12,000' hoch. " ' 7 >

III. Die Ost alpen. ЙхЬ/Ы, UfliV.

Sie werden durch das Thal der Drau in einen nordöstlichen und in 
einen südöstlichen Flügel gxtheilt.

1. Der Nordostflügel :sührt im Allgemeinen den Namen Norische 
und enthält folgende Gebirgszüge: a) Die^oZpN^Tauern von der Dreiherrnspitze 
(Dräu-Ouelle) bis zur Quelle der Mur,' eines Nebenllusses der Drau; hier 
der Groß-Glöckner, 12,000' hoch. — b) Die Steierschen Alpen, zu beiden Seiten 
der Mur; ^cinchZwng derselben endet unter dem Namen Wiener-W^ld an der 
Donau bei WienI/ ein paar andere ziehen als niedrige Vorhöhen unter dem 
Namen (^echtcha-^G^^b-i-k-g^-und D-a^k-unp-'Mald/in die Ungarische Tiefebene 
hinein.^— c) Die Salzburger Alpen, zwischen dtm Inn und seinem Nebenflüsse 
Salza, den Hohen Tauern nach Morden vorgelagert. ('An sie schließen sich ost­
wärts die O esterrei chisch en Alpen) die in ihrem westlichen Theile (im Salz­
kamm ergut zwischeiOSalza und dem Donau-Nebenflusse Enns)(sehr reiest an 
Naturschönbeiten sind,. , . r

2. Zum Südostflügel gehören: a) Die Kainisckien Alpen: sie ziehen auf 
dem rechten Ufer der DrarL. bis WM L^gstou, wo die Sau entspringt, und 
verlieren weiterhin zwischen Drau und 'Sau bn abnehmender Höhe immer mehr 
den Alpencharakter. — b) Die Iulischeu Alpen: sie beginnen mit dem 8700' 
hohen Terglou,-dem östlichsten Glerscherberge der Alpen, und enden plateauartig 
am Adriatischen Meere (®Mf von Fiume), wo sie mit den Dinarischen 
Alpen zusammenhängen. ?

Die Mittelgebirge von Central-Europa. § 48.

Sie umziehen in einem nopdwärts gerichteten Bogen die Alpen und 
zerfallen in 3 Haupttheile: 1)(die Deutschen Mittelgebirge bilden 
das Centrum, )2) die Französischen den Westflügel und 3) die Kar­
patischen den Ostflügell .

I. Die Deutschen Mittelgebirge.

Sie zerfallen durch die Thaler des Mains, der Eger und der 
oberen Elbe in die Süddeutschen und Norddeutschen Bergland- - 
schäften.

A. Die Süddeutschen Gebirgsländer.

1. Der Nordfuß der Alpen ruht auf (1000 bis 1700' hohen) 
Plateaulandschaften, welche sich vom Genfer-See bis zum untern Inn 
erstrecken und durch den Bodensee und Rhein in die Schweizerische und

4*
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S^iuäbtfrf)- Baiersthe Hochebene getheilt werden. Erstere ,wirdLon der 
? ' unb l^en Zustujsen, letztere von der Donau und ihren rechten Neben­
flüssen: Iller, Lech, Isar und Inn durchflossen. -^—^eoen

2 Die genannten Hochebenen werden im Norden von einem

ben demein^men Namen Jura führt und in

№hnne au$ Französischer Jura genannt, zwischen
von Frankreich^'^ ’ au8 mepmen Parallelketten Md trennt die Schweiz 

. b? ®cr Deutsche Jura, im Fdwestlichen Theile auch Raube Alv genannt 
Uebt von der DoWu-LuelleFn norbösW^MwnZ^is

3 . Der SMarzwald zieht^am^Hten Rheinufer nordwärts bis 
Neckar und fallt nach W. zur Oberrheinischen Ebene steil ab —

Гй»den Unter­aufen des Neckar undFNaw. — Zwtschen Schwarzwald, Dd^nwald und
deutschen Jura breitet sich die hügelige, vom Neckar und Main 

durchflossene Schwäbisch-Fränkische Hochebene aus.

,4/ Das-Wasgau- Gebirge Masgen-Wald) oder die Vo a esen­
erzieht dem Schwarzwald parallel, 'fällt wie dieser steil zur Ober7 
rheinischen Ebene ab und verflacht sich westwärts in das Plateau von

9eu. Wie der Schwarzwald, so ist auch das Wasgau-Gebirge 
im südlichen Theile am höchsten (etwa 4500'). ä

bi« Böhmer - Wald^^er^ieht,vom FiMelgebirge nach S. O.
M9* “i£ b" ®41"Otin,a“

- a ®- D^Böhmische Terrassenlandj es lehnt sich an den Ostabhanq 
des BohmerTDaldes an und stuft sich fr der Richtung nach N. £) ab

b|ten wird es von einer niedrigen Bodenanschwellunq, der Mäh­
rischen Hohe begrenzt. ö ”—

B. Die Norddeutschen Gebirgsländer.

1. DasLichtelgebirge^ eine kleine isolirte Berggruppe, welche 
Flüffe (Main, Saale, Eger, Nab)si^ 

verschiedenen Gegenden aussendet. £ “—*------ ------
,.д ,2- . Das Sächsische Erzgebirge zieht vom Fichtelgebirge nach N & " 
bt« in die Nähe der Elbe und fällt zur Eger steil ab.

bilden die Nordost-Umwallung des Böhmischen
Ь ^ehen von d.^Oderquelle nordwestlich bis zur Elbe,

derselben ist däsMengebirae, welches^en höchsten 
Berg iei Deutschen Mittelgebirge,Fie 5000'^ho^ Schnee- oder Rie- 
enk^ppe^ tragt. , Der nordwestliche TW beisMaüfuDlGebirae-Г 

unb an dieses schließt sich zu beiden Seiten der Edas/El b - Sand - 
lle-n^i^^'i^b/ch^..wegen seiner schroffen Felsbildung^en (König­
' ,00>^hach)(auch Sächsische Schweiz genannt wird./
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JL
4. Der Thüringerwald (tm südöstlichen Theile FrankeM^ld ge­

nannt) ziD^vom Fichtelgebirge nach N. W. und ge'btnordwärts in 
^daS Thüringer Hügelland über. M

5. Der Harz, nördlich vorn ThürinLer Hügellande^zwlschen Elbe 
... und Weser, reich an Silber, Blei und Eisen; höclAer,B^erg^derMrocken^ 
^^^.3500 hoch. ж

Э"' 6. Das Weser-Berglands westlich vom Harz zu beiden Selten
der Weser; ein ^ug desselben heitzt TeutoburgerWald (9OO —1400 ).
Das Thal! in welchem die Weser das Bergland..dmchhrMtMM4MLI-

Much w

MsschUforte. / VL '<2 cvv<

7. Das 'Hessische Hügelland, südlich vom vorigen.^, ;u beiden 
Seiten der Fulda; dazu gehören: d as Rhöngebir g e --Mkder Fuld a - «««#) ж 

Quelle, westlich davon der Vogelsberg (wie die Hohe Rhön vulka­
nischer Natur) und südlich hm'von. der Spe ssgrt, eine Fortsetzung des 

Odenwaldes. — У ' •*
8. Das Niederrheinische Schiefergebirge, Plateaulandschasten mit 

einzelnen Bergen, von denen keiner 3000' Höhe erreicht. ®e' 
birge wird vom Rhein, der hier zum Theil von hohen, schönen Fels­
ufern (Lore-Ley) eingeengt wird, in einen Ost- und Westflügel ge- 
theilt. — Zum Ostflügel gehören: a,)_Mr,T.KMlM zwischen Mam 
und Lahn b) Der Westerwald zwischen Lahn und Sieg, c) Das 
Tauerland (пиГЕ7Н?"Шикг:Тегдег Plateau)(zwischen Sreg und 
Ruhr, d) Der Haarstrang zwischen Ruhr und Lippe. — Zum West- 
flkgxl gehören: a) Der Hunsrück, dem Taunus gegenüber, südlich 
von der untern Mosel, b) Die Eifel und das Hohe Veen, ein­
förmig, unwirthbar, mit erloschenen Kratern. c) Die Ardennen, 
eine gipfellose, rauhe Hochebene zu beiden Seiten der Maas.

II. Das Französische Mittelgebirge.
Es bildet den Westflügel des Europäischen Mittelgebirges und wird 

durch das Thal der Rhone von den Westalpen, und durch das Thal 
der Saone vom Schweizer-Jura getrennt. Der Kern desselben besteht 
aus einer Hochterrasse im südlichen Frankreich, deren Südostrand von 
den Sevenneu (Gipfel bis 5000') gebildet wird; nach Norden hin 
schließen sich an die Hochterrasse mehrere Gebirgszüge und Plateau­
landschaften an. Unter diesen letzteren merken wir das Hochland der 
Auvergne (Ohwärnf'), welchem zahlreiche erloschene Vulkaukegel auf­
gesetzt sind, unter denen sich auch der höchste Gipfel Frankreichs, der 
6300' hohe Mont D'or, befindet. — Dieses südliche Hochfrank­
reich steht durch andere Plateaulandschaften, unter denen wir den brei­
ten Rücken des- Cote dDr und das Plateau von Langres (Lang'r) 
merken, mit den Vogesen in Verbindung. • <- <■ л .

Ш. Die Karpatischen Mittelgebirge.
Sie bilden den Ostflügel des Europäischen Mittelgebirges, be-



54

Ungarische Ti-fl-nd und ziehen in 
ebene im Südosten ^ordwesten bis zur Walachischen Tief-
Gebirgssystemsunterscheidet folgende Gruppen dieses 

Marck'n?^ ö^nen Karpaten, ein niedriger (2000') Berqzua zwischen 
March und W-ag, der von Preßbnrg an der Donau nach

;f- Central-Karpaten; ihr mittlerer Theil die Anfip yrttrrt
I Gebirgsrücken ,ni?G psefn b ;

• B-rglett-n vÄage ^"^än ‘“"'C

ft* Sndeien, wie auch

-Sm iÄoM °r wird von den Transsyl

sš-»a^:~'-"šäs3
§ 491 ^ie Tiesiänder in Central-Europa.

von dem NlOkse- L 3 4 Deutschen Mttelgeiirge bis аГЬГс Ro^md 
Lo Nna sl d,° Jütische Halbinsel bi« zu denn Nordspitz­

dem Sarmatifchezi, m W^nL dem Fra.^Mn 

rhein^sch^E^^^' Nf^en Weser und Schelde, wird Nieder­
sehr niedrig ÄdML 

künstliche Dämiiie ^er Aceeresspie^el, so daß sie durch
schützt meSen nHirr ^ ^ U ^-1 Gindringen der Meeresflutheu ge- 
Шжк!Ak GMen Zusider^Meude^ Wd 

Küsten entstände»jur-^ Einbruch des Meeres an den 
Äate der Tiefebene vorgelagerten Inseln sind

ist um Der Boden dieser Tiefebene
fruchtbares, sorgfältig angebautes Marschland
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(früher Meeresboden); aber es giebt daselbst auch sandige Haideflächen 

und ausgedehnte^ ^orfmo^ Germanischen Tiefebene, Zwischen

Meier und Weichsel, wird von zwei Landhöhen durchzogen, welche stch 
fln fc;e betten Landrücken des Sarmatischen Flachlandes anschüeßen.^ Dre 
nördliche Landhöhe, eine Fortsetzung des Uralisch-Baltischen Landrückens, 
träat viele kleine Landseen und erratische Blocke und endet als kahler 
Haiderücken auf der Jütischen Halbinsel. Ihr Nordabhang zur Ostsee 
hin ist reich an fruchtbaren Landschaften und schönen Buchenwäldern, ihr 
Südabhang ist mehr sandig und weniger fruchtbar. Dw südliche Land­
höhe, eine Fortsetzung des Uralisch-Karpatischen Landrückens, tritt we­
niger deutlich hervor als die nördliche und unterscheidet sich von dieser 
namentlich dadurch, daß ihr die vielen Seen fehlen. Ihr südöstlichster 
Theil ist das Oberschlesisch-Polnische Plateau, das m der Lysa 
Gora fast bis zu 2000' Höhe aufsteigt; im Nordwesten endet ste zwischen 
Elbe und Weser mit der Lüneburger Haide. — Die Niederung zwischen 
den beiden Landrücken hat an den Flüssen fruchtbaren Marschboden, m 
den übrigen Theilen aber giebt es große Strecken Sandboden, zum Theil

renäen' ist e^kMmg^^  ̂ und schömsWs mi
^rdwe'stlicken Theile derselben, in der Bretagne, erheben sich ganz - 
7oür7 elZe B7rgkämme bis zu 1000' Höhe. - Die Flüsse, welche die / 

Tiesebene durchziehen, sind meist tief eingefurcht und haben golfartige 
Mündungen, fo daß sie in den unteren Strecken für Seeschiffe fahrbar

__?Der südliche Theil d^arpßen Französischen Tieflandes steht Mit 
tzev Ebene der unteren Rhone^ Prov en tzaUsch,e„LiesehLML^Leuannt,

I^M^LEi-rdikch- «d« Po-Tiefebene ist bei kcr Apennimschen

Halb ins ebHsckrieb en worden; siehe Seibe^J3l
4. Dfe^Oberrheinische Ebene, ein fruchtbares Gartenland Mischen 

den Boaesen und dem Schwarzwalde. , , ,
5. Tie Honau^Tiefebenen, und zwar: a) Die Oesterreichische 

Khene und das Marchfeld, westlich von den Kleinen Karpaten und 
dem Leithagebirge. — b) "Mch
von der vorigen bis zu dem Bakonh-Walde und dem Ungarischen Erz- 
qebirge reichend, ist jedenfalls ein Binnensee gewesen, von welchem der 
stickte Neusiedler-See ein Ueberrest ist. — c) Die Niederunaamschp 
Tiefebene; auch sie ist einst ein See gewesen, Ödesten Wasstimassen 
sichzwischenden Transsylvanischen Alpen unt> den GebirgsauÄ^^^^^^ . 
Türkischen Halbinsel einen Ausweg (Felsmgass^des Eiferneu Thor 
bahnten Der westlich von der Donau gelegene Therl, um den tiefen 
Platten-© ее herum und zwischen Drmu und Sau, hat hügelige, getreide- 
KMU-L-Nbichostm.

Ebene; tiefe besteht zum großen Theil gus öden, baumlosen^, im Som- 
^^^verbruuntLN Haide strecken, oder aus stepp enartrgen Grasfluren^
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(Mußten), auf denen zahlreiche Rinder- und Pferdeheerden weidein Wo 
ausreichende Bewäffernng..vorhanden ist, da ist das Land^sehr^fruchtbar 
unHzIugt Weizen, Mais, Taback u. s w.' — ä) Di^MLsachlsche 
Ebene an der unteren Donau ist großentheils Steppenland. Wo der 
Boden angebaut wird, da bringt er reiche Ernten.

§ 50. Die Gewässer Central-Europas.

Zu den Flüssen Central-Europas gehören all die stießenden 
Gewässer, welche in den Alpen und in den Mittelgebirgen des Rumpfes 
von Europa ihren Ursprung haben. — Achte bei jedem Flusse darauf, 
welche Richtung sein Lauf verfolgt, welche Bergländer, welche Tiefebenen 
und welche größeren Staaten er durchfließt, und welche großen Städte 
°" *■,iC9OL

/ . ^/vy/z/Z \A. Gebiet der Ostsee. , v? .

1. „Sie Weichsel, 130 Meilen lang, entspringt am Nordwestfuße^ 
der Karpaten, mmmt^links ^ie Pili c«Zü^wechts den San" und den" 
Bug mit dem Narew auf Hw t^eTtt sich Dor ihrer"Mündung zwei 
Mal: ^vei^Arme"gehen ins Frische Haff, der dritte In'die^Ostsee."^^

2. Die Oder, 120 Meilen lang, entspringt am^Südostende der 
Sudeten,^ nipimt^links die Glatz^er Neiße, die KatzbachWrNH 
Lawsitzer Neiße, rechtsOdlOWartha mit der NetzHustund,mundet 
ins,Stettiner Haff, das durch drei,Arme,aur Ostsee abfließt, von 
denen dem mittlere Swine heißt. — Die Oder ist, vermittelst der 
Netze durch einen Kanal mit der Brahe, einem Nebenflüsse" der Weichsel, 
verbunden.

JB. Gebiet der Nordsee und des Canals.
<c> t'c Z-z.z*»"*- <■

1. Die Elbe, 160 Meilen lang, entspringt im Riesengebirge, nimmt 
links die Moldau, Eger, Mulde und Saale, rechts die Havel mit 

^y-^—Der Spree auf. — Havel und Spree sind durch Kanäle mit der Oder 
verbunden; ebenso die Havel mit der Elbe.

2. Die Weser entsteht aus dem Zusammenfluß der Werra und 
Fulda; jene entspringt im Thüringer Walde, diese (an der Rhön) im 
Hessischen Hügellande; rechter Nebenfluß: die Ml er mit der Leine.

3. Die Ems entspringt am Teutoburger Walde und mündet in den 
Dollart, einen Busen der Nordsee.

4. Der Rhein, 175 Meilen lang, ^UstsUMgt-MU St. Gotthard, 
geht durch den Bodensee, bildet unweit Schaffhausen einen 70' hohen 
Wasserfall und th eilt sich vor seiner Mündung in mehrere Arme, von 
denen Leck und Waal am bedeutendsten sind; zwei unbedeutendere Arme 

ЗД-eVri/ ^en in die Zuider-See (Seuder-See), einen Busest der Nordsee. 
p — Die wichtigsten Nebenflüsse sind rechts: a) Der Neckar kommt vom 

Schwarzwalde, d) Der M<Mr vom Fichtelgebirge, c—e) Lahn, S^eg,



Ruhr aus dem Niederrheinischen Gebirge, f) Die Lippe vom Teuto­
burger-Walde. .Links: a) Die Aar entströmt dem Aärgletscher am Finster­
Aarhorn und durcbfließt den Brienzer- und Thuner-See. Sie nimmt 
links den Abfluß des Neuchateler-Sees auf und rechts die^Reuß, 
welche durch den Vierwaldstädter-See fließt, und die LimmatHW 
aus dem Züricher-See konimt. ^ Die Mosel kommt von den Vo­
gesen. c) Die M a as vom Plateau von Langres.

5. Die^Schelde fließt nur durch Tiefland und ist fast bis zur Quelle 
hin schiffbar (Oster- und Westerschelde). .

6. L>ie Seine kommt vom Plateau von Langres, nimmt rechts die 
Marne aus und mundet in den Canal.

C. Gebiet des Viscayischen Meerbusens.

1. Die Loire, 130 Meilen lang, entspringt auf den Sevennen 
und empfängt aus demselben Gebirge links den Allier (Alliäh).

2. Die Garonne entspringt in den Pyrenäen, empfängt aber ihre 
größten Nebenflüsse (Tarn, Lot und Dordogne) aus dem Französischen 
Diittelgebirge; in ihrem Unterlaufe heißt sie Gironde (Schiröngd'). — 
Durw den Kanal von Languedoc oder Dü Midi steht die Garonne 
mit dem Mittelländischen Meere in Verbindung.

D. Gebiet des Mittelländischen Meeres.

1. Die Rhone, 110 Meilen lang, entspringt am St. Gotthard, 
fließt durch den Genfer-See, nimmt rechts die Saone (Söhn') auf, 
welche durch den Doubs (Duhb) verstärkt wird, und ergießt sich,, ein 
Delta bildend, in den Golf von Lion. — Die Rhone steht mit dem 
Rhein, mit der Seine und der Loire durch Kanäle in Verbindung.

2. Der Po und die Etsch sind schon früher besprochen worden; 
stehe die Apenninische Halbinsel; Seite 44.

E. Gebiet des Schwarzen Meeres.

1. Die Donau, 380 Meilen lang, der zweitgrößte Strom Europas, 
entspringt am Schwarzwalde. Sie durchfließt mit ihrem oberen Laufe 
die Schwäbisch-Baierische Hochebene, mit ihrem mittleren Laufe die 
Oesterreichische und die Ungarischen Tiefebenen, und mit ihrem unteren 
Laufe die Walachische Tiefebene. — Sie empfängt links: a) Die Alt­
mühl von der Schwäbisch-Fränkischen Hochebene; b) die Nab vom 
Fichtelgebirge; c) die March von den Sudeten; d) die Waag von der 
Hohen Tatra; e) die Theiß vom Karpatischen Waldgebirge; f) die 
Aluta vom Siebenbllrgischen Hochlande; g) und h) den Sereth und 
den Pruth vom Nordabhange des Karpatischen Waldgebirges. Rechts 
nimmt sie auf: a) Die Iller, b) den Lech, c) die Isar, d) den Inn 
mit der Salzache, e) die Enns, f) die Leitha, g) die Raab, h) die
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«й b£r dkur, i) die Sau, sämmtlich Alpenflüsse; ferner noch: 
Ic) dre Mo raw a, welche in den Gebirgen der Balkan-Halbinsel entspringt.

§ 511 Das Deutsche Weich.
.MlO^Meil. mit Mill. Bewohnern. < . ..

®ev ^ahre 1815 gestiftete Deutsche Bund wurde 1866 durch 
den Austritt Preußens und einer Anzahl kleinerer Staaten des nörd­
lichen und Mittlern Deutschlands aufgelöst. Preußen nahm nach einem 
Mt Jahre 1866 glücklich geführten Kriege mehrere, früher selbständige 
Staaten (Hannover, Kurhessen, Nassau, Frankfurt am Main und Schles­
wig-Holstein) in Besitz und vereinigte sich, unter Ausschluß Oesterreichs, 
mit den selbständig gebliebenen Staaten des nördlichen und mittleren 
Deutschlands zu einem Norddeutschen/öundesstaate.i^Wäbrend des 
deutsch-französischen Krieges 1870 und 187D"traten auch bte süddeutschen 
Staaten (Baiern, Württemberg, Baden und Hessen-Darmstadt^) dem 
Bundesstaate bei, welcher seitdem den Namei^Deutsches Neich od« 
Kaiserthum Deutschland sührt. An der Spitze desselben steht der 
jedesmalige König von Preußen, der den Titel Deutscher Kaiser sührt. 
Die Gesetzgebung für die gemeinsamen Angelegenheiten des Bundes wird 
durch den Bundesrath (Vertreter der einzelnen Regierungen) und durch 
den Reichstag (Abgeordnete des Volkes) ausgeübt.

Staaten des Deutschen Reiches.
1. Das Königreich Preußen. — Es ist der größte Staat des 

Deutschen Reiches und umfaßt 6320 ^Meilen mit 2A^_ Mill. Be- 
wohneiA, die der Mehrzahl nach Deutscher Abstammung (etwa 7 8) 
und protestantischer Religion (fast-^) sind. Im Gebiet der Weich­
sel und Oder wohnen etrva 21/? Slaven; dazu kommen noch 
Juden (BItOtOOO), D-änen und Litthauer.

Landwirtschaft, GewerVtätigkeit, Handel und Volks­
bildung stehen in Preußen, wie auch in den übrigen Staaten des 
Deutschen Reiches, auf hoher Stufe. Die Staatsverfassung ist con- 
stitutionell-monarchisch: der König hat die vollziehende Gewalt, die 
gesetzgebende übt er gemeinschaftlich mit dem allgemeinen Landtage 
(Herrenhaus und Haus der Abgeordneten) aus.

Das Königreich Preußen zerfällt jetzt in O» Provinzen, von denen 
)ede in mehrere Regierungsbezirke*^) eingekeilt ist.

. Provinz Brandenburg, sandig, aber gut angebaut. — Berlin,
'E.I.'' au.der Spree, Haupt- und Residenzstadt Preußens und des Deut- 

Ichen Rerches; für Wissenschaft und Kunst, sowie für Fabrckanon und Handel 
einer der wichtigsten Orte der Erde. — An der Havel liegen: Spandau, Festung;

) Nordhalfte dieses Staates gehörte bereits zum Norddeutschen Bunde.
, ' ) Provinz Hannover wird in Landdrosteien einaetheilt. — Gieb bei
jeder Provinz ihre Grenzen und Flüsse an!
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. H»s°-Sachl-°, »ich-n

Ä*t* л

Satt'- fi'S Х»ШЙ. '« w* S-boren wurb° unb 

“*g)S P-°°inz H-N-n.Rail-u »«7E " b» AbaSL,' 
--ich °" W-in -mb H-0guellen. — ««№, «■« > ®g.,000 E., am Main, selm. 
Marburg a. d. Lahn, Uurverfita . F k 'äblt uni) gehont tov^en. 
wickime Hande1sstadt, wo ^uist e De m I be6 Taunus. —Ändere 
- Wiesbaden, Зп.ооо е., berühmter ga e r vor der.HLh^ Selters 
berühmte Heilquellen sind: Ems a. v. vagu, 'V"«1 а ... '
11 • ’'m ^r?rntiini Hannover betreibt in den fruchtbaren Narschgegenden 

in ber Lüneburger Haide Schaf- und Lienemucht, im 
blühende Jiu bt 'cb' d n Ю4 000 ©.,**) sowie die Universitätsstadt Göttingen 

- Hildesheim, altert/m- 
Iiegen an nsnnbriitf westlich von Hannover zwischen Peser und Ems; "-be Stabt - Osnabrücks westUch^ n bes Dollarh Hafen, Härings-

An der Nordseeküste, westlich von der Leser,siündung, liegt der
Deutsche Reichs - Kriegshafeu: Wilhelmshafen. ?,уЛ^ „

*) Mit Sudenburg und Neustadt.
**) Mit dem Borort Linden.
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„„c Schleswig-Holstein, ehemals dänisch; an der Elbe
kettes Marschland. — Altona, 74,000 U), an der Elbe, Fabrikstadt

!nd hnlrf^n18» "^Rendsburg an der Eider, welche zur Nordsee fließt 
namiaen^n mit ber Ostsee verbunden ist. - fi«L an der gleich-
Хйиausgezeichneter Hafen: Reichs-Kriegshafen; Universität. 
XmŽbum 9? unbJkn^urg mit Austernhandel. - Das ehemals Dänische 
k-« Äg« äu P«nßem' f®*"6 bittet einen «einen R-benfta«

k) Die^Provinz Westfalen, im südlichen Theile Bera- und Süaelland- lDtemkohlen, Eisen), Industrie in Metallwaaren und Leinwand. -
Mmden, a b. Weser und Westfälischen Pforte. - Bielefeld Hauvtsitz der 
«™rfctoline- - 8ritbc l6«. - Südlich Dortmund? ft r

I) Die Rheinprovinz, im südlichen Theile gebirgig- sehr aewerbtkätia- 
Bergbau (Ersen, Bler, Steinkohlen), Fabrikation von Seiden-Baumwollen^' 

"x seinen- und Metallwaaren. - Am Rhein liegen: Sohlen, mfl Ebrenb^ren- 
stern, Festung an der Moselmündnng. Bonn, Universität. Köln 129 000 E

v Festung, wtchttge Fabrik - und Handelsstadt; herrlicher Dom. Düsseldorf' 69 500 
Vr E., bat erne Maler-Akademie. - Rechts vom Rhein lieget Ttteld und

Barmen, eine Doppelstadt mit 146,000 E.; großartige Industrie ° 
' ^"Uen- und Baumwollenwaaren). Südlich Remscheid und Solinqen^Haupt'

Jur Ersen- und Stahlfabrikation; nördlich Esten, 52,000 E., im RÜhrchMe 
flroper Sternkohlengruben und Eisenbütten (Krupps weltberühmte

Gußstahltabrrken). — Links vom Rheine liegen: Crefeld, 57,000 E nordwest- 
74 000n@StilC‘*trf' 2”rben bedeutendsten Seidenfabriken Deutschlands. Aachen, 
^'•"00 E., wichtige Nahnadel- und Tuchtabriken, berühmte Schwefelbäder ^im 
M jcher da Grab Karls des Großen. Trier, vielleicht die älteste deutsche Stadt 
Mosel c^ ^steu romiicher Bauwerke. An der Saar, einem Nebenflüsse der 

undW-arbrück in der NSH- eine« ungeheuren

Rheinprovinz zählt man auch dieHohenzollernschen Lande (Hechinaen

2. Das Königreich Sachsen, (272 HjMeilen mit 2.1/» Mill. Be­
wohnern. _r— Der südliche Theil dieses stark bevölkerten Landes ist qe- 
bwgig (Erz- und Lausitzer-Gebirge) und reich an Bergbau; der uörd- 
W. /b/N' fruchtbar und vortrefflich angebaut. Im Elbk^ale 
wird Wembau betrieben. Gewerbe und Handel blühen; Schafzucht

- Ä Жалх»
- ^adcE^^^Uch,G8,.OOOE/e sehr wichtige Fabrikstadt: Baumwollenwaaren 

— und Maischen. — Südlich Annaberg, im Erzgebirge, Hauptsitz der Spitzen- 
~ klöppelei. — H Wick au, am westlichen Arm der Mulde, in der Nähe reiche Stein­

kohlenlager. —- Leipzig, (107,000 E. (mit den Vororten gegen 135 000 E st an
. der Elster, e,nem Nebenflüsse der Saale, Universität, sehr großer Handel und weltberühmte Messen; Schlacht 1813. — Bautzen, östlich von der C?be an der 

Spree. '
3. Das Königreich Baiern,(1380 ^Meilen mit 44/5 Mill. Be­

wohnern., -— Es besteht aus zwei getrennten Theilen, von denen der 
kleinere (Rhein-Pfalz) auf der linken Seite des Rheines liegt. — Gren­
zen, Gebirge und Misse nach der Karte! — Ackerbau und Viehzucht 
sind im größten T^ill des Landes von Bedeutung; ebenso der Hopfen­
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bau für die vielen Bierbrauereien, und am Main und Rhein der Wein- 
und Obstbau. — Von der Bevölkerung sind ^nehr als 2/3: katholisch. 
— Baiern zerfällt in 8 Kreise:^

a) und b) &fc-rr- -itttb SHebzr&aUrit. — München, (170,000 E.) an der 
Isar, Haupt- und Residenzstadt; in reizloser Ebene (НЮ0' hoch) gelegen, aber 
eine der schönsten Städte Europas mit prachtvollen Kirchen, Palästen und Kunst­
sammlungen. — Im baierischen Antheil an den Salzburger Alpen liegen 
Reichenhall und Berckteßaaden am schönen Königssee; in der Räbe reiche 
Steinialz-Lager. — Ingolstadt, an der Donau, Festung; ebenso Pastau am 
Einfluß des Jnu in die Donau.

c) Schwaben und Neuburg. Augsburg, (51,000 am Lech, im
Mittelalter eine berühmte Handelsstadt; Reichstag 1530. Auch jetzt noch als 
Handels- und Fabrikstadt sehr wichtig. — Lindau am Bodensee; Handel nach 
der Schweiz.

6) Strrr^falz-und — Regensburg, <mit den Vorstädten
36,000 ej an der Donau (die Donau-Nebenflüsse Altmühl und Nab münden 
in der Näbe); ehemals die blühendste Handelsstadt Süddeutschlands^ und später^ 
(1663 — 1806) Sitz des deutschen Reichstags. In der Nähe die Walhalla, 
ein Marmortempel mit den Büsten von berühmten deutschen Männern und 
Frauen. X
_ e) Oberfranken.- — Bamberg, a. d. Regnitz, einem Zuflusse des Mains, 
Hauptstapelplatz für den oberen Main. — Baireuth am obern Main.

f) Mittelfranken, — Nürnberg /83,Er» im Mittelalter sehr blühend, 
und auch jetzt noch die erste Handels und Fabrikstadt des Landes, die ihr alter­
tümliches Aussehen bewahrt hat. In der Nähe Fürth, auch eine bedeutende 
Fabrikstadt. —Erlangen, a. d. Regnitz (und am Ludwigskanal, der die Regnitz 
mit der Altmühl verbindet); Universität.

g)/lhrtTTfranfen.|— Würzburg, (40,000 E), am mittleren Main, mit 
Weinbau: Umversttät. — Badeort Kijsingen am Rhöngebirge.

h) Die Pfalz oder.Rhein-Baiern.— Speier, am Rhein, mit schönem 
Dom; Reichstag 1529. — Landau, Festung. — Kaiserslautern, Fabrikstadt 
(Baumwollengarn und Cigarren).

Welche Städte liegen 1) an der Donau; 2) auf der Hochebene; 3) am Main; 
4) an der Regnitz; 5) am Rbein?

4. Das Königreich Württemberg, 364 s^Meilen mit P/s Mill. 
Bewohner«. — Es ist ein liebliches Berg- und Hügelland, das vom 
Neckar und von der Donau bewässert wirb. — Grenzen. — Bon den 
gewerbsamen Bewohnern ist Vs katholisch. Das Land wird in vier 
Kreise eingetheilt: Neckar-, Jagst-, Donau- und Schwarzwaldkreis.

Im Neckarttzale liegen: Tübingen, Universität; Eßlingen, sehr gewerb- 
reicb: Stuttgart, 92.0Ü0 E.,' schon gelegene Haupt- und Residenzstadt mit großem 
Buchhandel; in der Nahe Cannstadt, Handels- und Fabrikstadt; Ludwigs­
burg, zweite Residenz, und Heilbronn, wichtigste Handels- und Fabrikstadt. — 
An der Schwäbischen Alp liegt Reutlingen; an der Donau die Festung Ulm, 
und am Bodensee Friedrichshafen........ ............................

5. Das Grostherzogthnrn Baden, l274 ^Meilen nnt 1V2 Mill. 
Bewohnern. >— Grenzen. — Es gehört tcheils dem waldreichen Schwarz­
walde, t^eils der fruchtbaren und sehr gut angebauten Oberrheinischen 
Tiefebene an. Von den Bewohnern sind 2/з katholisch.

Mannheim, 40,000 E/ unweit der Neckar-Mündung, nächst Köln und Coblenz 
die wlchllgste deutsche Handelsstadt am Rhein. — Heidelberg, am Neckar; Universität, 
prachtvolle Schloßruine. — Carlsruhe, 67,000 E., Hauptstadt. — Pforzheim, 
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wichtigste FaLrikstadt. — Rastadt, Festung. — Baden, sehr besuchter Badeort. 
— Freiburg, gothisches Münster, Universität. — Clmftanz oder Costnitz am 
Bodensee; Joh. Huß, f 1415.

6. Das Großherzogchum Hessen, (40 □Weiten mit 850,000 
Bewohnern. — Es besteht aus zwei Hauptt^eilen; der südliche liegt 
südlich vom Main zu beiden Seiten des Rheins, der nördliche im 
Hessischen Berglande.

Darmstadt, 29.060 MA Hauptstadt am Fuße des Odeuwaldes. — Offen­
bach am Main, Fabrikstadt. — Am Rhein liegen: Worms, Reichstag 1521; 
Maim. COöQ E?. starke Festung, und Bsingeu. — Im nördlichen Hauptdheile 
liegt Gießen, an der Lahn, Universität.^Wtz'

7. Das Großherzogthnm Sachsen - Weimar, 66 □ Weiten mit 
.286,060 Bewohnern.-— Es besteht aus mehreren Stücken, die größten- 
theils nördlich vom Thüringerwalde liegen.

Weimar, Hauptstadt; östlich davon Jena, an der Saale, mit Universttät. 
Eisenach, am Nordwestabhange des Thüringerwaldes (in der Nähe die Wart­
burg, Luther 1521).

8. Das Großherzogthurn Mecklenburg - Schwerin, 240 □Meilen 
mit 560,000 Bewohnern, — Grenzen. — Getreidebau und Viehzucht 
von Bedeutung; auch der Handel beträchtlich.

Schwerin, Hauptstadt am gleichnamigen See, schön gelegen. Rostock, 
wichtige Handelsstadt an der Ostsee; Universität.

9. Das Großherzogtchstm Mecklenburg-Strelitz, ^□Mrilenrnrit 
100,000 Bewohnern; grenzt mit dem Hauptth^eile an die Südostseite von 
Mecklenburg-Schwerin.

10. Das Großherzogthmm Oldenburg, 446-QWeiten mit 313,000 
Bewohnern. — Grenzen. — Das Land hat ausgedehnte Torfmoore, 
aber auch fetten Marschboden mit ausgezeichneter Viehzucht. — Zu 
Oldenburg gehören noch zwei Ländchen, von denen das eine (Fürsten­
thum Birkenfeld) am Hunsrück liegt, das andere (Fürstenthum Lübeck) 
fast ganz von Holstein umschlossen ist.

11. Das Herzogtchum Braunschweig, 67□Meilen mit 310,000 
Bewohnern, besteht aus mehreren Stücken an der Weser, Aller und Leine 
und am Harz. — Städte: Braunschweig und Wolfenbüttel.

12/Das Herzogtum Anhalt, 42 □Weiten mit 200,000 Be­
wohnerin, besteht aus mehreren Stücken an der Elbe und Saate und am 
Harz. — Dessau, Hauptstadt; Zerbst, Stammort Katharina II. von 
Rußland; (Bernburg, Köthen).

13. Das Herzogtchmm Sachsen-Altenburg, 24 □Meilen mit 
142,000 Bewohnern, liegt in mehreren Stücken westlich vom Königreich 
Sachsen. - - ■ ■

14. Das Herzogtum Sachsen-Coburg-Gotha, 36 □Meilen 
mit 174,000 Bewohnern, liegt in getrennten Stücken zu beiden Seiten 
des Thüringer-Waldes; Gotha nördlich, Coburg südlich davon.

15. Das Herzogfhmm Sachsen-Meiningen, 45 □ Weiten mit 
'188,000 Bewohnern, liegt mit dem Hauptlande am Südabhange des 
Thüringer-Waldes im Werra-Thale. ; .,,. / /
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16 und 17. Die beiden Fürstenbhümer Schwarzburg-Rudol­
stadt und Schwarzburg-Sondershausen, 33 s^Meilen mit 143,000 
Bewohueru/ liegen in kleinen Stücken zwischen dem Thüringer-Walde 
und dem Harz.

18 und 19*). Die beiden FürstentXümer Reuß ältere Linie 
und Reuß jüngere Linie, 20 -gMeilen mit 134,000 Bewohnern, 
liegen in getrennten Stücken an der Saale und ihrem Nebenflüsse Elster. 
— Städte7 Greiz und Gera im Thale der Elster.

20. Das^Fürstent^um Waldeck, 20 ^Meilen mit 56,000 
Bewohnern; Hauptstadt Arolsen, westlich vom Zusammenfluß der 
Werra und Fulda. Nördlich Pyrmont, Badeort in einem abgetrenu- 
ten Theile. i ,,

21. Das Fürstentchum Lippe, ^Meilen mit 111,000 Be­
wohnern , zwischen Teutoburger-Wald und Weser; Hauptstadt Detmold.

22. Das Fürstentum Schaumburg-Lippe, 8 sDMeilen mit 
32,000 Bewohnern, nördlich vom vorigen auf der rechten Seite der 
Weser. Hauptstadt Bückeburg.

23— 25. Die Gebiete der drei freien Städte:
a) .Lübeck, ^Meilen mit -52,000 Bewohnern, mit der Stadt 

Lübeck, 4tt;00(HS., an der schiffbaren Trave, einem Zufluß der Ostsee; 
betreibt Handel und war ehemals das Haupt der Hansa.

b) Hamburg, 7ffv«8Mo4ilen Bewohnern, mit Ham­
burg, 300,000 E., an der untern Elbe, die wichtigste Handelsstadt 
Deutschlands und eine der ersten auf der Erde. — Cuphafen an der 
Elbmündung, Hafen und Seebad.

c) Bremen, 4^2 О Meilen mit 122,000 Bewohnern, mit Bremen, 
^3 ;000 Ek^, an der untern Weser; betreibt großen Handel, besonders mit 
Nordamerika und ist ein Haupthafen für die Ausfuhr deutscher Auswan­
derer. — Bremerhafen an der Wesermündung.^^-
_ 26. Das Reichsland Elsaß und Deutsch-Lothringen, 
I^MeilE-urit-1.1/^ MiA.. Bewohnern. — Grenzen. — Es gehört theils 
der Oberrheinischen Tiefebene und theils den Vogesen an, ist fruchtbar, 
hat bedeutenden Weinbau und sehr blühende Industrie. —• Seit 1871 
gehört es zum Deutschen Reiche. — Straßburg, am III
unweit des Rheines, starke Festung und wichtige Handelsstadt, mit herr­
lichem Münster. — Südlich Colmar und Mühlhausen, E., 
am III, Hauptorte der. Baumwollen-Industrie. — Metz, 51,000 T., 
starke Festung au der Mosel, Schlachten 1870.

Bas Gesterreichlsch - Ungarische Keich. § 52.
11,300 □’Dteit. mit 38 Mill. Bewohnern.

Die Oesterreichisch-Ungarische Monarchie bildet eine wohl abge­

*) Merke: Die Länder unter Nr. 7 und 13 bis 19 werden die Thüringischen 
Staaten genannt.
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rundete und zusammenhängende Ländermaffe, die aber nur an einer 
Seite an ein Binnenmeer grenzt; hinsichtlich der Größe ihres Flächen­
raumes steht sie in Europa nur dem Skandinavischen Reiche und Rußland 
nach. — Grenzen!

Die Gestaltung des Bodens ist außerordentlich mannigfaltig; im 
Allgemeinen herrscht aber im größeren Theile das Bergland vor. I — 
Wiederhole Gebirge, Tiefländer, Flüsse und Seen nach der Karte

Der Oesterreichisch - Ungarische Kaiserstaat ist ein von der Natur reich 
gesegnetes Land. In den Tchälern und Ebenen wächst viel Getreide 
und in vielen Theilen des Landes auch herrlicher Wein; die Viehzucht 
ist von großer Bedeutung (besonders in Ungarn). Der Bergbau ist 
lohnend und der Handel nicht unbedeutend; die Industrie aber ist 
erst in einigen der westlichen Länder zur Blüthe gelangt.

Die Bewohner, deren Anzahl von Frankreich, vom Deutschen 
Reich und besonders von Rußland übertroffen wird, gehören sehr ver­
schiedenen Völkerstämmen au; doch herrschen die Slaven vor. Man 
unterscheidet 4 Hauptnationen: 1) Slaven, ^6"Miü); sie zerfallen in 
Nvrdslaven (Czechen, Mähren, Polen, Ruthenen, Slovaken) und Süd- 
flaven (Kroaten, Slovenen, Serben und Bulgaren). 2) Deutsche, 
A Mill. 3) Ungarn oder Magyaren, -ё-1■/$ Mill. 4) Romanen 
(Italiener, Walachen) Mill. — Außerdem wohnen im Reiche: Ju­
den, über 4^-MiÄ., Zigeuner u. s. w. — Hinsichtlich der Religion 
gehören Mva-°^-^er Bevölkerung zur Römisch-Katholischen Kirche.

Die Oesterreichisch-Ungarische Monarchie ist ein constitutio­
neller Staat^und zerfälltOf^t 18ll7 in zwei große Reichshälften: in die 
Länder diesseit und jensert der Leitha; jede Hälfte hat ihre eigene 
Volksvertretung.

I. Die Länder diesseit der Leitha.
1. Das Erzherzogthum Oesterreich,*)<580 □'Ketten mit 23/4 Mill. 

Bew^ m beiden Seiten der Donau, vom untern Inn bis zur March und Leitha. 
— Men,(mit den Vororten 834,000 E.) an der Donau, Haupt- und Residenz­
stadt, erste Handels- und Fabritstadl des Reiches. — Linz, Festung an der 

• Donau, Hanptstapelplatz für die Donauschifffahrt. — Steier, an der Enns, liefert 
• berühmte Stahlwaaren. — Gmunden (am schönen Traunsee); Badeort Ischl 

im Salzkammergut. V
~ 2. Das Herzo^thnm Salzburg, (130 □Meilen mit 154,000 Bew.) — 
Salzburg an der Salzacbe, einem Nebenflüsse des Inn, sehr schön gelegen' — 
Gau ein. viel besuchter Badeort.

Das Herzogt^um Steiermark, (408 □Meilen mit V/io Mill. Bew., 
jHm Theil Slaven^— Grah, i§0.000 an der Mur; bedeutende Industrie 
und lebhafter Handel rnil^ijenwaaren. Ebenso Kruck an der Mur.

. 4 Das Herzogthum Kärnten, ,1L8 □Meilen mit 340,000 Bew., zum 
kleineren Theil Slaven. Hier wie auch in Steiermark viel Bergbau und Meiall- 
Jndustrre. — Klagenfurt: westlich davon Villach an der Drau mit großem 
Bletbergwerk. ' " ——

5. Das Herzogthum Krain, 181OIMeilen mit 4^6^09-Bew.> fast durch­

*) Gieb bei jedem einzelnen Lande die Grenzen, Gebirge und Flüsse an.
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Weg-Slaveu (Slsvenen). Außer Erzlagern giebt es hier (in Jdrra) auch Queck- 
süberbergwerke. — Larbach, unweit der Sau. Südlich der Z^irknitzer-See.

6. Das Küstenland (Görz, Gradiska, Istrien und das Gebiet von Triest), 
145 HZMeilen mit 600,000 Bew. — TriM« mit den Vororten 109,000 E.,^am , 
gleichnamigen Golf, wichtigste Seehandel'sstadt des Reiches. — AölL, stark be­
festigter Kriegshafen, .

7. Die Grafschaft Tirol und das Land Vorarlberg, 532 Oftetten mit 
886,000 Bew., reicht im S. bis zum Garda-See und im N.W. bis zum Boden­
see Süd-Tirol hat Klima und Product?, zum Theil auch Bevölkerung und n . 
Sprache mit Ober-Italien gemein. — Innsbruck, am Inn, am Nordende des iAy - 
Brennerpasies. — Künsteln am Inn, Festung an der Grenze Baierns. — 
Meran, an der Etsch, und Botzen, unfern der Etsch, mit sehr mildem Klnna 
unbMrkem Weinbau. — Trienk? an der Etsch, ^eideysabriken; tsConcil 1545 bis
looo. —♦ kj i um ooutmicc, tu Kjuiunutiy. x .

8. Das^Konlgreick Böhmen,.944 EZMeilen^mit Mill. Bew.^das 
gewerbreichste Land der Monarchie: Leinen-, Wollen-, Baumwollen- und Glas- 
waaren. Mehr als die Hälfte der Bewohner sind Slaven (Czechen). — Prag, 

tfmt den Vororten 190,000 E), an der Moldau, alterttzümliche Stadt, besitzt die 
älteste deutsche Ulliversität; lebhafter Handel. 4- Reichenberg, am Lausitzer-Ge­
birge mit sebr bedeutenden Tuchfabriken. — Königgriltz, an der Elbe, Festung;

' Schlacht 1866. — Karlsbad, nahe der Egxr^ südwestlich Marftegbad und nord- 
östlick Teplitz sind berühmte Badeorte. , • i ,

9. Die Markgrafschaft Mähren,<404 WMeilen mit 2 Mrll. Bew-, „zum 
größten T^eil Slaven: ein sehr gewerbreiches Land. — Die Städte Brunn, 
73.000 Eft und westlich Jglau sind die Hauptsitze der Wollenmauufactur. -f- 

Olmütr, an der March, Festung.^ , _ x •
10. Das Herzogtbum Schlesien,(94 WMeilen mtt ‘/2 Mtll. Bew) wo­

von die Hälfte Polen und Mähren. — Troppan, au einem Nebenfluß der oberen 
Oder.^Zi^ f-f •

11 Das Königreich Galizien nebst dem Großherzogtljum 
142si^8Mrften' m« 5-ftv-Mill. Bet». In West-Galizien wohnen hauptsächlich 
Polen, in Ost-Galizien Rutheneu; außerdem im ganzen Lände viele Juden. , 
— Krakau, 5UM9-E., an der Weichsel, und Leutb^tz, Kft000 "El', treiben leb- ; -
haften Handel; ebenso Brody, unweit t>er russischen Grenze. — Die größten 
Steinsalz-Bergwerke befinden sich in der Nähe von Krakau b« Wieliczka (und 

' 12. D^HerzogtXuÄ Bukowina, 190 MMeilen mit '/2 Mill. Bew --
Crern^wltz, 34M0-G^, am Pruth, treibt lebhaften Handel mit der Moldau und 
”*'* ^Da^KölDeich Dalniatien, 232 WM^len mft 457,000 Bew 
shells Slaven, cheils Italiener. Es besteht aus einem felsigen' zerklüfteten 
KKsteulande am Adriatischen Meere und aus eurer Reihe ^h^ ^lseumselu. 
Zara, Hauptstadt, — Ragusa, Handel mit der Türket. — Cuttaro, Handel 
mit Moutenogro.^^

• II. Die Länder jenseit der Leitha.
1. Das Königreich Ungarn, 4094dMeilen mit IIV2 Mill. Bew. Ein 

sehr reiches Land, das sehr ausgebreitete Viehzucht, Getreide-, Wem- und : 
Tabackbau betreibt (siehe S. 55). Groß ist auch der -lieichthum an erlen Bie­
tallen. Die eine Hälfte der Bewohner besteht aus Magyaren, die aneere aus 
Slaven Deutschen, Walachen, Juden und Zigeunern. — a.) 21n der Donau 
Xaen- 'Rrestbum, 40,000 E., am Eingangsthor aus Oesterreich nach Ungarn.« der №ч.аЦ» Di- D°dp-m->di Ota,.«CTW 
1Snb'®e« °d,r «Lda-P-ii, durch di- Sagt in d-r Mtti- bei
U^aarischen Donaubeckens ein sehr wichtiger Handelsplatz; in PeI versammelt//. „ 
ft/der Ungarische Reichstag. — b) Auf der rechten Donauseite: Oldenburg, 
unweit des Neusiedler - Sees, treibt starken Weinbau ^südöstlich Stuhlweißen-

Kellner, Leitfaden. 3. Aufl. о
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Jjurg und südlich hiervon FünskircherO— c) im Theiß-Gebietr Kaschau 
^.^õer,-Ungarn;- .Tokai mit dem besten Ungarwein; ferner die Handelsstädte 
Tobreczm, 4tz,tzöo ($;, Groß-Wardein und Szegedin, fast der
Maros-chlundnng gegenüber. — d) In der M. Ungarn gehörigen.Woiwod- 
scbaft Serbien nebst- dech -schi; fruchtbaren. Temeser Banat -liegen: There- 

ЛЗМЬ oder Maria-Theresienstadi und Temesvär, eine starke Festung. j><
, 2- Königreiche Kroatien und iLtavvnien, Й20 Mteileu und über

Slaven. Im Ganzen fruchtbare, aber nicht genügend anqebaute 
dander südlich der Drau. — Agram, Hauptstadt Unfern der Sau. ^.Esseg, in 
^ ovouren, oberbalb der DraüDM'ündung. —Liume, am gleichnamigen Golf 
des Adriatischen Meeres, vermittelt die Hauptausfuhr der Producte Ungarns

3. Das Großsürftenl'hum Siebenbürgen, >998 WMeiten mit 2 Mill 
BewI sehr reich an Gold und Steinsalz. Die Bevölkerung besteht vorherrschend 
aus Rumänen (Wlachen) und Magyaren; dazu kommen Deutsche hier 
Sachsen genannt, Szekler („GrenzwächterI, ein magyarischer Stamm' und 
Iigeuner. — Kronstadt, die gewerbreichste Stadt; Hermaunstadt Hauvt-

: ■ ■' fiadt; Klausenburg "am Kleinen Szamos, im Lande der Ungarn
,, 4. Das Kroatisch-Slavonische Grenzgebiet,tz69Meilen und 700 000

Bewu ein schmaler Streiten Landes, der die Türkei von Kroatien Slavonien
, und Ungarn scheidet. «Die ehemalige Militärverfassung ist aufgehoben > Das ' - '--Land hat viele Festungen; so: Senrlin, Belgrad gegenüber, A

festung Peterwardein; beide an der Donau. '

§ 53. §as Jürstent^um Liechtenstein.
ЗУ/, IZMeil. mit 8000 Bewohnern.

Dieses kleine souveräne Ländchen, welches bis 1866 zum Deutschen 
Bunde gehörte, liegt aus der rechten Seite des Jiheines zwischen der 
Schweiz und Tirol. — Hauptort Liechtenstein, früher Vadu: ae- 
nannt, am Rhein. d

§ 54. pic Schweiz.
7Z VMM eil, und über Z/z Mill. Bewohner.

, toirb vom Deutschen Reiche, VAN Desterr^ich .^Italien und Frank­
reich begrenzt und gehört dem Alpengeblräslaude, 'der' Schwö'^r-Hoch- 
ebmc Md dem Schweizer-Jura an. Wiederhole: Gebirge, Alxln'2-ss-, 
Flusse und Seen des Landes nach der Karte!

Mehr als der Bevölkerung sind Deutsche; im Westen wohnen 
al^dwÄ^k/ lm Süden Italiener, im Südosten Romanen. Mehr 
als die Halfte gehoren zur reformirten, die übrigen zur katholischen 
?T’a~ Haupterwerbsquelle der Bewohner ist die fabrikmäßige

(Baumwollen- und Seidenwaaren, Uhren); der Handel ist 
ehr blühend; Viehzucht und Weinbau sind wiätg; das eweua 

Getreide reicht aber für den Bedarf nicht aus. ' 8’ 0 8

tonoiT^^^iz ist ein Bundesstaat von 22 Republiken oder Can-
^nbenen Basel, Appenzell und Unterwalden in je zwei selbft- 
Hailbcantone getrennt sind. Die gesetzgebende Gewalt liegt in

и'SBunbeeöcrfam»iI»n8 (Ständerath und National- 
rath); die vollziehende übt der Bundesrath ans.
s. Sprache der Bewohner unterscheidet man die Deutsche
dw Französische und die Italienische Schweiz. '



I. Die Cantone der Deutschen Schweiz.

. ' 1. Bern mit Vern, 36,000 E., an der Aar, Hauptstadt des ganzen Bundes
(Eidgenossenschaft). — Thun, an der Aar, die hier aus dem Thuner-See kommt. 
— Interlaken, zwischen dem Thuner- und Brienzer-See reizend gelegen.

2. Solothurn mit Solothurn an der Aar und am Fuße des Juragebirges 
(Aussichtsberg Weißen st ein). ■

K. Basel -erfällt in die Halbcantone: Basel-Stadt und Basel-Land. 
In ersterem: Basel, 45,000 E., am Nhpin, reiche Handels- und Fabrikstadt 
(Seidenindustrie). 3, . , ) л
' 4. Aargau mit Aarau au der Aar; Fabriken^ .

5. Zürich. Darin Zürich, mit den Vororten Ach,000 E., an der Limmat, 
die hier aus dem Züricher-See tritt; ausgezeichnet durch sehr großen Gewerb- 
fleiß und musterhafte Lehranstalten. — N.O. Winterthur, reiche industrielle 
Stadt.

6. Schaffhausen, auf der rechten Seite des Rheines, mit Schaffhausen 
in der Nähe des Rheinfalls.

7. Thurgau am Südufer des Bodensees, erzeugt viel Birnen. '
8. Sch. Gallen grenzt an den Boden-, Züricher- Uttd-Wsllen-See. St. 

Callen bat bedeutende Industrie. Rorschach, Hafen am Bodensee. (Ragatz 
und Pfäffers, Badeorte).

9. Der Canton Appe.nzell, vom Canton St. Gallen umschlossen, zerfällt 
in zwei Halbcantone (Jnnerrh'oden und das industrierciche Aüßcrrhod'en).

10. Der Canton Graubünden mit Chur unweit des Rheines, Handels­
platz an einer der Hauplverkebrsstraßen nach Italien. Der Badeort St. Moritz 
im oberen Inn- (Engadin-) Thale.

11. Der Canton Glarus, südlich vom Wallen-See, sehr industriereich.
12. Der Canton Zng am gleichnamigen L>ee.
13. Der Canton Schwyz, vom Vierwaldstädter- bis zum Züricher-See, mit 

Schwyz und dem Flecken Küßnacht am Fuße des Rigi.
14. Der Canton Uri, im oberen Reußthale, mit Altdorf.
15. Der Canton Unterwalden zerfällt in zwei Halbcantone (Obwalden 

und Nidwalden).
16. Der Canton Luzern*) mit Luzern in prächtiger Lage am Vierwald­

städter-See und au einer der Hauptverkehrsstraßen (über den St. Gotthard) aus 
dem Rheingcviet nach Italien (Reuß- und Tessinthal). . ,

/A/t /гА/Т/ t/i-^-мЛл t£_.
II. Die Cantone der Französischen Schweiz.

17. Freiburg mit gleichnamiger Hauptstadt.
18. Neuenburg oder NeuckLtel, im Juragebirge, mit Neuchatel in wein­

reicher Gegend; nordwestlich La Chaux de Fonds, 20,000 E., berühmt durch 
großartige Uhrenfabrikation. ,

19. Waadt, zwischen Genfer- und NeuchLteler-See, reich an Weinbau. 
Lausanne, 26,500 E., Hauptstadt unweit des Genfer-Sees, und Vevey am See; 
beide ihrer reizenden Lage und ihres milden Klimas wegen von Fremden viel 
besucht, х^л-vvpv -X-

20. Genf mit der Stadt (Senf,_am Ausfluß der Rhone aus dem Genfer­
See, größte und reichste Stadt der Schwei;, mit den Vororten )8§,000 E., mit 
großartiger Fabrikation von Uhren und Schmuckwaarcn.

21. Wallis, im Rhone-Thale zwischen den Berner- und Penninischen Alpen; 
Hauptstadt Sion oder Sitten, unweit der Rhone.

*) Uri, Schwyz, Unterwalden und Luzern sind die 4 sogenannten Waldcantone. 
5*
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III. Der Canton der Italienischen Schweiz.
221 ^kssin, ein herrliches Land am Südabhange der Alpen; Weinbau. 

Städte: -öellinzona am Tessin, Lugano am gleichnamigen See, nnd Lo­
carno am Lago Maggiore. , -----

§ 55. Jas Königreich der Wiederkande oder Koikand.
K06 □Т?ег1. mit Mill. Bewohnern.

, Es nimmt den niedrigsten Theil des Niederrheinischen Tieflandes 
ein und eignet sich durch seine Lage an der Nordsee und im Mündungs­
gebiete des Rheines, der Maas und der Schelde ganz besonders für 
Schifffahrt und Seehandel. — Grenzen.

Das Land liegt an manchen Stellen niedriger, als die Meeres­
fläche und mußte durch riesige Deiche vor dem Eindringen der Meeres- 
fluthen geschützt und durch viele Abzugsgräben und Kanäle bewohnbar 
gemacht werden. — Neben sehr fruchtbarem und gut angebautem Boden 
hat das Land auch große Torfmoore und Haideflächen; Wälder fehlen. 
Die Haupterwerbsquellen der Bewohner sind Viehzucht, Handel und 
Ackerbau; aber auch Fischfang (Häringe), Schiffbau und Fabrikwesen 
(Leinwand, Baumwollenwaaren, Zucker, Taback) sind von Wichtigkeit.

Die Bevölkerung ist germanischer Abkunft und gehört theils (3 5) 
der reformirten, theils (2/5) der katholischen Kirche an.

Das Königreich der Niederlande ist eine beschränkte Monarchie 
(Generalstaaten = Abgeordnete des Volkes) und zerfällt in folgende 
Provinzen:
m J- 9ЬгЬ§оПйпЬ, eine Halbinsel zwischen Nordsee und Zuider-See. — 

- Amsterdam, LOS,ООО E., an einem Arme der Zuidersee; Hauptstadt, aus einge­
rammten Pfählen erbaut uud von vielen Kanälen durchschnitten; eine der wich­
tigsten Handeisstädte der Erde. — Haarlem, berühmt durch Leinenbleichen und 
Blumenzucht. — Zaardam mit Schiffbau (Peter d. Gr.) und vielen Windmühlen, 
dre überhaupt in Holland ungeheuer zahlreich sind.'— Edam, Kasehandel. — 
Helder, Kriegshafen am Nordende des großen Kanals, auf dem die' Seesckifie 
nach Amsterdam gelangen. Nördlich davon die Insel Tex el.

n 2- Süd-Holland. — Leyden, am alten Rhein, Universität. — Haag, 
01,000 E.. gartenreiche Residenz. — Rotterdam, 117,000 E., an der Maas/erfte 
Handelsstadt des Landes; in der Nähe großartiger «Schiffbau. — Dordrecht, 
Hauptmarkt für das Flößholz, welches auf dem Rhein heradkommt.

3. Seeland oder die Inseln im Delia der Maas und Schelde. — Auf 
der Zusel Walcheren die Hauptstadt Middelburg und der Krieashasen Vlis- 
srngen. "

4. Brabant (Nord-) mit mehreren Festungen; darunter Herzogenbusch.
5. Utrecht mit Utrecht, 60,000 E., am Alten Rhein; Universität; Fabriken.
b. Gelderland mit Arnhem am Rhein und Nijmwegen an der Waal, 

befestigt. л ö
I. Over-Jjssel, d. h. jenseit der Jjssel (spr. Eißel), besteht zum Theil aus 

Torfmooren und Haiden.
?.rtorf- und haidereich; daher schwach bevölkert. Armencolonien. 

R Grvutngen, an der Nordsee und am Dollart, mit Gröningen, Handel. 
10. Friesland, an der Nord- und Zuider-see, mit herrlichen Wiesen. 

Leeuwstroen, die alte Hauptstadt der Friesen.



11. Das Herzogthum Limburg, längs der Maas, mit Maastricht, 
Festung.

Auswärtige Besitzungen der Niederländer.

Zu-Äsienr Die Großen Sunda-Inseln (wenigstens Theile da­
von), mehrere Kleine Sunda-Inseln und die Molucken.

In Amerika: Ein Theil von Guayana in Südamerika und einige 
der Westindischen Inseln.

Pas Königreich Belgien. § 56.
535 sIMeil. mit Mill. Bewohnern.

Belgien grenzt mit einer kurzen Strecke an die Nordsee und wird 
von der Maas und Schelde durchflosien, ohne aber an den Mündungen 
dieser Flüsse Antheil zu haben. — Grenzen.

Der Boden ist großtentheils eben, sehr fruchtbar und vortrefflich 
angebaut (Getreide, Flachs, Zuckerrüben); nur im S. und S.O. ist 
das Land hügelig (Ardennen) und sehr reich an Eisen, Steinkohlen und 
Waldungen. — Die Industrie wird nur von der Englands übertroffen: 
Leinwand, Baumwollenwaaren, Tuch, Maschinen u. s. w.; der Handel 
ist blühend und wird durch viele Eisenbahnen und Kanäle begünstigt.

Unter allen größeren und mittleren Staaten hat Belgien verhält- 
nißmäßig die stärkste Bevölkerung (9415 auf eine s^sMeile); sie ist 
fast durchweg katholisch und zur größeren Hälfte Germanischer 
(Blämen), zur kleineren Romanischer Abstammung (Franzosen und 
Wallonen).

Seit 1830 ist Belgien vom Königreich der Niederlande getrennt 
und hat eine beschränkt-monarchische Versassung. — Der Staat zerfällt 
in folgende Provinzen: aöf.
- 1. Brabant. — Brüssel, mit den Vororten 314,000 E., Hanpt- und Re-

./ sidenzstadt; reich durch Haudel und Fabriken. — Löwen, Universität. — Water­
. >->100, Schlachtfeld. '

2. Antwerpen. — Antwerpen, 126,000 E., an der Schelde, erste See­
Handelsstadt und stärkste Festuug des Landes. — 2Lech_eln, 35,000 E. , ,,

3. Limburg (Belgisch -), fabricirt viel Käse. '
4. und 5. Ost- und Westflandern.*) — Gent, 121,000 E., an der 

Schelde, und Brügge, wichtige Handels- und Fabrrkstädte. — Ostende, Hafen 
und Seebad.

6. Hennegau. — Tonrnap, an der Schelde, sehr gewcrbsam: Teppiche.
7. Namür. — Namür, an der Maas, Messerschmiede.
8. Lüttich. — Lüttich, 106,000 E., an der Maas, mit großartiger Fa­

brikation von Waffen, Geschützen und Maschinen; in der Nähe große Steinkohlen- 
und Eiseugruben./— Verviers, für Tuchfabrikatiou einer der ersten Plätze Eu- 

.• ■ ropas. ift '
. " 9. Luxemburg (Belgisch-) hat keinen bedeutenden Ort.

*) Die bisher genannten fünf Provinzen sind meist von Blämen bewohnt.
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§ 57. _ . / /
Pas GroßHerzogthum LuXewsrrrg.

46 QiReil. mit 200,000 Bewohnern.

1C zwischen Deutschland, Belgien und Frankreich, war bis
1866 ein Glied des Deutschen Bundes und ist jetzt ein völlig unab- 
yangiger und zugleich neutraler Staat. Großherzog ist der jedesmalige 
Röntg der Niederlande. — Hauptstadt Luxemburg (Lüdelbura) 
war früher Festung. 1 ' 437

§ Pre HlepuökiK Irankrerch.
9600 sHMeil. mit 36-/2 Mill. Bewohnern.

Frankreich ist sehr günstig zwischen zwei Meeren gelegen und hat 
außerdem durch seine feste natürliche Umgrenzung einen großen Vor'ua 
vor D-Utfchla„d. Gi°b die notürlidjen und politischen Grenzen nach d«

Der Boden Frankreichs gehört größtentheils dem Tieflande an; er 
rjt säst überall fruchtbar und auch fast durchweg gut angebaut Wieder­
hole Gebirge § 48, Tiefland § 49, und Flüsse § 50. — Das Kl'ma 
ist wärmer als in Deutschland, (und dies besonders im Süden der Se- 
vennen.t Frankreich ist das vorzüglichste Wein- und Obstland unsers 
0rdthells; m den südlichen Strichen gedeihen auch Mandeln, Oliven 
und die Zucht d^' Seidenraupe. — Das Industrie- und Fabrikwesen 
steht in hoher Bluthe, und der Handel wird durch die Lage des Lan­
des am Meere (und durch viele Kanäle, welche die schiffbaren Ströme 
verbinden, sehr begünstigt.

fast durchweg katholische Bevölkerung ist beinahe aus- 
fchlreßlich lleomanischen Stammes; in der Bretagne wohnen fletwa P \ 
Mill.) Kelten und in den West-Pyrenäen (etwa 150,000) Basken' 

Das Land ist, seit dem September 1870 zum dritten Mal eine 
Kepublik und wird uADepartements eingetheilt, die meist nach 
Fluflen und Bergen benannt sind. Wir folgen der älteren Eintheilung 
und nennen die wichtigsten Landschaften und Provinzen.

I. Das nördliche Frankreich.

o-. 11 $81e de France (Jhl dö Frangs.) — Paris, *l§00,000 E., an der 
£ Ä'iffÄü ^^^ittelpunkt der Fabrikthätigkeit aller Art.
(''öuta Й dunste. Dre Stadt ist eine der prachtvollsten der Erde

Triumphbogen, Palms Royal u. s. to.): rund herum liegen 
Stadt aeti-pnn/^^a^lb-vurgs), welche durch schöne Bvul^varchs von der innern 
wibpll £?a.8 ganze ist von einer Festungsmauer und außerhalb der- 

einzelner Forts umgeben, welche Paris zur ersten Festung Änefle 1870 und 1871 wurde sie belagert und sur Mer?
E einst d v mck^^ ^ r"ich von Paris liegt Versailles (Wärsallj), 62,000 
m'/,. s Prachtvolle Residenz der französischen Könige; gegenwärtig Sitz der 
Nationalversammlung. —Nordöstlich Soisso n s (Soassong), Sieg Chlodwigs 486")
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2. Die No rmanbie. — Rouen (NnLnq), 100,000 E., _on der Seine, sebr 
wichtige Handels- und Fabritstadl; Baumwollen.-Waaren. — Le Havre, 87,000 
E., an der Seine-Münduna, zweite Seehandelsstadt Frankreichs: Hauptplatz 
für Baumwolleneinfubr. — Cherbourg, sehr stark befestigter Knegshafen.

3. Die Picardie. — Amiens, 64,000 E., an der Somme; Fabriken in 
Wollengeweben.

4. Artois (Artoa). — Arras, Festung. — Boulogne und Calais, an der 
Meerenge, Ueberfahrtsorte nach England.

5. 'Flandern, Grenzprooin; mit vielen Festungen; darunter das sehr ge- 
werbreiche ßtlfe, 155,000 E., und der Handels- und Kriegsbafen Dünkirchen. 
— Flandern und Artois sind sehr industrielle Provinzen: Spitzen, Leinwand 
und Battist.

II. Das östliche Frankreich.
6. Die Champagne mit weltberühmttm Wein. —Reims, 72,000 E., die 

ehemalige.Krönungsstadt; Weinhandel. — Sedan, Schlacht 1870. — Chalons, 
an der Marne, Schlacht 451. — Troyes (TroL), an der Seine.

7. Lothringen, gut eingebaut und gewerbreich. — Nancy, 53,000 E., an 
(der Meurthe) einem Nebenflüsse der Mosel. — Toul, Festung an der Mosel. 
— An der Maas die Festung Verdun, Theilungsvertrag 843.

8. Francke-Comte (Frangsch-Kongteh), das französische Jura-Land, mit 
Besanqon, 50,000 E., Festung am Doubs. — Nordöstlich Belfort, starke Festung 
in dem 1871 bei Frankreich verbliebenen Theile des Elsaß.

8. Burgund im rebenreichen Goldhügellande (Cote b’Dr). —Dijon, treibt 
Handel mit Burgunderwein.

III. Das mittlere Frankreich.

10. Lyonnais/ ein Bergland mit reichen Kohlenlagern. — Lyon, 324,000 
E., am Zusammenfluß der Rhone uüd Saone, nächst Paris die größte Stadt und 
wichtigste Fabrikstadt; der bedeutendste Seideumarkt der Erde; starke Festung. 
— St. Etienne, 100,000 E., berühmt durch Waffenfabrikation, Maschinenbau, 
Seide- und Sammetfabriken.

11. Auvergne (nebst Limousin und Marche), die rauheste Landschaft. — 
Clermont, im Thale des Allier; 'Kircheirverffammlung 1095.

12. Bourbonnais (nebst Berry und Nivernais, in der Mitte Frankreichs. 
— Bourges (Buhrsch') mit schönem Dom.

13. Orleanais, eine der schönsten und fruchtbarsten Provinzen. — Orleans, 
50,000 E., an der Loire. , p/ .

IV. Das westliche Frankreich.

14. Tooraine (nebst Anion und Maine), der „Garten Frankreichs". —-. 
Tours, an derWorre, und Angers^IAngschoh), Fabrikstädte.

15. Die Bretagne, von Kelten bewohnt, zum Theil rauh und arm. — 
Nantes (Rangs), 118,000 E., an der Loire, eine,der,wichtigsten Handelsstädte. 
— Brest, 66.000 E., wichtiger 'Knegshafen. '

16. Poitou (Poatüh) nebst den ebenen Landschaften zu beiden Seiten der 
Cbarente. — Poitiers, Schlacht 732. — La Rochelle und Rochefort, be­
festig,° Seestädte.

V. Das südwestliche Frankreich.

17. Guienne und Gascogne. — Bordeaux, 194,000 E., an der Garonne, 
erster Handelsplatz für Wein und Franz-Branntwein.
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Mt.18"”'”’""“ (U"b ®Ätn)- 27 By-W. °°> Adour, befepigte Ha-d-l«. 
Vс^хЛАх A - &Я1 <g-4h.^Aa VDft^Juy-лГГ

VI. Das südöstliche Frankreich.

M tund Foix). — Perpignan, Erenif-Kuna,
125 000 S mUkbra' 1,e|ert ®n?'- Wein, Oliven», u. f' _ Tonlouse

MMn’e’TÄ' “° ™ ,?r’6e Vakana, ,Lana, dn Midi^nM«' 

mit Uedcrresten römischer Bauweise, bdimeS lMhm), 62,000 S„

Nch-n PtLttn"-' aÄ^ÄVÄ1' WT ®ta“ und №. Frouireich«, - Toulon Li! L sehr wichL KrLbL d'ZondMsladt 
der Rhone, im 14. Jahrhundert Sitz der $äBftp9 — к — а^918поп *?n
(Aehks), das alte Aquä Sextiä, Schlacht 102 v, Chr. ° СГ ^й^еоп 
=;«> пЛ2лЛ^^а™ат Eüdfnße der Seealpen mit südlicher Natur — Wnrr 
o2,000 E., am Meere; tveaen seines äuüerst mtlhpn &(;тл« от ", .
enthaltsort für viele Kranke. — Etwas östlich öcn Фп’лТЛ em '^uf- 
Monäco; unter Frankreichs Schutzherrschaft. :1 Йё etne Fürstenthum 
cn L 2« Die Dauphine, ein Alvenland, durchflossen von der •
Nebenflüsse der Rhone. - Grenoble, Festung an der Jsewe ' etnem

äSs 4-"-?
25 DK fn eT^r Dorf am Fuße des Momblane.

M-n ш Ä.1
Ж;'ÄÄÜfi* - 

ber 2’ “ b" @li”= »> «

IJie Colonien und Schuhstaaten Frankreichs.

... , J* ^"-.Niederlassungen an den Küsten Vorderindiens (Von- 
L^dLen.^ Coromandel u. s. w.); ferner Nieder-CochL 

xAtaS“' aiäCri“' $iebertaffm,8=« iu S°»°gau,bi-N und bie 

unb tie «fc»

4. In Amerika: Einig- der Kleinen Antillen sGimdeloup^Mme " 
t.n,qne u. f. to.) und einen Theil von Guay-iu-,

59' P«s Britische Weich.
Reick um^Le^'a?^' S?1ri3.”t'*Ic Gliederung. — Da« Britische 1

Siid iste Я „ь! ""mlich: Wight, bMi, LUk f
“ortiew “ bcr Eischen See, die Hebriden, \
n ick-u Bela kt Sh'etland«,Inseln); ferner di- Normal I 
• 1пТ,,У,г-тол-1т-?° “"b-п(®1 braltar und dLMalta-GruvvT- 
zusammen 5,00 t5M-ll-n mit Mill, Bewohnern, — Dazu kommen
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die auswärtigen Besitzungen mit^-S^ML UsMeilen und 2SI Mill. 
Bewohnern. '

Die Insel Großbritannien erstreckt sich schrägüber der Apennin­
Halbinsel in den nördlichen Atlantischen Ocean hinein; vom Fest­
lande Europas wird sbe durch den Canal, durch die Straße von 
Calais und durch die Nordsee, von der Insel Irland durch die Irische 
See getrennt, welche durch den Nordcanal und St. Georgs-Canal 
mit dem Ocean in Verbindung steht. — Großbritannien hat eine bedeu­
tende Küstenentwickelung, eine Menge von sicheren Buchten und guten 
Häfen und eine reiche Jnselbildung. Besonders ist die Westküste stark 
gegliedert; und den tiefen Einschnitten an dieser Seite entsprechen zumeist 
ähnliche Einbuchtungen an der Ostseite. (Suche Beispiele!)

2. Vertikale Gliederung und Bewässerung. — Während die süd­
östliche Hälfte Großbritanniens eine wellenförmige Ebene bildet, weist 
der Westen und Norden ifoklrte Bergländer auf. — Man unterscheidet 
5 Gruppen, nämlich: a) Das Bergland von Cornwall in der süd­
westlichen Halbinsel, reich an Küpser und Zinn. — b) Das Hochland 
von Wales, spr. Uähls (erreicht im Snowdon, spr. Snodn, 3400' 
Höhe.) — c) Das Gebirge von Nord-England; es besteht aus t 
der Penninischen Kette, in deren Umgebung sich die reichsten Stein- .. 
kohlenlager befinden, (und aus dem Berglande von Cumberland 
oder Cumbrian.) — d) Das Südschottische Hochland, reich an . 
Steinkohlen. — e) Das Nordschottifche Hochland mit tief zerspal­
tenen Berglandschaften; es trägt den höchsten Berg (Ben Nevis, 4100') . 
der Insel und zerfällt durch den Caledonischen Canal in rwei 
Theile.

Die Insel Irland ist im Innern flach und zum Theil sumpfig; . 
nur an den Küsten liegen einzeln vertheilte Gruppen von Bergland.

Die bedeutendsten Flüsse des Inselreiches sind: In England: a) 
^Die Themse; sie mündet in den gleichnamigen Busen an der Ostseite. 
" b) Die Severn; sie entspringt im Hochlande von Wales und mündet 

der Themse gegenüber in den Bristol-Canal, c) Der Hamb er an 
der Ostseite; er i|t der Mündungsgolf mehrerer Flüsse, d) Der Mer-//L 
sey (Mersi) mündet dem Humber chegenMerDn^die Liverp^tz-l-Ba' 
— In Schottland: Der Clyde (Kleid); er mündet an der Westküste, y/j 
gegenüber dein Forth- (Fors-) Busen. — In Irland: Der Shannon Jlw 
(Schänn'n) fließt durch eine Reihe von Seen. Ä

Die Flüsse Großbritanniens sind wasserreich und oft weit hinauf » 
schiffbar; dies verdanken sie hauptsächlich dem Umstande, daß die Meeres- 
fluth weit in sie hinauf steigt. Durch ein großes Netz von Kanälen ' 
sind alle schiffbaren Flüsse, alle Haupthandelsplätze und die entgegen­
gesetzten Meere mit einander verbunden.

3. Klima und Produkte. — Das Klima ist mild, feucht und 
nebelig. Ackerbau und besonders die Viehzucht werden.durch dasselbe 
sehr begünstigt und mit Fleiß betrieben. Die Fischerei ist sehr be­
trächtlich. Das wichtigste mineralische Product Englands sind die
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Steiiikohlen; aber das Land ist auch reich an Eisen, Blei und Zinn. — 
-3m Fabrikwesen kann sich kein anderes Land mit England meffen 
(Baumwollen-, Wollen- und Metallwaaren), und auch in Bezug auf 
den Handel nimmt das Britische Reich die erste Stelle ein.

4. Bevölkerung und Eintheilung des Laüdes. — Die Bewohner 
fini) größtenteils (2/3) germanischer Abkunft; keltischen Stammes

die Bergbewohner in Wales und Hochschottland und ein großer 
Theil der Bewohner Irlands. Die herrschende Kirche ist in England 
die anglikanische (Episcopalkirche) und in Schottland die presbyte­
rianische; in Irland gehört die Mehrheit (4/5) der Bewohner der 
römisch-katholischen Kirche au.

Das „Vereinigte Königreich Großbritannien und Irland" ist eine 
beschränkte Monarchie. Der König (oder die Königin) hat die 
vollziehende Gewalt; die gesetzgebende theilt er mit dem Parla­
mente, welches aus dem Oberhause und Unterhanse besteht. __ Groß­
britannien zerfällt für die,,Verwaltung in Grafschaften (Shires) Ir­
land in 4 Provinzen (Ulster, Leinster, Mänster und Connäüght).

I. Das Königreich England.

1. Städte im südlichen England: London, Mill. E., Hauptstadt des 
perches, erste Handelsstadt und volkreichste Stadt der Erde; sie liegt an beiden - . 
Uferp der Themse, die durch Brücken und durch einen Tunnel mit einander rer- 
bündelt sind, ^»emerkenswerthe Gebäude sind: die Paulskirche, der Tower (Tau'r), . 
sue Westminster-Abtei, das Parlamentsgebäude u. s. to. Große Parks liegen 
rnnerhalv der ^tadt. Zu-London gebö-rt auck> Greenwich (Gribnitsch) mit be- 1 
ftsbn-ter Sternwarte. Westlick- von London: Windsor (Ulnds'r) au der Themse, 
VEk! Residenz. — Canterbury (Käntrbörri), südöstlick- von London, Sitz des 
ersten Bischofs der anglikanischen Kirche. — Dover, am Pas de Calais, Ueber- 
sahrtsort nach Calais. — Die stark befestigten Kriegsbäsen Portsmouth (Port«- 
moß), ] 13,000 E., und Plymouth (Plimmoß), 68,000 E. — Bristol (Bristl), 
183,000 E., eine der wichügsten Seehandelsstädte, unsern der Severn-Mündung' ' 
— Südwestlich vom Cap Landsend die Scilly-Inseln, ernst reich an ^inn. — 
Die schöne Insel Wight an der stellen Südküste Englands. .

2. Städte im mittleren England: Oxford und nordöstlich Cambridge (Käm- 
brrdsch) mit alten berühmten Universitäten. — Ferner dse Besirke großartigster 
Ersen-Industrie und Metallwaareu-Fabrikation: darin Wrmingham, 344,000 E., 
für die verschiedenartigsten Metallwaaren der erste Fabrikort der Erde. Bon ähn­
licher Bedeutung ist Sheffield, 240,000 E., namentlich für Stahlwaaren. — Im 
südlichen Theile des Fürstenrhums Wales giebt es zahlreiche Hüttenwerke; Merthyr- 
Tydfil (Teidwil) liefert insbesondere Eisenbahnschienen.

3. Städte im nördlichen England: HM, Uz,000 E., am Humber, krsibt 
sehr bedeutenden Handel mit den Ostsee-Häfen. — Liverpool, 500,000 E., an 
re «W’STOihibuna, zweite Handelsstadt des Landest— Manchester, 355,000

^sur Baumwollenwaaren die erste Fabrikstadt der Erde. — Leeds (Lihds), 
260 000 L., und Bradford, 146,000 E., sind ebenfalls sehr wichtige Fadrikorte, 
besonders mr Wollspinnerei und Weberei. — Uork, Sitz des zweiten Erzbischofs. 
— Newcastle^Njukasl), 130,000 E., in der Nähe der Nordsee (am Tyne), mit. 
dem größten -Steinkohlenbergwerke der Erde. . .
-------------------  - - U /UU

» I
*) Mit Salford 485,000 E.

Слл .0 Wv



IL Das Königreich Schottland.

1. Städte in Süd-Schottland: Edinburgh, 200,000 E., Haupt- und. 
Universilärsfradt, mit der Hafenstadt Leitb (Vtbß). — Glasgow-,K00,000 E., am 
Clyde, sebr wichüge Handels- und FabrikOadt: Baummollenwaaren.

2. Städte in Nord-Schottland: Dundee, 119,000 E., mit großem Lein­
wandhandel. — AberdEn, 88,000 E., Hadriken. — Das Nordschottische Hochland 
ist wenig bevölkert, da es zum großen Theil mit braunen Torfmooren und Seen, 
oder mit Moos - und Haidekrautflachen bedeckt ist.

3. Drei zu Schottland gehörige Inselgruppen: a) Die Hebriden, 
felsig mit zerklüfteten Küsten; die größte: Lewis sLnis), die bekannteste: das 

- - Inselchen Staffa mit der Fingalsböhle. — b) Die Orkneys oder Orkaden, meist 
-• niedrige Inseln mit schönen Wiesen. - c) Die Shetlands-Inseln, mit zerklüfte- 
, ten, waldlosen Bergen. Die Bewohner aller drei Gruppen treiben Schafzucht 

und Fischfang und sammeln die Dirnen von Eidervögeln, die hier in großer Zahl 
nisten.

III. Das Königreich Irland.

Die Hauptstadt TÄlin, 296,000 E., liegt unweit des Meeres und treibt 
ansehnlichen Handel. — Belfast, 175,000 E., Irlands Hauptsitz der Baumwollen- 
Jndustrie und erster Handelshafen. — Cork,, 78,000 E.; Hafen- nnd Handels­
platz, liefert der englischen Flotte Bich, Butter u. s. w. — Obschon Irland schöne 
Aecker und Wiesen hat, so lebt der Bauer doch in großer Armuth und Noth.

IV. Die übrigen europäischen Besitzungen.

1. Die Normannischen Inseln, im Canal an der französischen 
Küste, der Rest von Englands einstigen Besitzungen in Frankreich.

2. Helgoland, eine Felsen-Insel vor den Mündungen der Elbe 
und Weser gelegen, hat besuchte Seebäder.

3. Gibraltar, eine Felsenfestung, welche den Eingang in das 
Mittelländische Meer beherrscht.

4. Die Maltagruppe besteht aus Felsen-Inseln, auf denen jedoch 
Wein, Baumwolle und die schönsten Orangen gedeihen. Auf Malta die 
stark befestigte Hauptstadt La Valetta, 60,000 E., wichtig als Wasfen- 
niederlage und als Handelsplatz.

V. Die Britischen Colonien.

1. In Amerika: Fast'die ganze nördliche Hälfte von Nordamerika; 
ferner die Bermuda-Inseln, die Bahamä-Inseln, Jamaika, mehrere der 
Kleinen Antillen; Britisch-Honduras, Britisch-Guayaua; Falklands Inseln.

2. In Australien: Colonien auf dem ganzen-sContinent; ferner 
Tasmania und Neu-Seeland.

3. In Asien: Fast ganz Vorderindien und die Westküste Hinter­
indiens; Ceylon; Andamanen und Nikobaren; Hongkong; Labuan bei 
Borneo; Aden am Eingänge ins Rothe Mieer.

4. In Afrika: Das Capland, Natal, Niederlaffungen in Guinea
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unb Senegambien; Ascension und St. Helena, Mauritius, die Ami- 
ranten und Seychellen.

8 60. Aas Königreich Dänemark.
Dänemark umfaßt in Europa: 1) Die Nordhälfte der Jütischen 

Halbrnsel, 2) die Inseln Seeland, Fünen, Laaland, Falster, 
^ornholm u. a., 3) die Färöer und 4) Island. — Politisch zer- 
faut ba« Königreich in 2 Haupttheile: in die Hauptländer und in 
die Nebenländer, zu denen die Färöer und Island gehören.

I. Die Dänischen Hauptländer.
690 IHM eil. mit 1 Vs Mill. Bewohnern.

Die Jütische Halbinsel ist eine Fortsetzung der Deutschen Tief­
ebene und wie diese von der Uralisch-Baltischen Landhöhe durchroaen. 
Auch die Inseln des Dänischen Archipels gehören der genannten Tief­
ebene an; sie sind sehr fruchtbar, Während die Halbinsel viel Sand­
Haide- und Ncoorland enthält. — Die Bevölkerung ist Germanischer 

, Abkunft und vorherrschend lutherischer Confession. Neben Land­
* wrrthschäft sind Handel und Fischerei die Haupterwerbsquellen; die In­

dustrie ist gering. Die Staatsverfassung ist beschränkt-monarchisch. 

< , ^and zerfällt in die nach ihren Hauptorten benannten Stifter Aal­
borg (Ohlborg) Aarhuus sOhrbus), Viborg und Ribe. — Der Insel Fünen 
gegenüber liegt die Festung Fredericia. 1 y
_ 9Ä Ae Inseln zerfallen in die Stifter Seeland, Fünen und Laaland. 
V . fi» -vnfeX Zeeland dre Hauptstadt des Königreiches: Kopenhagen, 181,000 

' .7 bat einen vorzüglichen Hafen, ist stark befestigt und treibt bedeutenden
Seeland von der Skandinavischen Halbinsel trennt, 

liegt dte Handelsstadt Helstngör. — Auf der Insel Fünen, welche von Seeland 
dilrch den Großen,Belt und von der Halbinsel Jütland durch den Kleinen 
Belt getrennt tft, hegt die Stadt Odense.

II. Die Nebenländer.

1. Die Färöer, baumlose Felseninselu, auf dem Wege von Däne­
mark nach Island. Die Bewohner treiben Schafzucht, Fisch- und 
Vogelfang. ■

, island, 18/0 I IBeeilen mit /0,000 Bewohnern, reicht mit 
feiner Nvrdseite bis zum Polarkreife uud wird vom Null-Meridian 
durchschnitten. Die Insel ist fast ganz mit Gebirgen ausgefüllt, die

bet einer Höhe von 2700—3000' mit ewigem Schnee und Eis 
bedeckt sind und eine große Anzahl feuerspeiender Berge tragen.^) Am 
bekanntesten ist der 4900' hohe Vulkan Hekla, in dessen Nähe sich auch 
der Ceystr befindet, d. i. eine heiße, periodisch aufspringende Quelle.

) Im Jahre 18,5 wurde die Insel durch starke vulkanische Ausbrüche, deren 
Aschenregen bis nach Norwegen getragen wurde, heimgesucht.
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— Die Bewohner treiben Viehzucht (Schafe), Fisch- und Vogelfang. 
Getreide gedeiht des rauhen Klimas wegen nicht. Der Hauptort Rei- 
kjavik hat etwa 2000 Einwohner.

Die auswärtigen Besitzungen Dänemarks beschränken sich auf 
Grönland und auf einige der unbedeutenderen von den Kleinen Antillen.

Z)ie Königreiche Schweden und Morwegen. § 61.
13,800 ^Weil. mit 6 Mill. Bewohnern. ■

1. Lage und Küstengliederung. — Die Skandinavische Halbinsel 
liegt quer vor der Ostsee, welche durch fuT zum Binnenmeere gemacht 
wird; sie reicht mit dem No rd cap bis. 71° N. Br. und bleibt mit 
ihrem Südende nur etwa einen Grad von der deutschen Küste entfernt. 
Durch einen breiten Isthmus hängt sie mit Finnland und der Halbinsel 
Kola zusammen; im Uebrigen aber ist sie vom Meere umgrenzt. — 
Gieb die angrenzenden Meerestheile nach der Karte an!

Die Küste Norwegens ist reich gegliedert; tiefe Meeresarme, die 
sogenannten Fjorde, greifen in sie hinein und gewähren den größten 
Seeschiffen Zugang in das Innere des Landes. Vor ihren Eingängen 
und überhaupt an der ganzen Küste liegen zahllose Klippen und Fels­
inseln, Skären oder Scheeren genannt, unter denen die Lofoten die 
bedeutendste Gruppe bilden.

2. Vertikale Gliederung nnd Gewässer. — Fast die ganze Halb­
insel ist mit Hochland erfüllt; dasselbe steigt aus einer schmalen Küsten­
ebene am Bottnischen Meerbusen terrassenförmig auf, wird nach Westen 
hin immer höher und bildet in Norwegen einen 12—15 Meilen breiten 
Hochgebirgsrücken von 3—4000' mittlerer Höhe. Dieser Gebirgsrücken 
besteht zum großen Theil aus wellenförmigen Bergflächen, welche Fjelde 
(zu beiden Seiten des Polarkreises Kjölen) genannt werden und an 
vielen Stellen Gletscher und ewigen Schnee tragen. Gegen Westen hin 
stürzt der Hochgebirgsrücken steil zum Meere ab, so daß hier kein 
größerer Fluß sich zu bilden vermag. In der Südhälfte des Hoch­
gebirges erheben sich die höchsten Bergspitzen; so unter anderen der 
7100' hohe Sneehättan auf dem Dovre-Fjeld, und der gegen 8000' 
hohe -jmessjeld.

Der Wasserreichthum der Halbinsel ist sehr bedeutend. Die 
meisten Flüffe folgen der nach Südost gehenden Hauptabdachung des 
Hochlandes, breiten sich oft seenartig ans und bilden viele Wasserfälle, 
weshalb sie für die Schifffahrt wenig zu brauchen sind. -— Die merkens- 
werthesten Flüsse und Seen sind: a) Die Tornea-Elv auf der Grenze 
»on Rußland und Schweden, b) Die Dal-Elv, mündet den Alands- 
Inseln gegenüber, c) Der inselreiche Mälar-See, welcher, wie auch:A/^ 
d) Der Wettern-See, einen Abfluß zur Ostsee hat. e) Der Wenern- 
Ece, ans welchem die Göta-Elv (Trollhätta-Fälle) zum Kattegat LUztv 
abfließt, f) Der Glommen; er kommt vom Dovre-Fjeld und fließt с£д 
in das Skager-Rack. — Die genannten Seen liegen in einer tiefen
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Senke der Halbinsel; hier führt ein System von Kanälen (Trollhätta-, 
Göta- und Motala-Kanal) mit Benutzung der Flüsse und Seen aus 
der Nordsee in die Ostsee.

3. Klima und Products — Die Westseite der Halbinsel hat viel 
Negen und Nebel, milde Winter und^ kühle Sommer; dagegen hat die 
Ostseite ein sehr strenges Klima, namentlich im nördlichen Theile. — 
Ranhe Gebirge, Flüsse, Seen und Moräste bedecken den größten Theil 
des Landes, und nur ein sehr kleiner Theil ist für den Ackerbau brauch­
bar. Sehr bedeutend ist die Viehzucht auf den Bergweiden und die 
Fischerei an den Meeresküsten (Häringe). Die Hauptausfuhrartikel sind: 
Fische, Holz, Eisen und Kupfer.

4. Bevölkerung. Kein europäischer Staat hat eine so wenig dichte 
Bevölkerung wie Skandinavien (425 auf eine Meile). Der Abstam­
mung nach gehört die Hauptmasse dem germanischen Stamme an und 
zerfällt sprachlich in Schweden und Norweger. Im Norden wohnen 
eingewanderte Finnen und Lappen, welche Rennthierzucht und Fischfang 
betreiben. Die herrschende Religion ist die lutherische.

Seit 1814 ist Norwegen durch Persoual-Union mit Schweden 
verbunden, d. h. jedes Königreich hat seinen eigenen Reichstag und nur 
das gemeinsame Oberhaupt vereinigt beide Reiche zu einem Ganzen.

I. Das Königreich Schweden, 8000 ^Meilen mit 41/5 Mill. 
Bewohnern, zerfällt nach der älteren Eintheilung in 3 Landschaften.

1. Götaland, der südliche, zugleich der bevölkertste Theil des Reiches. — 
Göteborg (Gothenburg), an der Göta-Elv, 62,000 E., zweite Stadt Schwedens 
mit bedeutendem Handel. — Lund, Universitätsstadt. — Malmö und Madt, 
Hafenorte für den Verkehr mit Deutschland. — Carlskrona, Kriegshafen. — 
Calmar, der schwedischen Insel Oeland gegenüber, eine befestigte Hafenstadt. — 
Norrköping, nächst Stockholm die wichtigste Fabrikfradt. — Wisby, auf der 
Insel Gotti and, einst eine reiche Hansastadt.

2. Svealand, das eigentliche Schweden, der mittlere und zugleich metall­
reichste Theil des Landes. — Stockholm, 147,000 E., am Abflüsse des Dlalar- 
Sees reizend gelegen, Haupt- und Residenzstadt, zugleich erste Handels- und 
Fabrikstadt des Landes. — Upsala, Universitätsstadt an einer Bucht des Mälar- 
Sees. — (Bergwerksstädte: Dannemora für Eisen; Sala für Silber; Fäh- 
lun für Kupfer).

3. Norrland; es umfaßt mehr als die Hälfte Schwedens und ist ein rauhes, 
äußerst spärlich augebautes und sehr dünn bevölkertes Land. — Gösle, am Meere 
nicht fern von der Mündung der Dal-Elv, dritte Handelsstadt Schwedens.

II. Das Königreich Norwegen, 5800 st^Meilen mit l4/5 Mill. 
Bewohnern, wird in Bisthümer oder Stifter eingetheilt. .

1. Das Stift Christiania. — Christiania, 83,000 E., am Christian­
Fjord, Hauptstadt Norwegens, treibt lebhaften Handel. — Südwestlich Kongs- 
borg mit Silberbergwerk. — Frederiks halb (Friederichshall), Festung an der 
lDchwedischcu Grenze.

2. Das Stift Cbristiansand. — Christiansand, Hafenstadt. — Nord­
westlich Stavanger, treibt sehr bedeutenden Häringsfang.

3. Das Stift Bergen. — Bergen, 30,000 E., Hafenstadt und Hauptmarkt 
für den Fischhandel (Häringe, Stockfiscke). ,

4. Das Stift Throndhjem. — Throndhjem oder Drontheim, Handels­
stadt am gleichnamigen Fjord. — Röraas, in rauher Berggegend, mit Kupser- 
grubeu.
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5. Das Stift Tromsö, umfaßt die nördlichen Landschaften Nordland 
und Finnmarken. — Die Bewohner sind fast nur auf den Fischfang angewiesen, 
der besonders bei den Lofoten sehr einträglich ist. Der Handelshafen Hamm er- 
fest. liegt unter 70'^° N. B. auf einer kleinen Insel.

' Die einzige auswärtige Besitzung Schwedens ist die kleine 3nfeL (, 
St. Barthelemy in Westindien. *

Kußland./ 4* ‘
98,000 s^Meil. mit(7^/«/Miu. Bewohnern.

Größe, Grenzen, horizontale Gliederung. § 62

Das ganze Russische Reich umfaßt einen Flächenraum von ungefähr 
393,000 Meilen oder fast 1/6 allen festen Landes auf der Erde, und 
zählt auf diesem ungeheuren Raume ungefähr 852/з Mill. Bewohner; 
davon kommen (Finnland eingerechnet) etwa 98,000 (^Meilen mit 73f/2 
Mill. Bewohnern auf Europa und der Rest auf Asien. (Vergleiche 
damit das Britische Reich, 380,700 f^Meil. und 236 Mill. Bew., 
und das Chinesische Reich, 200,000 s^Meil. und 425 Mill. Bew.)

Das Europäische Rußland nimmt den ganzen Osten Europas ein 
und reicht vom 45 bis 70° 9?. B. und vom 35 bis 80° O. L.; seine 
größte Ausdehnung mißt sowohl von Norden nach Süden, wie auch von 
Osten nach Westen ungefähr 375 Meilen. — Gieb die Meer- und 
Landgrenzen nach der Karte an!

Rußland hat an den vier angrenzenden Meeren eine sehr geringe 
Küstenglrederuug. Die Halbinselbildung ist an der Küste des Eis­
meeres am bedeutendsten, also gerade da, wo sie für die Entwickelung 
des Verkehrs und der Cultur am wenigsten von Einstuß sein kann. Die 
Halbinseln Kanin und Kola begrenzen hier den Eingang zum Weißen 
Meere. Auch die russische Ostseeküste erhält durch das Eindringen des 
Finnischen und Rigaischen Busens einige Gliederung; aber ihre Häsen 
sind nicht selten ein paar Monate im Jahre durch Eis versperrt. Noch 
geringer ist die Gliederung der Nordküste des Schwarzen Meeres durch 
die Krim oder die Taurische Halbinsel, welche durch die schmale Land­
enge von Perekop mit dem Festlaude zusammenhäugt. Wie die Halb­
inselbildung, so ist auch die Jnselbildung ganz unbedeutend; ja dem 
Schwarzen 9Neere fehlt sie ganz. So ist Rußland ungeachtet seiner Lage 
an vier Meeren für den auswärtigen Handel wenig begünstigt. — 
Wiederhole die Inseln nach der Karte!

Das Russische Machland und der Ural. § 63.

In keinem größeren Staate Europas ist die Form des Tieflandes 
so vorherrschend, wie in Rußland, welches die große Osteuropäische 
oder Sarmatische Tiefebene fast ganz ausfüllt. Diese steht im 
Westen mit dem Germanischen, und im Südosten mit dem Ssibirisch- 
Turanischen Tieflande in Verbindung und wird im Uebrigen von vier
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Meeren (von welchen?) und von vier Gebirgen begrenzt, nämlich von 
den Karpaten, vom Ural, vom Kaukasus und von dem kleinen 
Ja'ila-Gebirge (mit dem Tschatyr-Dagh oder Zeltberg, 5000' 
hoch) auf der Halbinsel Krim. — Die Einförmigkeit dieses weiten Flach­
landes wird durch niedrige Landrücken und Plateaus unterbrochen und 
vermindert.

1. Der Nördliche ober Uralisch-Baltische Landrücken ist ein mir Seen 
und Sümpfen bedeckter Höhenzug, der von der Ostsee in nordöstlicher Richtung 
bis zum Ural zieht und in seiner östlichen Hälfte (Alaunische Hügel) die Wasser­
scheide zwischen Wolga und Dwina bildet. Seine bedeutendste Erhebung erreicht 
er in dem Waldar-Plateau (auch Wolchonski-Wald genannt), wo die Po- 
powa-Gora bis zu 1080' absoluter Höhe aufsteigt und wo das Quellgebiet der 
Wolga, der Msta, der Düna uuv des Dnjeprs liegt.

2. Der Südliche oder Uralisch-Karpatische Landrücken erstreckt sich 
von den Karpaten ostwärts zur Wolga bin. Er ist eine ebene, nur ein paar 
Hundert Fuß hohe und sanftgeneigte Steppenplatte, welche von den großen Strö­
men de« südlichen Rußland unter Stromschnellen durchbrochen wird.

3. Die Wolga -Höhen begleiten von Nishnij-Nowgorod bis Zarizyn das 
rechte Ufer der Wolga (Bergseite) und verlaufen sich, südwärts ziehend und immer 
niedriger werdend/in der Kaspischen Niederung. Ihre bedeutendsten Erhebungen 
(bei Ssysran 53° N. Br. und bei Chwalynsk 52V20 N. Br.) erreichen über 1000' 
Höhe. .

4. Die Finnische Seenplatte. Sie steigt vom nördlichen Ufer des Fm- 
nischen Golfes, wo sie von zahllosen Skären begleitet wird, nach Norden allmäh­
lich auf, erreicht in einzelnen Bergen über 1000'Höhe und zeigt eine Menge grö­
ßerer und kleinerer Ebenen, die sich zwischen Granitfelsen und Klippenreihen aus­
dehnen. Die größten dieser Ebenen enthalten eine große Anzahl von iufel- und 
buchtenreichen Seen, die dem Lande häufig ein höchst malerisches Aussehen geben. 
Viele dieser Seen stehen durch Flüsse mit einander in Verbmdung, die nicht selten 
durch Felseugen zusammengepreßt werden und an diesen stellen Stromschuellen 
und Wasserfälle bilden.

Den Ostrand des russischen Flachlandes bildet der Ural, ein über 
2000 Werst langes, einförmiges, wenig gegliedertes KettengeLuM von 
mäßiger Höhe. Nach Westen hin senkt sich das Gebirge allmählich zur 
Ebene herab, während die Ostseite steiler zum ^-sibirischen Tieflande 
abfällt. Es bildet die natürliche, und zum Theil auch die politische 
Grenze zwischen dem Europäischen und Asiatischen Rußland und zerfällt 
in einen nördlichen, mittleren und südlichen Theil.

1. Der nördliche oder wüste Ural reicht vom Karischen Meere bis zur 
Quelle der Pelschora und ist noch wenig bekannt. Die höchsten Gipfel dieses^kalten 
und unwirthlichen Gebirges steigen bis zu 5000' auf und tragen ewigen -L-chnee. 
— An der Petsckora-Quelle zweigt sich vom Ural unter dem Namen Timan­
Gebirge ein niedriger Höhenzug ab, der nordwestlich bis zur Tschosskaja-Bai 
zieht uud sich auf der Halbinsel Kanin noch fortsetzt.

2. Der mittlere oder erzreiche Urnl, auch Jekaterinburgischer Ural, 
genannt, ist der zugänglichste Theil des Gebirges, über welches hier in einer Ein- 
senknng des Kammes die große Straße ans dem Europäischen nach oem^Anatiicben 
strußland führt. Die bedeutendsten Erhebungen sind der über 5000' Hobe Teneschkin- 
Kamenj und etwas südlicher der 4800' hohe Kontschakowskoi-Kamenj, etwa unter 
60° N. Br. — Von großer Bedeutung ist der mittlere Ural, uud bewnders seine 
Ostseite, durch die ünerschöpslichen Lager von kostbaren Schmuck- (Marmor, 
Malachit, Porphyr, Jaspis u. s. tu.) und Edelsteinen und durch den ungeheuren 
Retchthum an M eta lleu (Eisen, Gold, Platina, Kupfer), worin er von keinem 
Gebirge Europas übertroffen wird.
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3. Der südliche oder waldreiche Ural, auch OrenLurgischer und 
Baschkirischer Ural genannt, theilt sich in drei Ketten, die südwärts weiter 
auseinander gehen und durch die Thäler des Uralflusses und der Bjelaja getrennt 
sind. Niedrige Höhenzüge schließen sich zu beiden Seiten an den südlichen Ural 
an; so au der Westseite der Obschtschij-Ssyrt, der in westlicher Richtung zur 
Wolga zieht und die Nordwestgreuze der Kaspischen Senke bildet.

Müsse und Seen. § 64.

Das Russische Tiefland ist reich an schiffbaren Strömen, die mit 
unzähligen Adern das Land durchziehen und zumeist ein geringes Ge­
fälle haben. Da mehrere derselben durch großartige Kanalsysteme mit 
einander verbunden sind, so sind sie für den Handelsverkehr von hoher 
Wichtigkeit; und bis zur Anlegung von Eisenbahnen bildeten die Wasser­
adern die Hauptverkehrswege des Reiches. Aber ihre Schiffbarkeit und 
daher ihre Bedeutung wird auch durch mancherlei ungünstige Naturver­
hältnisse vermindert: theils durch Eis, welches am Eismeere 8—9 Monate 
lang ihre Oberfläche bedeckt, theils durch die Katarakten beim Durchbruch 
durch die Landrücken, theils durch Versandung der Mündungen (Don und 
Dnjepr) und durch den Ausfluß in Binnenmeere.

Das ganze Russische Flachland zerfällt hinsichtlich der Bewässerung . 
durch den Uralisch-Baltischen Landrücken in zwei Hauptgebiete.. In dem 
einen strömen die Flüsse in vorwiegend nordwestlicher Richtung zur Ost­
see und zum Eismeere, in dem andern bei vorwiegend südöstlicher 
Richtung zum Schwarzen und Kaspischen Meere.

I. Das Gebiet der Ostsee.

Lbsckon die Schifssahrt auf der Ostsee durch Untiefen und Klippen in den 
schmalen Meerestheilen nicht wenig erschwert wird, so ift, doch unter den vier 
Mcergebieten des Osteuropäischen Tieflandes das der Ostsee für Rußland das 
wichtigste, da es den Culturländern des nordwestlichen und Mittlern Europa am 
nächsten liegt. — Die Zuflüsse der Ostsee siud unter allen russischen Strömen 
die kleinsten und reißendsten und fast alle durchbrechen den nördlichen Landrücken 
in seiner ganzen Breite.

A. Seen. — 1) Der Lädoga-See, der größte Landsee Europas 
(176 Werst lang, 105 Werst breit); er sendet sein Wasser durch die 
Newa zum Finnischen Meerbusen. — 2) Der Onega-See (210 Werst 
lang, 80 Werst breit); er sendet sein Wasser durch den Sswir zum 
Ladoga. — 3) Südöstlich vom Onega-See der Bjelosero, aus welchem 
die Scheksnu zur Wolga fließt, und der Kubinskische-See, welchem 
die Ssuchona, ein Quellfluß der Dwina, entströmt.)— 4) Der Jlmen- 
See; er empfängt die Lowat und die MIta und entsendet den Wol­
chow zum Ladoga. — 5) Der Peipus-See entsendet sein Wasser 
durch die Narowa zum Finnischen Busen; an seinem Südende steht 
mit ihm der Pskow sch e oder P les tausche See in Verbindung, der 
von Süden her die Wellkaja aufnimmt. — 6) Der Wirzjärw em­
pfängt von Süden her aus dem Wollust-See oder dem Heiligen­

Kellner, Leitfaden. 3. Aufl. 6 
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seeschen-See den Kleinen Embach und entsendet ihn unter dem 
Namen Großer Embach ostwärts zum Peipus. — 7) Der Burtneck- 
^>ee entsendet die Salis in den Rigaischen Meerbusen. — 8) Der Ma­
rienburger-See entsendet sein Wasser zur Ewst, welche aus dem 
Lubahnscheu See kommt und in die Düna fließt. — 9) Der Stint­
See steht mit dem Jägel-See in Verbindung und sendet sein Wasser 
unterhalb Riga zur Düna. — 10) Der Babit-See hat einen Abfluß 
zur Kurischen Aa. — 11) Der Angernsche See mit Abfluß zum 
Rigaischen Nteerbusen. — 12) Der Usmaiten-See sendet sein Wasser 
durch die Große Irbe zur Ostsee. — 13) Der Libausche-See mit 
Abfluß zur Ostsee. — 14) Der Ierweküllsche oder Obere See in 
Ehstland. — 15) Der Ssaima-See im ^südöstlichen Finnland, «Fließt 
durch den Wüopen, welcher den großartigen Imntrafall bildet, zum 
Ladoga-See ab und steht durch ein wichtiges Kanalsystem mit dem 
Finnischen Meerbusen in Verbindung. — 16) Der Päjjane-See, west­
lich vom vorigen. — 17) Der Enare-See im nördlichsten Finnland.

B. Flüsse.*) — 1) Die Newä kommt aus dem Ladoga, ist nur 
70 Werst lang, aber wasserreich und meist eine halbe Werst breit. Sie 
ist der majestätische Abfluß des Ladoga-, Onega-, Ilmen- und Ssaima- 
Sees und all der Gewässer, welche sich in diese Seen ergießen; siehe 
Seen: 1. 2. 4. 15.

2) Die Narowa kommt aus dem Peipus und bildet oberhalb 
Narwa einen 20' hohen Wasserfall; sie führt die Gewässer des Peipus, 
des Pskowschen Sees und des Wirzjärw dem Finnischen Busen zu; siehe 
Seen: 5 und 6.

3) Der Jäggowal mit dem Jeglechtschen Bach childet vor seiner 
Mündung einen 20' hohen Wasserfall.

4) Der Brigittenbach ergießt sich in den Meerbusen von Reval.
5) Der Fall'sche oder Kegel'sche Bach bildet vor seiner Mün­

dung in den Finnischen Busen einen 18' hohen Wasserfall.
6) Der Kassarien-Fluß mündet an der Westküste Ehstlands in 

die Große Einwiek oder Matzalwiek.
7) Der Pernaufche Fluß oder die Torgel entsteht durch die 

Vereinigung mehrerer Flüsfe, welche theils in Ehstland, theils im nörd­
lichen Livland entspringen; einer der vielen Zuflüsse nimmt den Abfluß 
des Fellinscheu Sees auf. .

8) Die Livländische Aa hat einen sehr gewundenen Lauf uud 
zum Theil schöne hohe Ufer („Livländische Schweiz").

9) Die Düna entspringt am Abhang der Waldai-Höhe, durch­
schneidet im weitern Laufe, zum Theil von schönen hohen Ufern be­
gleitet, den Baltischen Landrücken und ergießt sich in den Rigaischen 
Meerbusen. Strudel und Stromschnellen erschweren die Schifffahrt. 
Die Düna empfängt auf ihrem 1000 Werst langen Laufe verhältniß-

*) Achte auf die Richtung des Laufes uud nenne die früher gelernten Städte 
au den Flüssen.
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mäßig unbedeutende Nebenflüsse; merke rechts: die Ewst (siehe Seen: 8) 
und die Oger.

10) Die Kurische Aa entsteht aus der Bereinigung der Memel 
und Muhs und trifft an ihrer Mündung in den Rigaischen Meerbusen 
unter dem Namen Bold er aa mit der Düna zusammen.

11) Die Windau bildet unterhalb Goldingen einen 6' hohen 
Wasserfall, empfängt rechts die Ab au und mündet in die Ostsee.

12) Der Ns einen, 115 Meilen lang, im Unterlaufe Memel ge- 
uannt, durchbricht in einem schönen tiefeingeschnittenen Thale den Uralisch­
Baktischen Landrücken, empfängt rechts die Wllia und ergießt sich in 
mehreren Armen ins Kurische Haff.

13) Die Weichsel durchfließt nur in ihrem mittleren Laufe russisches 
Gebiet; siehe Seite 56.

II. Das Gebiet des Eismeeres.

Eismassen und dichte Nebel machen die Schifffahrt an den Küsten des Nus- 
nschen Polarmeeres 9 Monate im Jahre unmöglich oder doch sehr beschwerlich; 
deshalb haben die hier cinmündenden Ströme auch nur eine geringe Bedeutung 
für den Handelsverkehr und für die Cnltur.

1) Die Petschora, 150 Meilen lang, ^entspringt am Südende des 
nördlichen Urals, ist weit hinauf schiffbar, aber nur vom Juni bis zum 
September zugänglich.

2) Der Mesen kommt aus dem Tieflande und mündet in einen 
gleichnamigen Golf des Weißen Meeres.

3) Die Dwina, 200 Bieilen lang,,entsteht aus der Ssuchona 
und Wytschegda und ergießt sich in den Busen von Archangelsk. Die 
Ssuchona kommt aus dem Kubinskischen See und nimmt den Jug auf; 
die Wytschegda entspringt an den Timanbergen, die sich vom Ural ab­
zweigen.

4) Die Onega kommt aus dem Tieflande und fließt in einen 
gleichnamigen Busen des Weißen Meeres.

III. Das Gebiet des Schwarzen Meeres.

Das Scbwarze Meer oder der Pontus empfängt an seiner Nordkiiste drei 
der größten Ströme Rußlands und zugleich Europas: den Dnjestr, Dnjepr 
und Don; sie durchbrechen den Südrussischen Landrücken und münden in seichte, 
die Schiffiahrt sehr erschwerende Busen. Limän genannt. Der größte dieser Li­
mane ist das Asuwsche Meer, welches den Don aufnimmt; trotzdem es sehr 
seicht ist und an den Küsten nur von ganz flach gehenden Schissen befahren werden 
kann, so ist es doch für den Handelsverkehr Südost-Nußlands von nicht geringer 
Bedeutung.

• 1) Der Dnjestr, 110 Meilen lang, entsteht am Nordabhange des 
Karpatischen Waldgebirges und durchbricht unter Stromschnellen den Ura­
lisch - Karpatischen Landrücken.

2) Der Dnjepr, 240 Meilen lang, entsteht auf den südlichen Vor­
stufen der Waldai-Höhe, nimmt rechts die Beresina und den Prlpet, 

6*
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links die Dessnä auf, durchbricht alsdann, Stromschnellen bildend, in 
einem engen, felsigen Thale den Südrussischen Landrücken und empfängt 
auf dieser Strecke links die ber untere Lauf geht durch die
südrussischeu Grassteppen und mündet in einen seichten Liman. — In 
den Liman des Dnjepr ergießt sich auch der Bug, der zur Unterscheidung 
von dem gleichnamigen Nebenstusse der Weichsel auch östlicher Bug 
genannt wird.

Der Dnjepr ist mit mehreren anderen Strömen durch Kanäle verbunden: 
a) Der Beresina - Kanal verbindet die Beresina mit einem Nebenflüsse der 
Düna und somit diese selbst mit dem Dnjepr. — b) Der Oginsky-Kanal 
verbindet einen Nebenfluß des Pripet mit einem Nebenflüsse des Njemen, und 
somit diesen selbst mit dem Dnjepr. — c) Der Königskanal verbindet Neben­
flüsse des Pripet und Weichsel-Bug, und somit den Dnjepr mit der Weichsel.

3) Der Don, 230 Meilen lang, kommt aus morastiger waldiger 
Gegend des inneren Rußlands und hat einen ähnlich gewundenen Lauf 
wie der Dnjepr. Sein Mittellauf durchschneidet in einem tiefen Thale 
den südrussischen Landrücken und empfängt links den Choptzr und die 
Medwjeditza; sein träger Unterlauf geht durch eine ganz flache Ebene, 
nimmt rechts den Donez und links den Munhtsch auf und ergießt 
sich in das seichte Asowsche Meer.

4) Der Kuban entspringt im Kaukasus/Irnd fließt, in mehrere 
Arme getheilt, ins Schwarze Meer und in die Straße von Kertsch.

IV. Das Gebiet des Kaspische« Meeres^.сУ* • '
Mehr als ein Drittel des Russischen Flachlandes gehört dem Gebiete eines 

Step pen sees an, der zwar sehr fischreich ist, sich aber wegen seiner Untiefen, 
seiner flachen und sandigen Ufer, sowie wegen seiner heftigen Stürme zur Schiff­
fahrt wenig eignet; dazu kommt noch, daß wüste, nur von Nomaden bewohnte 
oder durchzogene Steppen seine Umgebung bilden. 7^-ge^

1) Der Terek kommt aus dem Kaukasus/4rnd theilt sich vor seiner 
Mündung in mehrere Arme.

2) Die Kuma entsteht am.Nordfuße des Kaukasus, fließt fast nur 
durch Steppenland und ist sehr wasserarm.

3) Die Wolga, 440 Meilen lang, der größte Strom Europas, 
fließt auf der Waldai-Höhe aus mehreren kleinen Seen zufammen, läuft 
zuerst ostwärts dem Uralgebirge entgegen und hat das Eigenthümliche, 
daß sie schon in diesem oberen Lause ihre bedeutendsten Nebenflüsse 
aufnimmt. Sie empfängt rechts: a) Die Oka (190 Meilen lang), 
welche ihrerseits wieder auf der rechte«" Seite die Upä und die Mok­
scha mit der Tsna, und auf der linken Seite die Moskwa und die 
Kljasma aufnimmt; b) die Ssurä. — Links empfängt die Wolga: 
die Twerza, die Mologa, die Scheksnä, die Kostroma, die 
Unshä, die Wetlüga und die Kama. Der letztgenannte Nebenfluß 
ist sehr wasserreich und übertrifft durch seine Länge (215 Meilen) die 
meisten Ströme Europas; er wird rechts durch die Wjatka, links durch 
die Tschussowaja und durch die Bjtzlaja mit der Ufa verstärkt. Nack 
Einmündung der Kama wendet sich" die Wolga nach Süden, auf der 
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rechten Seite von hohen Ufern begleitet (rechts: Bergseite, links: Wiesen­
seite)- sie nimmt links noch die Ssamara auf, durchbricht dann den. 
südrussischen Landrücken, wendet sich zuletzt nach Südosten unb ergießt , . 
sich, in viele Arme zertheilt, ins Kaspische Aieer. tcAxldh

' Die Wolga ist äußerst fischreich und für den inneren Handelsverkehr 
von großer Wichtigkeit, zumal man sie mit mehreren anderen Strömen 
Rußlands durch Kanäle in Verbindung gesetzt hat.

al Der Alexander von Wkirttemb er gische Kanal verbindet einen Zu­
fluß dcö Kubinskischeu Sees, welchem die Ssuchona entströmt, mit der Schetsna, 
mit somit die Dwina mit der Wolga.

b) Der Kanal von Wyschnij-Wolotschok verbindet die Twerza mit der 
Msta, aus welcher zwei Kanäle in den Wolchow führen. Auf diesem gelangen 
die Schisse in den Ladoga-Kanal (am Südufer des Ladoga-Sees) um von hier 
' c) Der Tichwin-Kanal führt ans der Mologa vermittelst kleinerer Flüsse 

in den Ladoga-Kanal; Wolga — Stewa. „ . < ~ ~
d) Der Marien-Kanal verbindet einen Zufluß des ^^ga-Sees Mtt 

einem Zuflüsse des Bselosero, aus welchem die Schcksna zur ^olga stießt; 
Newa — Wolga. ...

4) Der Uralfluß oder Jaik, 230 Meilen lang, entspringt im 
südlichen Ural, nimmt rechts die Ssakmära und links den Jlel auf ; 
und geht dann durch niedrige Salzsteppen dem Kaspifchen Meere zu. / ..,

Klima, PsiaüM- und Thierleben. § 65.

Das Europäische Rußland dehnt sich durch mehr als 25 Breiten­
grade aus und muß daher in seinen klimatischen Verhältnissen große 
Verschiedenheit darbieten; im Allgemeinen gelten aber folgende Hauptsätze:

1) Das Klima Rußlands ist continental und bietet also bedeu­
tende Unterschiede zwischen der Sommer- und Wintertemperatur dar; diese 
Gegensätze werden um so bedeutender, je mehr man sich nach Osten hin 

dem Asiatischen Festlaude nähert. ,
2) Rußland besitzt im Allgemeinen geringere Jahrestemperatur, 

als das westliche Europa unter gleichen Breitengraden.
3) In Rußland nimmt die mittlere Jahrestemperatur unter у 

denselben Breitengraden in der Richtung von Westen nach Osten hin

merklich ab. r . , . ,
Auch das Pflanzen- und Thierleben muß m einem so großen

Lande in den verschiedenen Theilen sehr verschieden sein.
- a). In der eisigen .SuMp,s4°ne, welche an das Eismeer grenzt, haben die
nördlichsten Gegenden eine drei Dionate lange Nacht, und die Küsten und Buchten 
des Meeres sind fast drei Viertel des Jahres mit Eis belegt, ym Osten der 
Dwina breiten fid) unübersehbare Tundren aus: das sind weite furupslge Bioor- 
stäcken die mit einem dichten Filz von Moosen und Flechten überzogen und auch 
den größten Theil des Jahres gefroren sind. Das Rennthrer und der Hund sind 
die ein'iaen HauStbiere der Bewohner; unter den wild lebenden Thicren sind be­
sonders Pelzthicre (Eisbären, Polarfüchse, Eichhörnchen), wilde Schwäne und 
Gänse, sowie Wallrosse, Seehunde und Fische vertreten.

dl Südlicher folgt die Zone der Wälder mit weltausgedehnten, dichten 
Baldringen von Nadelbolz und Birken. Holzflößerei und Holzverarbeitung sind 
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neben Jagd und Fischfang Haupterwerbsquellen der Bewohner. In den südlichen 
Theilen der Zone wird auch Viehzucht und etwas Ackerbau getrieben.

o) Weiter nach Süden folgt die Zone des Ackerbaues, welche den weiten 
Raum zwischen den beiden Russischen Landrücken einnimmt, aber auch die Bal­
tischen Provinzen und den südlichen Theil Finnlands umfasst. Außer Sümpfen, 
Dl'orästen und Wäldern enthält diese Zone große Flächen ausgezeichneten Getreide­
bodens, der Roggen, Gerste, Weizen, Flachs und Hanf in großer Menge erzeugt. 
Besonders gehört der nördliche Abhang des Südrussischen Landrückens zu den 
fruchtbarsten und reichsten Gegenden Europas (Strich der Schwarzerde). — 
Der nördliche Theil dieser Zone weist unter den wilden Thieren zwei Arten auf, 
die anderwärts nicht mehr zu finden sind, nämlich den Auer ochs in den mo­
rastigen Urwäldern deö Pripet-Gebietes und das Elenthier in einigen Wäldern 
der Ostsee-Provinzen und im Gebiet des Njemen (Litthauen).

d) Der Strich im Süden des Südrussischen Landrückens ist die Zone der 
Steppen, in welcher großartige Rinder-, Pferde-und Schafzucht betrieben wird. 
In dem Steppenlande der Kaspischen Senke ist der Boden stark mit Salz gesättigt 
und reich an Salzseen, unter denen der Elton-See am merkenswerthesten ist.

§ 66. Uahrungsquelleri der Bewohner.

Die Erwerbszweige der Bevölkerung sind in den verschiedenen 
Zonen des Reiches sehr verschiedenartig. Am weitesten ist die Vieh­
zucht über das ganze Land verbreitet; man züchtet Pferde, Rinder, 
Schafe, Schweine u. s. w., im äußersten Südosten auch Kameele und 
im hohen Norden Rennthiere. Die Fischerei ist ergiebig und beson­
ders großartig im Kaspi-See, in der Wolga und im Uralflusse. Der 
Ackerbau ist die wichtigste Erwerbsquelle und liefert Getreide, Flachs 
und Hanf weit über den Bedarf; er würde aber bei bessern Absatzwegen 
eine noch weit größere Ausdehnung annehmen. Der Weinbau ist auf 
die Küstenländer am Schwarzen Meere beschränkt. Der Bergbau ist 
im mittleren Ural (siehe Seite 80) großartig und sehr lohnend, und 
die Salzgewinnung in den Steppen des südlichen Rußlands sowie 
auch im Gouvernement Perm von hervorragender Bedeutung.

Die Industrie ist im Wachsen begriffen und die Fabrtkthätigkeit 
hat sich in den letzten Jahren mächtig entwickelt. Sehr wichtig sind: 
die Spinnereien und Webereien in Baumwolle, Wolle, Flachs und Hanf; 
die Seifen-, Stearin- und Oelfabriken, die Gerbereien, Branntwein­
brennereien, Zuckerfabriken u. s. w. Am meisten ist das Fabrikwesen 
in den Gouvernements: Moskau, St. Petersburg, Wladimir und War­
schau entwickelt.

Der Handel mit dem Auslande ist in stetem Steigen begriffen 
und wird zum größten Theil zur See betrieben. Die wichtigsten Aus­
gangspunkte sind: St. Petersburg, Odessa, Riga, Archangelsk; 
ferner: Narwa, Reval, Peruau, Windau, Liban, Nikolajew, Kertsch, 
Berdjansk, Mariupol, Taganrog, Jeisk und Astrachan. Die Haupt­
ausfuhrartikel sind: Getreide, Flachs, Leinsaat, Hanf, Wolle, Talg 
und Holz.

Der innere Handelsverkehr ist sehr bedeutend, leidet aber 
immer noch unter dem Mangel an guten Verkehrswegen, obschon Ruß-
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land großartige Kanalsysteme besitzt und in neuester Zeit für Anlegung 
von Eisenbahnen sehr viel gethan hat. Hauptpunkte für den innern 
Handelsbetrieb sind: Moskau, Nishnij-Nowgorod, Irbit (im Gouver- \ 
nement Perm), Kasan, Kljew, Charkow, Orenburg, Rhbinsk und andere. ;

Die Bevölkerung. § 67.

Das Europäische Rußland (sammt Finnland) .zählt auf 98,000 
s-Meilen etwa 7>^ Mill. Bewohner, so daß also durchschnittlich, unge­
fähr 750 Menschen auf eine Quadrat-Meile kommen. Aber die Be­

völkerung ist sehr ungleich über das Land vertheilt; im mittleren Theile 
finden sich auf 3/8 des ganzen Flächenraumes mehr als 3/4 ter. Be­
völkerung zusammengedrängt. Am dünnsten bewohnt sind die Gouver­
nements: Astrachan, Wologda, Olonez, Uleaborg und besonders Archan­
gelsk, wo nur 20 Bewohner auf eine Quadrat-Meile kommen.

Ter Abstammung nach unterscheidet man:
I. Slaven. Sie bilden die Hauptbevölkerung des Reiches und um­

fassen mehr als */5 aller Bewohner. — Zu ihnen gehören:
1) Die Russen (etwa 55 Mill.), welche sich wieder in die drei 

Gruppen der Großrussen, Kleinrussen (in der Ukraine, in Iekateri- 
nosilaw und Cherson) und Weißrussen (in Mohilew und Minsk, auch 
in Witebsk und Grodno) theilen, und zu denen auch die Kosaken ge­
rechnet werden. Sie bekennen sich zur Griechischen Kirche.

' 2) Die Polen (über 5 Mill.); sie bilden die Hauptbevölkerung 
Polens und sind auch in den angrenzenden Landestheilen zahlreich ver­
treten. Römisch-Katholische ,

3) und 4) Die Bulgaren, in Bessarabien, und die Serben im 
Gouvernement Cherson; beide der Griechischen Kirche angehörend.

II. Litthauer, ein den Slaven verwandter Volksstamm (etwa 2 
Mill.). — Zu ihnen Lechören:

1) Die eigentlichen Litthauer, besonders im Gebiet des Njemen; 
größtentheils Römisch - Katholisch.

2) Die Letten, vorzugsweise in Kurland und Livland; größten­

theils Protestanten.
HI. Finnen (mehr als 3 Mill.). Sie gehören der Mongolischen 

Rasse an und zerfallen in Westsinnen und Ostsinnen.
1) Zu den Westfinnen gehören: a) die eigentlichen Finnen, 

welche die Hauptbevölkerung Finnlands bilden; b) die Lappen im nörd- 
. lichen Finnland und auf der Halbinsel Kola; c) die Ehsten, vorzugs­

weise in Ehst- und Livland, und d) die Liven,, welche noch in geringer 
Anzahlen Kurland vorhanden sind. — Mit geringen Ausnahmen ge­
hören die Westfinnen der protestantischen Kirche an.

2) Die Ostfinnen wohnen meist in den nördlichen und östlichen 
Gouvernements des Reiches und gehören größtentheils der Griechischen 
Kirche an, haben aber mancherlei heidnische Gebräuche beibehalten. Zu
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Wey gehören unter anderen: die Samojeden, Syrjänen, Permjäken, 
^WotMen, Tscheremissen, Tschuwaschen und Mordwinen.

IV. Germanen. Von diesen finden wir in Rußland: n) Deutsche 
(etwa 830,000); besonders in den Städten der Ostsee-Provinzen, aber 
auch in zahlreichen Ackerbau-Colonien im östlichen und südlichen Rußland, 
b) Schweden (etwa 200,000); besonders in den Städten Finnlands. 
Sie gehören, wie auch die Deutschen, zumeist der protestantischen 
Kirche an.

V. Völker Türkisch - Tatarischen Stammes (etwa 11/2 Mill.); 
ihrer Religion nach Mnhamedaner. Sie wohnen am Ural und an der 
mittleren und unteren Wolga und zerfallen in folgende Zweige: a) 
Eigentliche Tataren (wohnen auch in der Halbinsel Krim und in 
der ihr vorgelagerten Steppe); sie beschäftigen sich mit Ackerbau, Schaf­
zucht, Handel und Handwerk, b) Die Basch kiren und c) die Kir- 

..qisem: beide nomadisiren mit ihren Pferden und Schafen zur Sommer­
zeit in der Kaspischen Steppe.

VI. Kalmücken (etwa 100,000), Nomadenvolk zwischen dem Asow- 
schen und Kaspischen Meeres Mongolischer Rasse und heidnischer 
Religion (Buddhaismus). 7

VII. Wlachen, besonders in Bessarabien; Romanischen Stammes 
und Griechischer Religion.

VIII. Inden (über 2!/2 Mill.) im westlichen Rußland, namentlich 
in Polen.

Außerdem findet man im Europäischen Rußland, und besonders im 
südlichen Theile desselben: Zigeuner, Griechen, Armenier, Fran­
zosen und Italiener.

So bunt auch das Völkergemisch im Europäischen Rußland sein 
mag, so herrschen doch die Slaven, und besonders die Großrussen, 
in hohem Maße vor. Hinsichtlich der Religion gehört der bei weitem 
größte Theil der Bevölkerung, nämlich über 3/£, der Griechisch-Katho­
lischen Kirche an.

§ 68. Geschichtliches.

Rurik, 862 — 879, ein Fürst aus dem Skandinavischen Waräger- 
stamme der Russen, bemächtigte sich des Nowgorodschen Gebietes und 
wurde der Ahnherr des bis 1598 in Rußland herrschenden Geschlechts. 
Sein Urenkel, Wladimir I., oder der Heilige, nahm 988 das Christen­
thum an und führte es in Rußland ein. Die ersten Anfänge der Bil­
dung wurden aber durch den Einfall der Mongolen im Anfang des 
13. Jahrhunderts und ihre zweihundertjährige Herrschaft zurückgedrängt; 
im Jahre 1480 befreite Joann III. Wassiljewitsch, Großfürst von 
Moskau, die Russen von diesem schweren Joche. Aber erst unter dem 
Hause Romanow (seit 1613), und besonders durch Peter den Großen 
(1689 —1725), welcher durch glückliche Kriege mit den Schweden sein 
Reich bis an die Ostsee ausdehnte, St. Petersburg gründete und Handel 



89

und Gewerbe hob, g-laugt- Rußland zu hohem Aul-Heu Unter d« 
Regierung der Kaiserin Katharina П. (1762—96) wurde b»- Reich 
noch viel mächtiger, und ihre Eroberungen (drei Th-üung-n PolensЛ /72, 
17qo 1795) erhoben Rußland zu einer Europäischen Großmacht, ^hr 
Werk'wurde in unserm Jahrhundert durch die Kaiser Alexander I., 
lsm—1825 Nikolai L, 1825 — 1855, und durch unsern jetzigen 
Kaiser Alexander II. fortgesetzt. Der Letztere hat insbesondere die 
völlige Unterwerfung der Kaukasischen Bergvölker herbeigefuhrt, das 
Amurgebiet erweitert und bedeutende Ländergebiete m Turkestan erworben. 
Eine seiner edelsten Thaten ist die int Jahre 1857 befohlene Aufhebung 
der Leibeigenschaft. — Ihr folgte int Jahre 1874 dte Einführung der 

allgenwmen ^ehrxfliäch. _,uneingeschränkte, erbliche Monarchie 

Der Kaiser oder Czar, auch „Selbstherrscher aller ^Reußen genannt,, 
bat die höchste gesetzgebende, vollziehende und richterliche Gewalt.

Eintheilung des Russischen Deiches. § 69‘

Das Europäische Rußland besteht aus dem eigentlichen Euro­
päischen Rußland und aus dem Großfürstenthum Finnland.

A. Das eigentliche Europäische Rußland.

Das große Ländergebiet, welches Rußland in Europa umfaßt, kann 
man nach der Beschaffenheit und Bedeckung des Bodens, sowie nach 
der Beschäftigung der Bewohner in folgende Zonen emtheilen: 1) Dre 
2one der Walder, in welcher man wieder: a) den nördlichen Strich, 
b) die Ostsee-Provinzen, c) den Waldai-Bezirk und d) den Strich 
der Niedemngen unterscheidet; 2) die Zone der: Manufactur- und 
Gcwerbthäligkeit; 3) di- Zone d°S Bergbau-; 4) d.e Z°n 
des erfolgreicken Ackerbaues oder der „Schwarzen Erde ,5) 
die Zone der Steppen oder der Viehzucht; 6) das Weichsel­

Gebiet.

I. Die Zone der Wälder.
a) Der nördliche Strich.. .

Er umfaßt die Gouvernements: St. Petersburg, Olünez, Ar­
changelsk und Wologda. Der Boden btefeS Sanbes
lebietes ist großentheils mit d^adelwäldern und Acorasten bedeckt; die 
lateren sind besonders int Gebiet der Petschora sehr umfangretch und 

dort Tundra genannt. Der Getreidebau ist unbedeutend und 
weuia lohnend; dagegen sind Pelz- und Seethiere, Vögel und Fische uu 
Ueberfluß vorhanden. Einen besonderen Zweig der Viehzucht bildet tm 
S- Die spärliche Bevölkerung besteht aus 

Russen, Finnen, Syrjänen, Lappen und Samojeden.
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SLMH-G äffi s. mä x-L 

berune erbiiit w r, $7 ®ta4 ®^be 1703 toen Peter d. Gr. in sumpfiger 9He' 
flrtia? SSI' ^Ул1е' ^gelmaßrge Strain (Newski.Perspective) und groß- 
JsaakSkNХУ rnUt ?er Alexander-Newski-Kloster,
^maisura-e. Kasanfche Kathedrale u. s. to ). Petersbura ist bic erfte SeprionSpfs- 
uiib zwette Fabrikstadt (Moskau die erste) des Landes hat eine Universität und 
vrele andere Lehranstaltem - In der Nähe liegen Städte n^Kai^E Lust 
schlossern; so Zarskofe-Sselll, Päwlowsk, Gätschina; ferner am Finniscben 
Bl^en Peterhof (prachtvolle Springbrunnen) und OränM'Em -

Kronstadt, 45,00l) E., sehr wichtiger Kriegs- und Handelshafen auf der 
^nsel Kotlin 1704 von Peter d. Gr. angelegt. -Schlüsselburg mit einer alten 
der^ Narowa тУУ ^ewa aus dem Ladoga-See. - Narwa, 6000 g., an 

У rn tei- Festung Iwängorod; Sieg Kärts XII im Jahre

" e№,mb)- - $it «**■& 3«-S

J ыл?^ге”;ЛеЛ‘» г*и9е!«!,; 1° groß wie Schweden >md Nor- 
Ц - "; e« D ,n' ln fc’«1'ГС,, ""тоМе?““Ы’“г3' - ArchnngelA, 20,000 

an der -Jinma, 40 Werst vor ihrer Mündung, treibt Handel und ist ein Ans­
gangspunkt für den Wallfisch- und Robbenfang. — Ch olm ogvry, auf einer Dwina­
Insel, Geburtsort Lomonossows, 1711. — In der Räbe der Sm^ Zoo sl

"1,b

- (Sonbeinemcnt 95$оtЬn. — ОйлГппЬа 1L длл rc
Wologoa, und Wclikij-Ustjug, an der Bereinigung der Ssuchona mit dem Чиа 
imb wichtige Handelsplätze im nördlichen Rußland. ' 3'

b) Die Baltischen oder Ostsee. Provinzen.

Hierher gehören die Gouvernements Ehst-, Liv- und Kurland 
welche einen Flächenraurn von 1687 ^Meilen einnehmen und l9/in Mill 
Bewohner zählen. — Grenzen.

B(schon die Ostsee-Provinzen im Allgemeinen dem niedrigen Flach­
lande angehoren, so erscheinen sie doch keineswegs überall als ganz ebenes 
^and; Zweige der Baltischen Landhöhe gewähren dem Boden hier und 

ulcht geringe Mannigfaltigkeit. Etwa V3 des ganzen Länder- 
gebi tes besteht aus entern völligen Tief- und Flachlande von 100—200'

Hierzu gehören: das südwestliche Ehstland, das Gebiet des Pernau- 
luf es, der Küstenstrich Livlands und der Kurischen Halbinsel, die Mi- 
УУ. ^bene und die Becken des Peipus und des Wirzjärw. Aus die­
sem B test ande steigt das Land zu einer Terrasse von >200 —400' Höhe 
aur; ®!e beSet^ 9an3 Ehstland, die Mitte Livlands von Norden

Süden bis zur Düua,, das östliche Kurland und das Innere der 
arischen Halbinsel. Aus dieser Terrasse erhebt sich eine zweite bis zu 
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600' Höhe. In Ehstland und Kurland nimmt sie nur einen kleinen 
Flächenraum ein; auf dem wellenförmigen Rücken Ehstlands erhebt sich 
aus ihr der 544' hohe Emo-Mägi, der 514' hohe Kellawere-Mägi 
und der 480' hohe Ebawere-Mägi, auf der Kurischen Halbinsel der 
585' hohe Krewu-Kalns. Am ausgedehntesten ist die zweite Terrasse 
in Livland' hier erheben sich aus ihr kleinere Plateaus von 600—800' 
Höhe, nämlich 1) das Aa-Plateau mit dem 968' hohen Gaise-Kalns;
2) das Haanhofsche Plateau mit dem höchsten Berge der Ostseeprovinzen, 
dem 997' hohen Muna-Mägi und 3) das Odenpä-Plateau mit 
einem nur 770' hohen Muna-Mägi. ,

Die Ostsee-Provinzen sind reich an Seen und Flüssen; wiederhole 
dieselben nach §64, I. A 5 —14; В 2—11. ,

1. Das Gouvernement Ehstland. — Ehstland, 356 Щ Meilen*) 
mit 320,000 Bewohnern, hat große Moräste und ist die unfruchtbarste 
der drei Ostsee-Provinzen. Der felsige Untergrund des Landes besteht 
aus Sand- und Kalksteinschichten, die hier und da nur einige Zoll hoch 
mit Erde bedeckt sind und auf der Strecke von Baltisch-Port bis zur 
Narowa meist steil (als sogenannter Glint) zum Meere abfallen. Er- 
ratiscke Blöcke finden sich in großer Menge vor.

Die Landbevölkerung besteht aus Ehsteu (zum kleinen Theil 
auch aus Schweden); iu den Städten und auf den Gütern wohnen 
Deutscke, Ehsteu, Russen und Juden.

Ehstland ist seit 1710 eine russische Provinz und zerfällt in 4 

Kreise:
a) Der Kreis Harrieu. — Reval, 31,500 C., Hauptstadt des Gouverne­

ments, an einer Bucht des Finnischen Golfes schön gelegen, entstand wahrschein­
lich nach dem Jahre 1228. Die Stadt hat einen vorzüglichen Hafen und treibt 
nicht unbedeutenden Handel. Ausgeführt werden: Getreide, Flachs, Hanf, 
Spiritus, Vieh u. s. to.; eingeführt: Baumwolle, Steinkohlen, Maschinen, 
Manufacturwaaren, Colonialwaaren, Häringe, Früchte u. s. to._ ©et SieMl 
liegt Katharinenthal, ein von Peter d. Gr. erbautes Schloß nebst ichonem 
Park, in dessen Umgebung sich Seebade-Anstalten und Landhäuser befinden. 
Nor dem Eingänge in die Revaler Bucht liegen mehrere Inseln, unter denen 
Nargen die größte ist. — Baltisch-Port, 850 E., am Finnischen Golf, ausge­
zeichneter Hafenplatz. Hier wie auch bei Reval bedeutender Fang von Killo- 
S^Ä^Der' Hapsalsche Kreis oder die Wiek. — Hapsal, 2200 E., See- 
und Schlammbäder, Ruine eines Bischöflichen Schlosses. — Leal, em Flecken. 
— ^lur Wiek gehören auch folgende Inseln (Jnsular-Wiey mit zum Thetl schwe­
discher Bevölkerung: Dagdeu oder Dagö (Tuchfabrik in Kertell), Worms, 
Nuckö u. a. _ , ,,, .

e) Der Kreis I er wen. — Weitzenstein, 1700 E.; hier stand früher em 
befestigtes Schloß, dessen Thurm-Ruinen in neuester Zeit (1872) zum Therl von 
einem Sturme umgeworfen wurden. ,

d) Der Kreis Wierland. — Wesenberg, 3150 E., hat erne altersgraue­
Ruine. Oestlich der Flecken Jewe und die Seebäder Chndlergh und Silla-' 
mägi.' -^Jerwen und. Wierland sind die fruchtbarsten Kreise Ehstlands.

-A Dgs Gouvernement Livland. — Livland, 85<7 HjMeilen und 

*) Ohne Binnenseen. — Rechnet man das Areal der Binnenseen hinzu, so 
hat nach^Strelbitzki: Ehstlaud 3677/io, Livland 854 und Kurland 495*/i ^Meilen.
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mejr als 1 JitU. Bewohner, hat große Moräste und Wälder, aber 
9rU^n ®e-7lbe' unfc vorzüglichen Flachs-Boden, der bei sorgfälti- 
Anbau reiche Ernte liefert. — Die Landbevölkerung besteht im 

nördlichen Theile aus Ehsten, im südlichen aus Letten; in den Städten 
und aus den Gütern wohnen Deutsche, Letten, Ehsten, Russen 
und Juden. ' H

ist seit 1710 eine russische Provinz und zerfällt in 5 Kreise: 
tr eie. — Riga, 102,600 E., Hauptstadt des Gouverne- 

n des General-Gouverneurs der Ostsee-Provinzen, wurde 1201
ffhÄLS"-“ ?'una, 12 Werst vor ihrer Mündung, angelegt und 
ha das Gepräge einer dem chen Stadt. Riga Hai ein Polytechnikum und ver 
Äfn?r^T^^b^¥anr!;Olten' Stoße Fabriken und Ä b« b?ei JÄ 
n inches: ^Getreide, Flachs, Hanf, Leinsaat, Holz, Haute, Talg

Ц- vielbesuchte ©eXTsSb'h““ Ч^ипд ter Düna. — Westlich das
?s^b>ua)te keevad Tubbeln; ferner der Flecken Schlock und das SchwU'el- 

Südöstlich von Riga liegen unweit der Düna die 
utabtguter U ex kull und Krrchholm. wo die ersten Anstedelunqen der Deutschen 
gegründet wurden; weiter stromauf Kokenhusen in schöuerGeo
««e aHWeffiHew««. -
in tn SbibMm žn1»““1»*'" S ™u lchmgri-g-uen SchlSss-rn und Rnm-u 
Lemsal, 1400 E? @d> 5 ’ ~ Mltter# 2000 ®-' an der Aa und westlich

s t Wendensche Kreis. - Wenden, 3000 E., unfern der Aa mit
birfcn^10 hen Ut"hU ernes Schlosses, in welchem die Herrmeister von Livland' resi- 
bSfcZ 1 bSiU^hte^ bcvlelbcn' kalter von Plettenberg, gest. 1535, liegt IN 
öeÄÄS - «•»< 3500 ®- « d-- P°W--M >»k< 

s. ÄLEr Därptsche Kreis, s- Dorpat, 21,000 E., am Embach qeleqen-
Т Stadt Livlands; hat eine Universität. Auf dem schönen Domberae^die 

Rmne der a ten herrlichen Domkirche. - Werro, 2100 Š erft im Sw 1784 
»baut- -Rapprn, kleines StädZen in der Nähe desPskowschen Ä

Der Pernausch« Kreis. — Pernau, 9200 E., eine Werst vom Meere 
Iat f’nen Hasen und betreibt ansehulichen Flachshandel 

^n der Rahe Zlntenhof mit berühmter Tuchfabrik. — Fellin, 3000 E. am 
gleichnamigen See, in körn- und flachsreicher Gegend; Ruinen eines festen Schlosses 
- Nordöstlich Oberpahlen, 800 E., Flecken (Hakelwerk) imd Schloß "

e) Der Oeselsche Kreis. — Arensvurg, 3100 E., auf der Insel Oefel 
(Große Wiek), der mit einer tieferen Bucht (Großer 

Metben SüfffnbWKrtr?fl!rrf' ^welcher die größeren Schiffe aus der Rhede liegen 
öS,? J ‘ -borzugliche Schlammbäder. — Außer Oefel gehören zu diesem

UX lri" m"n u"b $“,V6'' ,t6,"c °°»®»Mt"

3. Das Gouvernement Kurland. — Kurland, 491 O)Meilen 
L^,000 Bewohnern, hat neben unwirthbaren Mooren und Sümpfen 

fruchtbare Acker- und Wiesenlandschasten und ausgedehnte, zum Theil 
gut b-w.rthschast°,° Waldungen. Da« Klima ist milder, als in den 

Ostsee-Provinzen. — Die Landbevölkerung besteht 
h p sa ) ich aus Letten, zum kleinen Theil auch aus Litthauern und 

wohnen Deutsche, Russen, Letten, Polen

. Kurland ist seit 1795 ein russisches Gouvernement und zerfällt in
5 Kreise oder Oberhauptmannschaften: 6 '
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a) Der Mitauscke Kreis. — Mitau, 22,800 (S., Hauptstadt des Gouver­
nements lieqt in niedriger Ebene an der Änrischen Aa und treibt nicht unbedeu­
tenden Handel An der Stelle des alten Ordensschlosses steht das ehemalige Re- 
fibeir№cm der Kurischen Herzoge, in welchem jetzt fast alle Kronsbehörden unter- 
aebracht sind (Herzogliche Todtengrnft). — Westlich hiervon in schöner, frucht­
barer und reicher Gegend der Flecken Doblen mit der wohlerhaltenen Ruine 
eines ^rdenSschlosscS. Südlich von Mitan das Gut Krons-Würzau, Aufent­
halt des letzten Kurischen Herzogs. - Bauske, 4000 E an der Vereinigung 
der Memel und Muhs, mit schöner Ruine; nördlich der Badeort Bald оhn mit 
^Ä^Der^Selburgsche Kreis, auch das Kurische Oberland genamm — 
Tie Kreisstadt Jacobstadt, 4200 E., liegt an der Düna; ebenso Fnedrichsstadt, 
3500 E. Zwischen beiden Städten die Ueberreste des Ordensschlosses Set bürg 
in schöner Umgebung. — Südsüdöstlich von Iacobstadt der Flecken Jlluxt.

c) Der Tuckumsche Kreis. — TuÜNNt, 3400 E., westlich von 9iiflfl. 
Nordwestlich von Tuckum liegt Talscn, 1500 E., ein freundlich gebauter Flecken 
in schöner Gegend. Südlich hiervon die Flecken Kaudau und Zabeln in deni 
aumuthigen und malerischen Thale des Abauflusses („Kurische Schweiz").

d) Der Goldin gen sche Kreis. — Goldingen, 4600 E., an der Windau, 
welche nuierhalb der Stadt einen Wasserfall bildet. — Südwestlich die Frcidoner 
der sogenannten „Kurischen Könige", das sind lettische Bauern, eie tm erblichen 
Besitz ihrer Ländereien sind und sich mancherlei Vorrechte erfreuen. — HlMN, 
1330 E' an der Windau. — Windau, 3700 E., am Ausfluß der Wmdau, hat 
einen kleinen Hafen und treibt nicht ganz unbedcutttiden Handel.— Dondangen, 
ein 17' 2 sOMeilen großes Gut im nördlichen Theile der Kurischen Halbinsel 
<das gefürchtete Cap Domesnes gehört nicht dazu); schöner Urwald.

e) Der Hasenpotsche Kreis. — Hasenpot, 3200 E., Hauptstadt des Kreises. 
Viel bedeutender ist Liban, 10,200 E., Hafen und Handelsstadt; Eisengießereien 
und Gewehrfabrik. — Oestlich davon das Städtchen Groben und südlich der 
Flecken Polangen nahe der Preußischen Grenze.

c) Der Waldai-Bezirk.

§ierju gehören die Gouvernements; Nowgorod, Dwer, Pskow 
und Ssmolensk. Der Boden dieser Gouvernements ist wenig ergiebig, 
reich an vielen kleinen Seen und großen Wäldern. Im Pskowscheu 
Gouvernement wird sehr viel Flachs von vorzüglicher Güte gebaut^; 
und die beiden Gouvernements Twer und Nowgorod enthalten eineo 
der wichtigsten Kanalsysteme (von Wyschnij-Wolotschok) Rußlands; daher 
in ihnen auch der Schiffbau sehr verbreitet ist. ,

Die Bewohner des Waldai-Bezirks sind zumeist Russen; im 
Twerschen und Nöwgorodschen Gouvernement wohnen einige Tausend 
Finnen, und im Ps'kowschen eine Anzahl Letten.

1. Das Gouvernement Nowgorod. —• AotWMd (auch Groß - N o w - 
qorod genannt), 17,000 E., am Wolchow in der Nahe des Ilmensees; eine ur­
alte Stadt, 862 Residenz Ruriks; im Mittelalter nne mächtige Republik und 
Handelsstadt. In der Umgebung viele Klöster. — Süden

Ilmensees, mit Salzwerken und Soolbadern. — Oestlich ktz-aldLt Mit Glocken- 

glehercieu. ^vernemcnt Twer; Lederfabriken, Hanfspinnereien. — TMQ- 
30 noi") E "am Zusammenfluß der Twcrza uud Wolga, wichtiger Stapelplatz; 
fabricirt schöne Ätze. — Südwestlich 7,500 E., an der Wolga, reiche
Handelsstadt- viele Hanfspinnereien. -- Torshok, la,000 E., an der Twer,za, mit 
einer Lederfabrik, und Wlstchnii-Wolotschok, 15,000 E., am gleichnamigen Kanal, 
mit großer Baumwollemudustrie.
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3. Das Gouvernement Pskow. —Mkow oder P lesk an. 13.000 g.. an 
der Welikaja in der Nähe des Pskowschen SeesH' Mittelalter von großer ^Be­
deutung, hat auch jetzt noch lebhaften Handel und mancherlei Fabriken. Лг&ы'--

4. Das Gouvernement Ssmolensk. — Simolensk> 23,000 E., am 
oberen Dnjepr, uralt mit vielen alterthümlichen Kirchen; Schlacht 1812. — Nord­
östlich Wjäsma, Schlacht 1812.

d) Der Strich der Niederungen.

Er enthält folgende Gouvernements von West-Nußland: Sowno, 
Whhna^ Grodno, Wltebsk, Mohilöw, Minsk und Wolhyniens 
Mit Ausnahme des südlichen Theils von Wolhynien ist das ganze Länder­
gebiet ein niedriges Flachland, das von vielen Flüssen durchzogen_ ist 
und zum Theil fruchtbaren Ackerboden hat; anHnfrüchkbarsten 'ist Las" 
.Gouvernement Witechsb, UngeheurL^Wälder, Sümpfe und Morächte 
finden sich, im Gebiet des. Privet und der Beresina, wie auch am »Bern 
.Dnjepr und Njemen falsch besonders sin Gouvernement Minsk^im nörd-^ 
lichen Theile vorchMolhynien, im westlichen von Mohilew und int süd­
lichen von Grodno). — Hie Bevölkerung besteht hauptsächlich aus 
Weißrussen^ Großrussen, Polen, Litthauern und iIüdench,Gisn dbn wald-^, 
reichen Gegenden beschafilgen ssch die^ewohneTmit Holzflößen, Theer­
brennen, Anfertigung von Holzgefäßen u. f. w. Das Gonvernement 
Grodno zeichnet sich durch Gewerbthätigkeit aus; namentlich fabricirt 
es viel Wollenwaaren. Im Kreise Wilkomir des Gouvernements 
Kowno wird viel Flachs gebaut.

1. Das Gouvernement Kowno. — Küwno, 35,000 E^zur Hälfte Juden, 
liegt an der Vereinigung der JBilta mit dem NjemenDT ..

2. Das Gouvernement Wtp»a — Wilna. 79,000 E., viele Juden; an 
der Wilra malLrilL-MeLen, treibt bedeutenden Handel und hat vieleKirchen. 
'r-' 3. Daö Gouvernement Grodnoch) Grüdlio, 25,000 E., am Njemen; 

viele Juden; Handel. — Brest-Litowss, am Bugs .Festung an der Grenze Polens, 
— Nördlich das große sumpsige Bje 1 oIv bsh er Waldrevier, in welchem noch 
wilde Auerochsen leben.

4. Das Gouvernement Wltebsk. —• An der Düna^Witebsk, 29,000 E., 
Stapelplatz für Flachs und Hanf; Pulozk und die starke Iestung Tünaburg. 
30jnnnj.

5. Das Gouvernement Mobilöw. — Mohilew^ 39,000 E., am Dnjepr, 
LederhanbelTSudlichIHömel, 15,300 E., Handed

6. Das Gouvernement Minsk. —,Minsk, 36,000 E., an einem Neben­
flüsse der Beresina. — Nordöstlich Borissow, an der Beresina, Napoleons Ueber- 
gang 1812. — Bobrujsk, 25.000 E.. an der Beresina, starke Festung. — Pinsk, 
16,ÜÜU-JS.^4U 'gr-oßer^-Lumpsebene.

7. Das Gouvernement Wolhynien; die südliche Hälfte gehört zur Zone 
der schwarzen Erde. — Shitonnr, 38,000 Hauvtstadt des Gouvernements; 
Handel mit Getreide. — Westlich Kremenez, in dessen Nähe ein berühmtes^— 
Kloster.. ----------“ ------------' " -J

II. Die Zone der Manufactur- und Gewerbthätigkeit.
Sie umfaßt die Gouvernements: Moskau, Wladimir, Ja-

*) Die Gouv. Wilna, Kowno und Grodno bilden das alte Litthauen. 
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r of (la to, Kostroma, Nishnij-Nüwgorod, Kasan, Tula, Ka­
luga und Rjasan. Dieser Länderbezirk ist schon seit langer Zeit der 
Mittelpunkt großen Gewerbfleißes und des inneren Handels. Man sabri- 
cirt hauptsächlich: Gewebe, Metallwaären, Leder, Stearinkerzen, Papier, 
Porzellan u. s. то. Da der Boden im Ganzen wenig fruchtbar ist, so 
ist hier der Ackerbau nicht die Hauptbeschäftigung der Bewohner. Branche 
von ihnen verlassen sogar zeitweise ihre Dörfer (befonders aus den Gou­
vernements Kostroma, Iarosslaw, Nishnij-Nowgorod und Wladimir) und 
begeben sich des Erwerbes halber in die beiden Hauptstädte oder in an­
dere Gegenden des Reiches. Flachs wird fast überall gebaut und der 
Gemüsebau mit großem Erfolg betrieben. Die früher ungeheuren Wälder 
haben sich schon bedeutend vermindert. Die Viehzucht befindet sich bei 
dem Mangel an guten Wiesen in schlechtem Zustande. — L)ie Be­
wohner find Großrussen; nur im Gouvernement Kasan sind finnische 
Völker und Tataren in größerer Anzahl vorhanden.

1. Das Gouvernement Moskau. — Moskau, 612,000 E., an der Mos­
kwa, ältere Hauptstadt des Reiches. Sie ist der Mittelpunkt für den inneren 
Handel und einer großartigen Industrie; hat viele Kirchen und Klöster, 
eine Universität und Zahlreiche andere Lehranstalten. Im Mittelpunkt Moskaus 
erhebt sich die alte Festung, der Kreml (Glockenthurm Iwan Welikij). Die 
nahen Sperlingskerge gewähren einen guten Aussichtspunkt^auf die ungeheure 
Stadt mit ihren unzähligen Kuppeln und Thürmen. — Ssörpuchow, an der 
Oka, und Kolüuum, 20,000 E., nahe der MoSkwa-Mündung, Fabrilstädte. — 
3m Westen von Moskau die Schlachtorte Borodino und Moshäisk, und im 
Nordosten das berühmte Dreieinigkeitskloster des heiligen Ssergius.

2. Das Gouvernement Wladimir; große Leinwand- und Baumwollen- 
Zudustrie; auch bedeutende Glasfabriken. — Wladimir, 15,500 E., an der 
Kljasma', früher Hauptstadt eines Großfürstenthums. — Nördlich Ssusdal, Fabrik- 
crt; im Kreise berühmter Gemüsebau. — Nordöstlich Schuja und Iwanowo, 
sehr blühende Fabrikorte; Baumwollenwaareu. — Dl ürom, an der Oka, Fabrik­
ort; Leinwand.

3. Das Gouvernement Jarossläw; wichtige Fabriken in Flachs, Hanf 
und Baumwolle. — Jarofflaw, 37,300 E., an der Wolga, freundlich gebaute 
Stadt. — Rybinsk, 15,000 E., an der Wolga, der Scheksna-Mündung gegen­
über: sehr wichtiger Stapelplatz (Marien-Kanal). — Südlich 9kost6w, 12,000 
E., bedeutender Jahrmarkt; berühmter Gemüsebau.

4. Das Gouvernement Kostromä; große Flachsspinnereien, Leinwebereien 
und Juchtcnlederfabriken. — Kostroma, 24^500 E., an der Wolga, Fabriken in 
Leinwand.

5. Das Gouvernement Nishnij-Nowgorod. Nishnij-Nowgorod, 
40,800 E., am Zusammenfluß der Oka mit der Wolga, hält jährlich eine welt­
berühmte Messe. °

6. Das Gouvernement Kasan. ■— Kasan, 79,000 E., sieben Werst von 
der Wolga, wichtiger Handelsplatz mit starker Industrie: Leder, Seife, Stearin 
u. s. w. Universität und Kathedrale mit dem Marienbilde: „die heilige Mutter 
Gottes zu Kasan." ' ,

7. Tas Gouvernement Tüla. — Tula, 58,000 E., an der UpL, mit der 
größten Waffenfabrik Rußlands; fabricirt auch viele Theemaschinen u. s. w.

8. Das Gouvernement Kaluga; große Papierfabrikation. — Kaluga, 
36,000 E., an der Oka, handelt mit Getreide.

9. Tas Gouvernement Rjasän. — Rjasan, 18,000 E., an der Oka, 
bandelt mit Korn und Vieh. — Kasti'mow, 13,000 E., an der Oka; Flachs- und 
Hanfspinnereien.
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III. Die Zone des Bergbaues.
Sie umfaßt die Gouvernements Wjutka, Perm, Ufa und Oren­

burg, liegt zu beiden Seiten des Uralgebirges und wird diesseit desselben 
von der Kamä und ihren Nebenflüssen, und jenseit von den Zuflüffen 
des Tobol bewässert. Hier trifft man Berg- und Hügellandschaften, un­
absehbare Ebenen, große Sümpfe, unfruchtbare Einöden und reiche 
Ackerfelder. Die Wälder bedecken große Flächen; doch sind sie schon 
bedeutend gelichtet, da die Forstwirthfchaft nicht geregelt ist und die 
Berg- und Hüttenwerke große Massen Holzes verbrauchen. Der Acker­
bau wird nur im südlichen Theile von Wjatka, Perm und Ufa mit 
Erfolg betrieben; die Viehzucht ist besonders in den Steppenlandschaften 
des südlichen Theiles von Orenburg verbreitet. Die Haupterwerbs­
quellen der Bewohner sind aber: Bergbau auf Eisen und Kupfer und 
Verarbeitung dieser Metalle; ferner Gewinnung von Salz, Gold und 
Platina, Holzverarbeitung, Holzflößerei in die waldlosen Niederungen 
und die Jagd. Die Bevölkerung besteht aus Russen, Wotjäken, 
Tfcheremissen, Tschuwaschen, Mordwinen, Tataren, Baschkiren u. s. w.

1. Das Gouvernement WjLtka: Lederfabriken und eine große Waffen­
fabrik. — Wjatka, 20,000 E., an der Wjatka, Getreide- und Flachshandel.

2. Das Gouvernement Perm. — Perm, 23,000 E., an der Kama^und 
an der Hauptstraße ans dem europäischen Rußland nach Ssibirien. — Im asiati­
schen Theile dieses Gouvernements liegen: Jekaterinburg^24,500 E., die wichtigste 
Bergwerkstadt des Reiches: Eisen- und Kupferhämmer, L-teinschleifereien, Metall­
fabriken u. s. w. — Nördlich Nishnij-Tagilsk, producirt ungeheuer vieh Eisen, 
bat Platina- und Goldwäschen und ist Hanptfundort des Malachit. — Irbit, hält 
große Jahrmärkte.

3. Das Gouvernement Ufa. — Ufa, 20,000 E., an der Bjelaja. — 
Slatoust, 16,000 E., im Uralgebirge; wichtige Eisenfabriken.

4. Das Gouvernement Orenburg. — Orenburg, 33,400 E., Festung 
am Uralflusse, in der Steppe gelegen: Hauptstapelplatz für den Karawauenhandel 
nach Asien. In der Nähe große Steinsalzlager. — Troizk, jenseit des Ural­
gebirges, auch ein sehr wichtiger Stapelplatz.

IV. Die Zone der Schwarzen Erde.
Sie umfaßt die Gouvernements: Podolien, Kljew, Poltawa, 

Tschernlgow, Charkow, Kursk, Orel, Woronesh (mit Ausnahme 
des südlichen Theils, welcher Steppe ist)^ Tambow, Pensa und Sfim- 
blrsk (auch die Gouvernements Ssaratow und Ssamara, aber nur 
zum kleineren Theil). Dieser Landstrich hat ausgezeichnet fruchtbaren 
Boden und ist nicht nur eine Kornkammer Rußlands, sondern ganz Eu­
ropas. Außer Weizen, Roggen und Hanf wird auch die Runkel­
rübe für die Zuckerfabrikation in großer Menge angebaut. Mit Ob st­
und Gartenbau (Arbusen, Melonen u. s. to.) beschäftigt man sich über­
all. Die Viehzucht ist wichtig und bildet einen besonderen Zweig der 
Landwirthschaft. Von hoher Bedeutung ist die Fabrikation von Runkel­
rübenzucker und die Branntweinbrennerei; im Uebrigen ist die
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Gewerbthatigkeit im Ganzen unbedeutend (Tuchfabriken). — Die 
Bevölkerung besteht in Podolien und in Kleinrußland (d. h. in Tscherni- 
gow, Kijew, Poltawa und Charkow) hauptsächlich aus Kleinrussen; 
im Uebrigen meist aus Großrusseu.

1. Das Gouvernement Podölien; viele Zuckerfabriken und Branntwein­
brennereien. — Kamenez-Podolsk, 21,500 E., Hauptstadt, unfern des Dnfestr. 
— Südöstlich Mohilew, am Dnjestr; Weinbau.

2. Das Gouvernement Kijew; sehr viele Zuckerfabriken und Branntwein­
brennereien. — Kijew, 127,000 E. (i. I. 1874), starke Festung am Dnjepr; uralt, 
lange Zeit Residcn; Russischer Großfürsten. Universität; viele Kirchen und Klöster 
(Höblenkloster); sehr wichtige Handelsstadt. — Berditschew, 53,000 E., zur Hälfte 
Juden; wichtige Handelsstadt.

3. Das Gouvernement PoltLwa; Tabacksbau.— Poltäwa, 32,000 E., 
an der Worskla; Sieg Peter des Großen über Karl XII., 1709. — Krementschüg, 
20,000 E., am Dnjepr oberhalb der Stromschnellen; Stapelplatz.

4. Das GouvernementTschernlgow; Tuch- und Zuckerfabriken, Tabacks­
bau. — Tscherm'gow, 17,000 E., an der Dessna, und südöstlich Rjvshin, 20,500 
E., treiben nicht unbedeutenden Handel.

5. Das Gouvernement Charkow; Zuckerfabriken und Branntweinbrenne­
reien. — Charkow, 87,000 E., jährlich eine sehr große Messe, ein Hauptort für 
den Wollhandel; Universität.

6 Das Gouvernement Kursk; Oelfabriken. — Kursk, 29,000 E. In 
der Nähe ein Wallfahrtsort, bei welchem jährlich ein großer Jahrmarkt abge­
halten wird.
' 7. Das Gouvernement Oröl; Hanfbau und Lederfabriken. — Drei,
44,000 E., au der Okä, und östlich Zelez, 30,000 E., treiben großen Handel mit 
Getreide und Mehl. — Brjansk, an der Dessna, hat ein Arsenal. (Die Stadt 
ist 1875 zum Theil abgebrannt).

8. Das Gouvernement Woronesh. Der südliche Theil desselben liegt 
in der Steppe; hier die besten Pferdegestüte Rußlands. — Woronesh, 41,500 E., 
im Don-Gebiet; Getreidehandel.

9. Das Gouvernement Tambow. — Tambow, 29,000 E., an der Zna, 
und ebenso Morschänsk, 20,000 E.; beide mit wichtigem Getreidehandel. (Mor- 
schansk ist 1875 fast ganz abgebrannt). — Kosläw, Getreidehandel. ,

10. Das Gouvernement Pensa; große Branntweinbrennereien. — Pensa, 
27,000 E., an der Ssura, hat eine von der Krone unterhaltene Mustergärrnerei. 
— Nördlich Ssaränsk, 14,000 E.

11. Das Gouvernement Ssimbirsk; bedeutende Tuchfabriken. — Sstm- 
birsk, 25,000 E., au der Wolga, treibt bedeutenden Getreidehandel und große 
Fischerei.^__ frV-'ictn-'—. fr#------ —

V. Die Zone der Steppen.
Sie umfaßt die Gouvernements Bessarabien'^), Chersdn, Tau- 

rien, Jekaterinosslriw, das Land der Donischerr Kosaken, das 
Gouvernement Astrachan und den größten Theil von Ssarätow und 
Ssamära. Dieses Ländergebiet des südlichen Rußland besteht zumeist 
aus Steppen, welche größtentheils nur zur Viehzucht geeignet, auf weiten 
Strecken aber ganz unfruchtbar sind^. Zhre hervorstechendsten Eigenthüm- 
lichkeiten sind: Mangel an Wald, Wasserarmuth, salzhaltige Kräuter, 
häufige Dürre und Verwüstung durch Heuschrecken und Feldmäuse. Nur

*) Seit dem 28. Octbr. 1873 ist Bessarabien ein Gouvernement.
Kellner, Leitfaden. 3- Aust. 7 
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ein kleiner Theil des Steppengebietes gestattet auch den Anbau von Weizen, 
Mais, Hirse, Buchweizen, Arbusen, Melonen u. s. w. Obstgärten findet 
man hauptsächlich in der Krim, deren Usergegenden am Abhange des 
Jailagebirges mit Weinbergen und Olivenhainen bedeckt sind. Tie 
Hauptbeschäftigung der Steppenbewohner bildet die Viehzucht: Pferde, 
Schafe, Rindvieh. — Die Bevölkerung ist sehr gemischt; außer 
Russen findet man deutsche Colonisten, Bulgaren, Wlachen, Griechen, 
Armenier, Juden, Zigeuner, Tatarische Völker u. s. w.

1. Das Gouvernement Bessarabien; hier wird der beste russische Taback 
gebaut. — Kischinew, 104,000 E., Hauptstadt; Viehzucht, Handel. Weinbau. — 
Bendery, 24,500 E., am Dnjestr; Karl XII. 1709. — Akkermsin, 30,000 E, 
am Liman des Dnjestr; in der Nähe Salzgewinming und Weinbau.

2. Das Gouvernement Cherson; viele Tabacksabriken. — Chersön, 
46,000 E., nahe der Dnjeprmüudung, hat einen seichten Hafen; Handel. — Niko­
lajew, 68,000 E., am Bug, Kriegshasen. — Odessa, 181,000 E. (Septbr. 1873), 
Universitätsstadt am Schwarzen Meer, 1793 gegründet; zweite See-Handelsstadt 
des Reichs. Hauptausfuhrartikel: Weizen und Schafwolle. — Nordöstlich Jelissa- 
wetgrüd, 32,000 E.; Viehmürkte.

3. Das Gouvernement Taurien; es umfaßt die Halbinsel Krim und die 
vorgelagerte Nogalsche Steppe. — Ssimferüpol, 18,000 E., Hauptstadt. — 
Südwestlich Baktschissaraj, ehemals Residenz der Krimschen Khane. — Sse- 
wastopol, Kriegshafen und Festung, 1855 zur Hälfte zerstört. — Lesitich Jalra 
in herrlicher Gegend, mit Kaiserlichen Gärten und Landhäusern. — Feodosia, 
früher Käfa; Hafen, Handel. — Kertsch-Jeuikalv, 20,000 E., und Berdjansk, 
am Nordufer des Asowschen Meeres, Hafen und Handelsstädte.

4. Das Gouvernement Jekateriuosslüw; die Seidenraupenzucht nimmt 
immer mehr zu. — Jekaterinosslaw, 22,500 E., am Dnjepr. — Taganrüg, am 
Asowschen Meere; seichter Hafen, nicht unbedentcuder Handel. Standbild Alexan­
ders I., der 1825 hier starb. — An der Kalka (jetzt Kütetz), welche am Nord- 
nfer des Asowschen Meeres mündet, wurden 1224 die Russen von den Mongolen 
geschlagen. — Rüstow, 39,000 E., am Don; Hafen, Handel. — Asow, in der 
Nähe der Donmündung; einst bedeutender als jetzt.

5. Das Land der Donischeu Kosaken; es hat ausgedehnte Steinkohlen­
lager. — Die Kosaken, deren Colonien Stanizen genannt werden, treiben Vieh­
zucht, Ackerbau, Weinbau und Fischfang. — Hauptort Nowo-Tfcherkäsk, 23,000 
E., an einem Arme des Don.

6. Das Gouvernement Astrachan, ein an Salzsümpfen und Salzseen 
reiches, sehr niedriges Steppenland, in welchem Kirgisen und Kalmücken noma- 
disiren. Im Kaspr-See und in der Wolga treiben Russen und, Tataren groß­
artigen Fischfang: Stör, Hansen, Störlett, Häringe u. s. w. — Astrachan, 48,000 
E., auf einer Insel zwischen zwei Wolga-Armen, hat einen seichten Hafen, der 
aber als Ausgangspunkt des sehr bedeutenden Fischfanges und des Handels mit 
Asien von Wichtigkeit ist. Die Bevölkerung ist sehr gemischt; zu deu Erwerbs­
quellen derselben gehört außer Fischsang und Handel auch die Bereitung von 
Caviar und Hausenblase. — An der Achtuba, einem Wolga-Arme, befinden sich 
die Ruinen von Ssarüi, wo die Khane der „Golduen Horde" residirten.

7. Das Gouvernement Ssarütow; viele deutsche Colonien; bedeutende 
Branntweinbrennereien und Tuchfabriken. — Sfarätow, 93,000 E., an der Wolga; 
Industrie und Handel (besonders mit Getreide und mit Sal'paus dem Elton-«ee) 
sehr bedeutend. — Wolshsk, 27,000 E., an der Wolga; Handel. — Zari'zyn, 
an der Wolga, welche hier dem Don sehr nahe kommt; Handel mit Gerreibe. 
— Unter den deutschen Colonien ist Ssaröpta die wichtigste; 1765 von Herrn­
hutern gegründet. .

8. Das Gouvernement Ssamära; viele deutsche Colonien; Tabacköbau.
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— omata, 34,500 E., an der Vereinigung der Ssamära mit der Wolga; be­
deutender Handel mit Getreide und Orenburgischem Salz.

VI. Das Weichsel-Gebiet.
Das Weichselgebiet umfaßt die Gouvernentents Polens: Warschau, 

Plotzk, Kalisch, Piotrkow, Rädom, Kjölez, Ljublin, Ssjedlez, 
Lümsha und Ssuwälki. — Grenzen. Das Land Hat große Moräste 
und ZValder, aber auch vortrefflichen Wiesen- und Ackerboden. Das 
Fabrikmesen ist bedeutend fortgeschritten (Tuch, Leder, Zucker) und der 
Handel mit dem Auslande recht lebhaft. Im Bereich der Lysa-Gora 
zwischen Weichsel und Pilica wird Bergbau betrieben, namentlich auf 
Steinkohlen, Zink und Eisen. — Die Mehrzahl der Bewohner sind 
Polen; außerdem: Russen, Deutsche, Litthauer, viele Juden u. s. w.

Die bemerkenswerthesten Städte sind: Warschau, 255,000 E., an der Weichsel, 
schöne Stadl mit großer Fabriltbätigkeit und großem Handel; Universität. Gegen­
über liegt Praga, Festung. — Nowo-Geurgiewsk, früher Modlin, an der Mün­
dung des Bug in die Weichsel; Festung. — Kalisch, an der Prenßisch-Posenscheu 
Grenze. — Oestlich Lädst, oder Lod^ 34,000 E., im Gouvernement Piotrkow; 
nach Warschau die wlchtigsteI^abrikstadt Polens. — Ljublin, 21,000 E. — Die 
Schlachtorre PultvSk (1703 und 1806) und Ostrolänka (1807 und 1831) am 
kJiarete, im Gouvernement Lomsha. /

B. Das Großfürftenthum Finnland.

Finnland (6784 sZMeilen und 1 */R Mill. Bewohner) ist ein graui- 
tisches Felsplateau, welches im nördlichen Theile in einzelnen Bergen 1000' 
Höhe erreicht und mit unzähligen Seen erfüllt ist (siehe S. 80 und 82). 
Die Küsten begleitet im Süden und Südwesten eine Unzahl von Scheeren. 
— Seen, Sümpfe, Moore und Wälder bedecken mehr als die Hälfte 
des Landes; wo aber der Boden und das Klima es gestatten, da wird 
mit großer Sorgfalt Ackerbau getrieben. Der Hauptreichthum des Landes 
besteht in seinen Waldungen; Bretter, Balken u. s. w. sind daher auch 
die Hauptausfuhrartikel. Die Industrie ist in der südlichen Hälfte 
Finnlands nicht unbedeutend: Leinen-, Wollen-, Eisenwaaren und Papier. 
— Die Landbevölkerung besteht aus Finnen, im Norden auch aus 
Lappen; in den Küstenstädten wohnen hauptsächlich Schweden.

Finnland gehört feit 1809 zu Rußland, und hat eine eigene Landes­
regierung mit Volksvertretung durch die Stände (Adel, Geistlichkeit, 
Städte, Bauern). Es zerfällt in 8 Gouvernements: Wiborg, Lkhland 
over Helsingfors, Abo-Björneborg, Wasa, Nleaborg, Tawastehus, 
St. Michel und Kuopio.

Die bemerkeuswenhesten Städte sind: Wiborg, 13,500 E., au einer Bucht 
des Finnischen Busens, am Ausgangspunkte des Sfaima-Kanalsystcms; treibt 
bedeutenden Bretterhandel. — Helsingfors, 32,300 E., Hauptstadt des Landes 
und Sitz der Regierung; saubere Stadt, an einer Bucht des Finnischen Meer­
busens schön gelegen; Handel; Universität, Polytechnikum. Den Eingang in den 
Hasen deckt die Felsenfestung Sweaborg. — Abo, 19,800 E., frühere Hauptstadt; 
Hafen, Schiffbau, Fabriken, Handel. — Nystad, Friede 1721. — Wasa oder
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Nikolaistad und Uleaborg sind Hafenplätze. — Tornea, fast unter 66° N. Br.: 
der längste Tag dauert beinahe 24 Stunden. — Tammerfors, im Gouvernement 
Abo-Björneborg, einer der wichtigsten Fabrikorte Finnlands; schön gelegen. — 
Die Alands-Inseln haben schwedische Bevölkerung.

§ 70. Wichtige Zusammenstellungen.
A. Historische Eintheilung des Europäischen Rußland.

Das Europäische Rußland zerfällt in 67 Gouvernements und 1 
Gebiet, von denen wieder mehrere unter Zugrundelegung geschichtlicher 
und Bevölkerungs-Verhältnisse in folgende Ländergruppen zusammenge­
faßt werden:

1. Ingermanland; es umfaßt das Gouvernement St. Petersburg.
2. Die Ostseeprovinzen oder die Gouvernements: Ehstland, Liv­

land und Kurland.
3. West-Rußland; hierzu gehören die Litthauischen Gouverne­

ments: Wilna, Kowno und Grodno; ferner Witebsk, Mohilew, Minsk, 
Wolhynien und Podolien.

4. Groß-Rußland: Archangelsk, Wologda, Olonez, Nowgorod, 
Pskow, Ssmolensk, Moskau, Twer, Jarosslaw, Kostroma, Nishnis-Now- 
gorod, Wladimir, Rjasan, Tula, Kaluga, Orel, Kursk, Woronesh, 
Tambow. "aB

5. Ost-Rußland: a) Das ehemalige Zarthum Kasan: Perm, 
Wjatka, Kasan, Ssimbirsk und Pensa, b) Das ehemalige Zarthum 
Astrachan: Ufa, Ssamara, Orenburg, Ssaratow und Astrachan.

6. Das Land der Donischen Kosaken.
7. Klein-Rußland oder die Ukraine: Tschernigow, Kijew, Pol­

tawa und Charkow.
8. Süd- oder Neu-Rußland: Die Gouvernements: Bestarabien, 

Cherson, Taurien und Jekaterinosslaw.
9. Polen: Warschau, Plotzk, Kalisch, Piotrkow, Radom, Kjelez, 

Ljublin, Ssjedlez, Lomsha, Ssuwalki.
10. Das Großfürstenthum Finnland: Wiborg, Nyland, Abo- 

Björneborg, Wasa, Uleaborg, Tawastehus, St. Michel, Kuopio.

В. Städte an den Flüssen.

1. An der Dwina: Cholmogory, Archangelsk. 
An der Ssuchona: Welikij-Ustjug.

2. An der Newa: Schlüsselburg, St. Petersburg.
3. Am Wolchow: Nowgorod.
4. An der Narowa: Narwa.

Am E m b a ch: Dorp at. 
An der Wellkaja: Pskow.

5. An der Torgel: Pernau.
6. An der Livländischen Aa: Wolmar, Wenden, (Treiden, 

Cremou, Segewold).



I / к.
0 ' Mi

7. An der Düna: Witebsk, Polozk, Dünaburg, Jacobstadt, (Koken­
husen), Friedrichstadt, Riga, Dünamünde.

8. An der Kurischen Aa: Bauske, Mitau, Schlock^
9. An der Windau: Goldingen, Pilten, Windau.

" An der Abau: Kandau, Zabeln.
10. Anr Njemen: Grodno, Kowno.

An der Wllia: Wilna.
11. An der Weichsel: Warschau mit Praga, Nowo-Ge6rgiewsk, 

Plozk. -
Am Bug: Brest-Litowsk.
Am Narew: Ostrolenka, Pultüsk.

12. Am Dnjestr: Chotin, Mohilew, Bendsrt), Akkerman.
13. Am Dnjepr: Ssmolensk, Mohilöw, Kijew, Krementschug, 

Jekaterinossläw, Cherson. '
An der Beresina: Borissow, Bobrujsk.
Am Bug: Nikolajew.
An der Dessna: Brjansk, Tschernlgow.
An der Worskla: Poltawa.

14. Am Don: Nowo-Tscherkäsk (an einem Arme), Nachttschewan, 
Rostöw, Asow. ,

15. An der Wolga: Rsh^ew, Twer, Rybinsk, Iarossläw, Ko­
stroma, Nishnij-Nowgorod, Kasän, Ssimblrsk, Ssamära, Ssysran, 
Chwalynsk, Wolshsk, Ssarätow, Kamyschin, Zarlzyn, Ssarepta, 
AstraLgn.

An der Twerzä: Torsh6k.
An der Kama: Perm.
An der Oka: Orel, Ssorpuchow, Kolomna, Rjasan, Kas­

simow, Murom, Nishnij-Nowgorod. — An der Upa: Tula. 
— An der Tsna: Tambow, Morschänsk. — An der 9No s- 
kwä: Acoskau, Kolomna. — An der Kljasma: Wladimir.

An der Ssurä: Pensa.
16. Am Uralflusse: Orenburg.

C. Universitätsstädte Rußlands.

Dorpat, St. Petersburg, Moskau, Kasan, Charkow, KLjew, Odessa, 
Warschau, Helsingfors. /'

/ К /
D. Flachsbau treibende Gouvernements.

Pskow, Livland, Witebsk, Kostroma, Wladimir, Wologda, 
Wjatka, Iarossläw u. s. w.

E. Eisenerze und Steinkohlen liefernde Gouvernements.

a) Eisen: Perm, Wjatka, Ufa, Orenburg; — Nishnij-Now- 
gorod, Kaluga; — Finnland, Olonez.
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b) Steinkohlen: Man unterscheidet, außer einigen kleineren Be­
zirken, folgende größere Bassins: 1) Das Bassin Polens. 2) Das 
Donezbassin. 3) Das Bassin von Moskau (Nowgorod, Twer, 
Moskau, Tula, Rjäsan, Oröl und Ssmolsnsk umfassend).

F. Die industriellsten Gouvernements.

1. Flachsspinnereien und Leinwandfabriken: Kostromü, 
Wladimir, Iarosslaw, St. Petersburg, Polen, Finnland, Livland 
(Baltische Leinenmanufactur bei Riga^ u. s. w.

2. Baumwollenindustrie: Moskau, Wladimir, St. Peters­
burg, Twer, Polen, Ehstland (Krähnholmer Manufactur) n. s. w.

3. Wollenindustrie: Moskau, Grodno, Livland, St. Peters­
burg, Polen, Ssimblrsk, Tschernlgow u. s. w.

4. Lederfabrikation: St. Petersburg, Warschau, Oröl, Mos­
kau, Wjütka, Kasün, Twer u. s. w.

5. Rübenzuckerfabrikation: Kijew, Podolien, Charkow, 
Tschernlgow, Polen u. s. w.

6. Branntweinbrennereien: Pensa, Worünesh, Charkow, 
Podolien, Kijew, Wjatka, Ssaratow u. s. to. <//.' ■

V. ‘ - z
81^000 □>Кег(. mit dkl Mill. Betoohnerm

§ 71. Lage, Gliederung rmd Bewässerung.

1. Asien liegt mit Ausnahme der Tschuktschen-Halbinsel und einiger 
Inseln auf der nördlichen Hälfte der östlichen Hemisphäre und gehört 
zum größten Theile der gemäßigten Zone an. Wiederhole die Caps 
nach Seite 20. — Asien hängt mit Europa und Afrika zusammen und 
bildet mit ihnen den größten Continent: die alte Welt. Während 
Europa aber seiner ganzen Breite nach mit Asien verwachsen ist und als 
halbiuselförmiges Glied dieses Erd'theils erscheint, hängt Afrika nur durck 
die 15 Meilen breite Landenge von Suez mit ihm zusammen. Nenne 
die Grenzen Asiens nach Seite 20.

2. Asiens wagerechte Gliederung ist an der Süd- und Ostseite 
nicht unbedeutend; aber doch ist dieser Erdtcheil weit weniger vom Meere 
zerspalten als Europa, und sein Stamm ist gegen die Glieder übermäßig 
groß. Dieser Stamm hat die Gestalt eines unregelmäßigen Vierecks, 
welches man erhält, wenn man folgende Punkte verbindet: den Isthmus 
von Suez, den Busen von Tongking, das Ostcap und die nördlichste 
Landspitze am Karischen Meere. — Nenne die Halbinseln und Inseln 
nach Seite 21. ■ /

. 3. Im Gegensätze zu Europa herrscht in Asien das Hochland vor, 
indem es fast 2/з des ganzen Erdtheils einnimmt. Es beginnt im Westen 
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am Mittelländischen Meere und durchzieht, vorherrschend in Form von 
ausgedehnten Tafelländern und an Breite zunehmend, das Innere des 
Continents bis zum Großen Ocean. In dieser gewaltigen Hochlandsmasse 
treten zwei Hauptabtheilungen deutlich hervor, nämlich das Hochland 
von Hinterasien und das Hochland von Vorderasien, beide durch 
den Hindu-Khunverbunden. — An diese Hochländer lehnen sich aus­
gedehnte, von großen Strömen reichlich bewässerte Tiefländer an, durch 
welwe einzelne isolirte Bergländer von der Haupt-Hochlandsmasse ge­
trennt werden. — Wiederhole Gebirgs- und Tiefland Asiens nach § 21, 
Seite 21.*)

4. Asien wird von vielen großen Stromsystemen und von zahlrei- 
cken Küstenflüssen bewässert. Ein großer T^eil seiner fließenden Ge­
wässer erreicht den Ocean nicht, sondern ist ausschließlich auf das feste 
Land beschränkt, indem die Flüsse cheils in Seen münden, cheils im 
Sande versiegen (Continentale oder Steppen-Flüsse). Merkwürdig sind 
die großen Doppel- oder Zwillings ströme Asiens, die aus benach­
barten Ouellgebieten kommen und deren Mündungen nahe an einander 
liegen oder ganz mit einander vereinigt sind. — Nenne Asiens Flüsse 
und Seen nach § 22, Seite 22.

Klima, Pflanzen- und Wermelt. § 72.

Ueber Asiens Klima merken wir im Allgemeinen Folgendes: 1) 
Der Erdcheil hat im Ganzen continentales Klima: der Unterschied 
zwischen den Jahreszeiten ist besonders in Mittel- und Nordasien sehr 
fltog. — 2) Asien hat kühleres Klima als Europa unter derselben 
Breite; denn avegen der hohen Lage der Tafelländer und wegen der 
großen, im Ganzen wenig zerspaltenen Landmasse kann das Meer auf 
das Klima vieler Gegenden keinen mildernden Einfluß ausüben. —J3) 
Asiens Ostküsten sind bedeutend kälter als die Westküsten Europas 
und Amerikas; denn es fehlen die erwärmenden Meeresströmungen, und 
die vorherrschenden Südwestwinde treten als trockne, kalte Landwinde auf.

Asien ist die Heimat^ mancher Pflanzen, die sich von hier aus 
über alle Erdtheile ausgebreitet haben; so stammen aus Vorderasien die 
meisten unsrer Gctreidearten, sowie der Weinstock und der Kirschbaum. 
— Aber Asien ist auch das Vaterland fast aller von den Menschen ge­
zähmten Dhsiere; so stammt das Jrennthier aus Ssibirien, das Kameel 
aus Arabien, das Werd, der Esel) die Ziege und wahrscheinlich auch 
das Rind aus Hochasien, das Huhn aus Indien u. s. w.

Bevölkerung. '§ 73.

Etwa 3 5 aller Bewohner Asiens gehören zur Mongolischen Raffe 
(Chinesen, Japanesen, Tübetaner, Mongolen, Mandschu, Tungusen,

■ •) Ausführlicheres folgt bei der Beschreibung der einzelnen Länder.
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Jakuten, Samojeden, O stj aken, Baschkiren, Kirgisen, Turkmanen, Os- 
manen) und fast ^/5 zuf Kaukasischen Rasse (Kaukasusvölker, Griechen 
in Kleinasien, Armenier, Perser, Afghanen, Baludschen, Hindu, Ara­
ber, Juden). Jene bewohnt hauptsächlich die Mitte, den Osten und 
den Norden des Erdtheils, diese den Westen und den Süden. Eine 
Linie vom Westende des Kaukasus bis zur Ganges-Mündung trennt un­
gefähr beide Rassen. Im Südosten trifft man etwa V» Mill. Malayen; 
und einige Völker Ost-Ssibiriens zählt man mit den Polarvölkern Ame­
rikas einer besonderen (borealen) Rasse zu. — Der Religion nach sind 
die meisten Bewohner Asiens Brahma'istische oder Buddhistische 
Heiden; von den monotheistischen Religionen (siehe S. 36) ist der 
Muhamedanismus am stärksten vertreten. — Ein Theil (etwa Vto) 
der Bevölkerung gehört der niederen Kulturstufe an, nämlich die Jäger- 
und Fischervölker des Nordens und die Nomaden Mittel- und Westasiens; 
der bei weitem größte Th^eil aber sind ansäßige Völker, die theils unter 
einheimischen Despoten, Heils unter europäischer Herrschaft leben.

Pie Staaten Astens. / '
§ 74. Das Russische Asien.

A. Kaukasien.
/ ’ Kaukasien (8130 (^Meilen mit 49/10 Mill. Bewohnern) liegt zwischen 

dem Schwarzen und Kaspischen Meere (und grenzt im Süden an Ar­
menien und Persien, im N. an das Europäische Rußland. Der größte 
Theil des Landes ist mit hohen Gebirgen erfüllt, nur der Norden ist 
flach. — Der Kaukasus ist eine gewaltige Gebirgsmauer, die von der 
Straße von Kertsch in südöstlicher Richtung bis zur Halbinsel Abscheron 
am Kaspischen Meere hinzieht und die natürliche Grenze zwischen Asien 
und Europa bildet. Ziemlich in der Mitte der Kette steigt an den Quellen 
des Terek der 15,500' hohe Kasbek auf, an welchem eine schöne Kunst­
straße über das Gebirge (von Wladikawküs nach Tiflis) vorüberführt. 
Westlich von ihm erhebt sich an den Quellen des Kubän als höchster 
Gipfel der 17,500' hohe Elbrus. Zwischen diesen beiden Hauptgipfeln 
liegt der höchste und wildeste Theil des Kaukasus, der nach Süden hin 
mit dem Armenischen Hochlande in Verbindung steht.

.Die Bevölkerung besteht aus den sogenannten Kaukasischen 
Völkerstämmen, unter denen wir besonders die Tscherkessen (Cir- 
kassier) im westlichen Theile des Landes und die Grusier im Thale der 
Kuru merken; ferner aus Russen, Tataren und Armeniern. Russen 
und Armenier sind Christen, die übrigen größtentheils Muhamedaner.) 
— Der Ackerbau ist wenig entwickelt, bedeutend ist aber die Vieh­
zucht, besonders in den nördlichen Steppen. Wichtig ist in einigen Thalern 
die Seidenzucht; großartig die Fischerei in der Kura. Die In­
dustrie ist auf der Südseite des Gebirges bedeutender als auf der Nord­
seite; man fahricirt Wollen- und Seidenzeuge, Gold- und Silberwaaren, 
Leder u. s. w.
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Die Statthalterschaft Kaukasien umfaßt das frühere Cis- 
und Transkaukasien und zerfällt in folgende Gouvernements und Land­
striche :

a) Zu Cis-Kaukasien gehören:
1. Das Gouvernement Stawropol, ein salzhaltiges Steppenland, in 

welchem Kalmücken nomadisiren. — Stawropol, 21,000 E.
2. Das Gebiet der Kubanschen oder Tschernomorischen Kosaken, 

meist niedriges, zum Theil sumpfiges Steppcnland. — Zekatermodar, Hauptstadt 
am Kuban: Wein- und Obstbau. — Jeisk, 28,000 E., Hafen- und Handelsstadt 
am Asowschen Meere.

3. Der Ter'sche Landstrich oder das Terekgebiet, mit der Festung 
Wladikawkas am Terek, wo die Kuuststraße über den Kaukasus beginnt. Nord­
westlich Pjatigorsk/) in dessen Umgebung berühmte Heilquellen.

b) Zu Trans-Kaukasien gehören:
1. Der Dagestanische Landstrich, fast durchweg Gebirgsland. — Derbent, 

16,000 El, Hafenstadt am Kaspischen Meere.
_2. Das Gouvernement Bakü umfaßt das Ostende des Kaukasus und das 

Mündungsland der Kura. — Baku, 21,000 E., am Kaspi-See auf der Halbinsel 
Abscheron; in der Nähe Naphthäquellen. Die „heiligen Feuer von Baku" sind 
Ströme brennenden Gases, zu denen die Feueranbeter wallfahrten. Gegenwärtig 
befindet sich in dem Kloster nur noch ein Parsi (Feueranbeter). — Schewach», 
Fabrik- und Handelsstadt, wiederholt (1859 und 1872) durch Erdbeben fast ganz 
zerstört. .

3. Das Gouvernement Jelissawetpol, von der Kura durchflossen, mit 
der Hauptstadt Jelifsawotpol, 15,000 E. — Nordöstlich Nucha, 23,000 E., Seideu- 
zucht und Seidenhandel. .

4. Das Gouvernement Eriwan, der russische Theil Armenieuö. — Eri­
wan, 14,000 E., nördlich vom Ararat, mit lebhafter Industrie. —Westlich E l sch- 
miädsin, Kloster und Sitz des Oberhauptes der armenischen Kirche. — Nord­
westlich die Festung Alexandröpol, 17,000 E., an der Asiatisch-Türkischen 
Grenze. .

5. Das Gouvernement Tiflis mit Tiflis, 61.000 E., an der Kura, Sitz 
des Statthalters: erste Fabrik- und Handelsstadt; Schwefelquellen. — Wcstlich 
Achalzych, 16,000 E., Festung; lebhafte Industrie. , .

6. Das Gouvernement Kutaiß mit Kutaist, vielleicht das alte Kolchrs, 
am Rion, der ins Schwarze Meer fließt; Seideufabrikation.— Poti, an der 
Mündung des Rion; Hafen, Eisenbahn nach TifliL, Handel.

7. Drr Ssuchümsche Miljtär-Bczirk, eine Berglandschaft zwischen dem 
Rücken des Kaukasus und dem Schwarzen Meere.

/ J -X'u V ' ’
, — B. Sfibirien.

Ssibirien (etwa 227,000 O9M. mit 3% Mill. Bewohnern) ist 
zum größten T^eil Tiefland; den Süden und Nordosten aber erfüllen 
Thpile und Verzweigungen der nördlichen Grenzgebirge des Hinterasia- 
tifchen Hochlandes. — Am wichtigsten und bekanntesten ist das Altai­
Gebirge Zwischen dem Jrtisch und Jenissei, ein wildes Alpenland, dessen 
höchste Gipfel (Bjelucha) sich über 10,000' erheben und dessen Reicht^nm 
an Silber, Gold und anderen Metallen sehr bedeutend ist. Weiter nach 
Osten folgen die Baikal- und Daurischen Gebirge, weniger hoch 
als der Altai, aber doch in ihren höhern Theilen mit Gletschern und

*) Nach der neuesten Grenzrcgulirung gehört Pjatigorsk zum Terekgebiet. 
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ewigem Schnee bedeckt und auch sehr reich an Silber, Blei und Gold. 
An das Daurische Alpenland schließt sich, die Wasserscheide zwischen der 
^ena und dem Amur bildend, der Jablanoi-Ehrebet und an diesen 
der Stanawöi-Chrebet, dessen niedrige Fortsetzung mit dem felsigen 
Ostcap an der Behringsstraße endet.

Das Sstbirische Tiefland ist im südlichen Theile zum Anbau 
von Getreide geeignet und zum Theil recht fruchtbar; im mittleren 
Theile ist es mit unermeßlich großen Waldungen bedeckt, die an aller­
hand Pelzthieren, wie Zobeln, Hermelinen, Füchsen, Eichhörnchen u. s w. 
sehr reich sind; sden nördlichen Theil nehmen endlose Moossteppen, 
Tundra genannt, ein, welche 9 —10 Monate tm Jahre gefroren sind. 
In dem nie aufthauenden Grundeise der Tundra, wie besonders auck 
auf den Ssibirischen Inseln und an den Unterläufen der Ströme findet 
man Ueberreste vorsündfluthlicher Thiere: Mammuthe u. s. w.

Den südwestlichen Theil des Ssibirischen Flachlandes nimmt die 
Kirgisen-Steppe ein, ein hügeliges Land mit vielen kleinen Salzseen. 
Sie hat nur wenige feste Ansiedelungen und wird von Nomadenhorden 
durchzogen, welche Pferde-, Kameel- und Schafzucht treiben.

Ssibirien hat eine sehr reiche Bewässerung. Große Ströme mit 
weitverzweigten Flußadern durchziehen das Land; aber sie münden, mit 
Ausnahme des Amur, in ein Meer, welches den größten Theil des 
Jahres mit Eis bedeckt ist. Sie sind daher für den Schififahrts-Ber- 
kehr nach außen wenig oder gar nicht zu brauchen; trotzdem sind sie für 
Ssibirien von großer Wichtigkeit, denn sie vermitteln den Verkehr im 
Innern des Landes und sind durch ihren großen Fischreichthum eine 
Hauptnahrungsquelle für die Bewohner der mittleren und nördlichen 
Landschaften. — Wiederhole die Ströme Ssibiriens nach § 22, S. 22.

Das Klima Ssibiriens ist im Allgemeinen rauh und streng; langen 
und sehr kalten Wintern (40° Kälte und mehr) folgen kurze und oft sehr 
heiße Sommer. Der Boden khaut auch in der heißen Zeit nur an der 
Oberfläche ans.

Die Bevölkerung Ssibiriens ist eine sehr schwache, besonders in 
der östlichen Hälfte, wo nur 1 — 3 Menschen auf eine Quadratmeile 
kommen. Sie besteht hauptsächlich aus Eingeborenen und aus Russen. 
Diese Letzteren sind entweder Kosaken, die an der Grenze angesiedelt 
sind und Kriegsdienste leisten, oder es sind Verbannte und deren Nach­
kommen, oder freie Ansiedler. — Die Eingeborenen gehören fast 
fämmtlich der Mongolischen Rasfe an und zerfallen in viele Stämme, 
unter denen folgende die wichtigsten sind: a) Die Samojeden und die 
Samojedischen-Ostjaken, welche in dem Landstrich vom nördlichen 
Ural bis zum Cap Tscheljuskin verbreitet sind. — b) Die Kirgis-Kai- 
saken, kühne, räuberische Nomaden zwischen dem untern Uralflusse und 
dem oberen Jrtisch. Sie zerfallen in drei Hauptstämme: die kleine oder 
orenburgische, die mittlere oder sstbirische und die große oder schwarze 
Orda oder Horde, welch letztere zwischen dem Balkasch-See und dem 
Jssi-Kul nomadisirt. — c) Die Jakuten von den Bergen Dauriens 
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bis zum Eismeer zu beiden Seiten der Lena. — d) Die Tungusen 
zwischen den Mittel- und Unterläufen des Jenissei und der Lena, sowie 
zwischen dem oberen Jenissei und dem Ochotskischen Meere. — e) und f) 
Die Tschuktschen und die Kamtschadalen; sie haben in ihrem Körper­
bau, wie auch in ihren Sitten und Gewohnheiten Aehnlichkeit mit den 
benachbarten Eskimo in Amerika und gehören mit ihnen einer besonderen 
(borealen) Rasse an.

Die genannten eingeborenen Völkerstämme Ssibiriens sind fast 
ohne Ausnahme Nomaden und leben von Jagd, Fischfang nnd ihren 
Heerden, die zumeist aus Rennthieren bestehen; die Kirgisen haben Pferde-, 
Schaf- ünb Kame^lheerden. — Fast alle Sibirischen Völkerstämme ge­
hören dem Heidentchume an; die Kirgis-Kaisaken bekennen sich zum 
Muhamedanismus und die Jakuten und Tungusen haben sich zum Th^eil, 
wenigstens äußerlich, dem Christenthume zugewandt.

Sibirien zerfällt in zwei große Hauptt^eile: in West- und Ost- 
Sfibirien, und feder dieser Theile wieder in mehrere Gouvernements 
und Gebiete. Ost-Ssibirien ist dem Flächenraume nach fast so groß wie 
Europa, West-Ssibirien ungefähr halb so groß.

L West-Ssibirien.

t. Das Gouvernement Tobolsk; Leder- und Seifefabriken. — Tobolsk, 
oo 300 @7, am Zusammenflüsse des Jrtisch und Tobol; HauPtniederlagObcö'An 
die Krone zu liefernden Pelzwerkes. — Südwestlich Tjumön, wichtiger Handels­
punkt. — Beresow. unfern des Ob unter 64° N. Br", historisch merkwürdiger 
Verbauuuugsort. з .

2. Das Gouvernement Tomsk; Bergbau auf Silber, Kupfer und Blei. 
— Tomsk, 24.500 E., an dem zum Ob fließenden Tom, wichtiger Handelsplatz au 
der großen Ssibirischen Verkehrsstraße nach der Grenze Chinas. — Südlich K6 ly- 
wau mit berühmten Steinschleifereien und Barnaul, Hanptort des westssibirischen 
Berg- und Hüttenwesens.

л II. Ost-Ssibirien.

1. Das Gouvernement Jenissoisk umfaßt beinahe das ganze Gebiet des 
Jenisiei; im südlichen Theile reiche Goldwäschen. — Krassnostirsk, 11,000 E., 
Hauptstadt, am Jenissei und an der großen Ssibirischen Slräße?
* 2 Das Gouvernement Irkutsk. — Irkutsk, 27,500 E., an der Au­
gära, die bedeutendste Stadt Ssibiriens; Sitz des General-Gouverneurs von Ost­
Ssibirien und Hauptniederlage für den Nnssisch- Chinesischen Handel.

3. Das Transbaikalische Gebiet oder Daürieu. — Tschitä, Haupt­
stadt an einem Nebenflüsse der Schilka. — Oestlich Nertschinsk, Mittelpunkt des 
Daurischen Bergbau-Bezirkes, mit Goldwäschen und mit Silber- und Blngruben, 
in denen früher vorzugsweise verbannte Verbrecher beschäftigt waren. — Kjachta, 
wichtiger Haudelsort nahe der chinesischen Grenze.

4. Tas Gebiet Jakutsk, eine ungeheure Laudfläche (2/s von Europa); der 
ödeste und kälteste Theil Ssibiriens. Hauptreichthum: Pelzthiere, Gold an der 
Olekmä und Elfenbein von vorweltlichen Thieren; letzteres besonders auf dem 
Archipel Neu-Ssibirien und aus den Bäreu-Jnseln.—Jakutsk unweit der Lena, 
Hauptniederlage für das Pelzwerk in Ost-Ssibirien. '

5. Das Amur-Gebiet auf der linken Seite des imitieren Amur. — Bla- 
,L,ow6schlschenSk am Amur, Hauptstadt.
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6, .Das Küstengebiet von Ost-Ssibirien. Es umfaßt das Mündungs­
land des Amur und den Küstenstrich südwäres bis zur Halbinsel Korea, das 
Küstenland am Ochotskischen Meere, die Halbinsel Kamtschatka, die Tschuktschen 
Halbinsel, die Insel Ssachaltn oder Tarakai und den größten Theil der Kurilen. 
—-Am wichtigsten ist das Mündungsland des Amur. Die Halbinsel Kamt­
schatka ist reich an Vulkanen und heißen Quellen; die Bewohner, deren einziges 
Haus- und Zuglhier der Hund ist, leben von Jagd und Fischerei. Aus den 
Kurilen befinden sich zahlreiche Fischerei-Stationen, und auf Ssachalln eine 
Strafcolouie. — Nikolajewsk, am untern Amur, Sitz des Gouverneurs. — Viel 
unbedeutender sind: AlexLudrowsk, Hafenort am Tatar-Sund; Ochotsk am 
walfischreichen Ochotskischen Meere, und PetroPLwlowsk an der Südostküste 
Kamtschatkas, 13,425 Werst von St. Petersburg entfernt^

c. Central'Asten.
Das Russische Central-Asien, 60,000 HWeil. mit Mill. 

Bewohnern, umfaßt das Land der Kirgisen und das General-Gouverne­
ment Turkestan.

1. Das Land der Kirgisen reicht vom untern Uralflusse ostwärts 
bis zum oberen Jrtisch und ist ein wellenförmiges Steppenland mit 
vielen kleinen Salzseen. Es zerfällt in die Gebiete: Uralsk, Turgai, 
Äkmollinsk, Ssemipalatlnsk und Transkaspisches Gebiet; 
letzteres zwischen dem Kaspi- und Aral-See. — Die wichtigsten Städte 
sind: Uralsk, 15,500 E., am Uralflusse; Omsk, 26,700 E., Festung 
am Jrtisch; und Petropäwlowsk, Festung unweit des Ischim, wich­
tiger Platz für den Handel mit den Kirgisen.

2. Das General-Gouvernement Tnrkestün liegt am Mittlern und 
untern Syr-Darja, am Äli, der in den Balkasch-See fließt, und 
auf der rechten Seite des untern Amu-Darja. Es ist theils Bergland 
mit fruchtbaren Thallandschaften, theils niedriges Steppen- und Wüsten­
land, das aber von sehr ergiebigen Landstrichen unterbrochen ist. — 
Turkestan zerfällt in -vier^Gebiete.

& Das Gebiet Syr-Darja. — Turkestan, fabricirt Baumwollenwaaren 
r und Teppiche. — Taschkent, 80,000 E.; Hauptstadl/ Sitz des General-Gouverneurs; 

sehr wichtig als Handels- und Fabrikstadt. .
.6) Das Gebiet Ssjemiretschensk zwischen Tian-Schan und Balkasch­

See/— Wornoje, Festung und Gebietsstadt, 10,000 E. — Zu diesem Gebier 
gehört auch das im Jahre 1871 in Besitz genommene Land am Jli in der ehe­
mals Chinesischen Dsuu gare ijfKHanptsMdt- Ku-ld^ch-a.

' c) Das Gebiet SsamaMnd, hat viel Culturland und eine starke Be­
völkerung. — Hauptstadt Sfamarkand^ einst (1369) glänzende Residenz Timurs.
& d) Das^ebiet Amü-Darja, am rechten Ufer des gleichnamigen Flusses, 

i.'J. 1873 in Besitz genommen.

§ 75. ©uralt ober Turkestan.

Turkestan ist das Land zwischen dem Kaspi-See und dem Westrande 
des Hinterasiatischen Hochlandes; im Süden wird es durch den Nordrand 
von Iran begrenzt, im Norden hat es keine natürliche Grenze. — Mit 
Ausnahme des östlichen Theiles gehört Turkestan dem Tieflande von 
Turan an, welches die bedeutendste größere Einsenkung der Erdoberfläche 
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ist. Dasselbe hängt zwischen dem Kaspi-See und dem Uralgebirge mit 
der Sarmatischen Tiefebene zusammen, ist zum großen Tcheil mit Flug­
sand bedeckt und früher jedenfalls Meeresboden gewesen. Das Kas­
pische Meer (85^ unter der Wasserfläche des Oceans) und der Aral­
See sind Reste der einstigen Meeresfluch und haben salziges Wasser. 
In letzteren fließen die Doppelströme: Syr-Darja (Schon, Jaxartes) 
und Amu-Darja (Gihon, Oxus).

Die muhamedanischeu Bewohner (Turkmanen, Kirgisen) gehören 
dem Türkischen Stamme der Mongolischen Rasse an und sind von der 
Natur des Landes zum großen Theil auf das Nomadenleben angewiesen. 
— Außer der Russischen Provinz Turkestan merken wir folgende wich­
tigere Staatsgebiete.

1. Das Kchancrt Kchokand, ein schönes Alpenland am obern Syr. — Haupt­
stadt Khokand mit Industrie und Handel.

Das Khanat Bockhura oder die Große Bucharei zu beiden Seiten des 
mittleren Amu. Die Bewohner treiben Handel, Gewerbe (Baumwollen- und 
Seidenweberei) und Ackerbau. — Bokhara, 180MO E., bedeutendste Handelsstadt 
im mittleren Asien.

3. Das Kbanat Khiwa, ein Wüstenland mit fruchtbarer, wohl angebaüter 
Oase am untern Amu. - L

4. Das Land der Turkmanen oder Truchmenen, em Wüsten- und 
Steppengebiet zwischen dem Kaspi- und Aral-See, von einem räuberischen No­
madenvolke durchschweift.

Das Türkische Asien. §

Es umfaßt Kleinasien, Armenien und Kurdistan, das Euphrat- und 
Tigrisland, Syrien und Palästina und das Land an der Westküste Arabiens. 
Alan pflegt insbesondere diese Länder, einschließlich der Europäischen Tür­
kei, Griechenlands, Persiens und Aegyptens, den Orient, italienisch die 
Levante, d. h. Land des Sonnenaufgangs, zu nennen.

A. Kleinasien.
Kleinasien (9800'Meilen) ist ein von Nandgebirgen umschlossenes 

Tafelland, welches auf seiner Scheitelfläche unregelmäßige Bergzüge und 
einzelne Hochgipfel trägt, wie z. - B. den 12,000' hohen vulkanischen 
Arghi-Dagh (Argäus der Alten). Den Südrand bildet der Taurus 
und den Ostrand der Antitaurus, der mit dem Armenischen Hochlande 
in Verbindung steht; der Westrand senkt sich allmählich in sehr frucht­
baren Terrasfenlandschasten zur hafenreichen Küste hinab, welcher eine 
Reihe fruchtbarer Infeln (Sporaden) vorgelagert ist. — Die centrale 
Hochebene hat zum Theil salzhaltigen Wüsten- und Steppenboden; wo aber 
hinreichende Bewässerung vorhanden ist, da ist das Land sehr fruchtbar 
(Taback, Baumwolle, Oliven, Wein, Südfrüchte, Mohn). — Der größte 
Fluß, der Kisil-Irmak (Halys der Alten) fließt ins Pontische Meer.

Die Bevölkerung besteht größtenteils aus Türken, im Uebrigen 
aus Griechen, Armeniern und Turkmanen; an der Westküste und auf den 
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Sporaden ist sie am dichtesten. — Kleinasien ist seit ungef-hr 1400 eine 
Türkische Provinz und heißt als solche Anadoly oder Natolien.

1. Auf dem centralen Tafellande liegen: Kjutähia, Haupt­
stadt von Anadoly, und östlich Angora, 8W4MS,, in dessen Umgegend mancbe 
Tchierarten, besonders Ziegen, mit seidenartigen Haaren bedeckt sind (Kämelgarn).

' 2. Auf der Nordterrasse: Taräbison oder Trapetunt (auch Trebisonde), 
dMO E., wichtige Hafen- und Handelsstadt. — Skutari, TchtM^E., am Bos­
porus, gilt als Vorstadt von Constantinopel. — Südlich Brussa, "0,000 E., vor 
der Eroberung Constantinopels die türkische Hauptstadt; in der Nähe Meerschaum- 
grnben. t t .

3. Auf der Westterrasse: Smyrna, bMMS-E., erste Handelsstadt der 
Levante, das Ziel der Karawanen aus Kleinasien, Arabien und Persien. — Im 
Alterthum befanden sich an der Westküste zu verschiedenen Zeiten sehr blühende 
Städte (Troja, Sardes, Ephesus, Milet u. a.). .

4. Auf der Südterrasse merken wir am Cydnus (Alexanders des Großen 
Bad und Krankheit) die einst bedeutende Handelsstadt Tarsus, Vaterstadt des 
Apostels Paulus. , .

5. Die der Westterrasse vorgelagerten Inseln (Sporaden) sind 
fruchtbar, gut angebaut und dicht bevölkert. Die wichtigsten sind: Lesbos oder 
Mytilini; Chios, die fruchtbarste, überaus reich an Wein; Samoö; Rhodus, 
mit gleichnamiger Hauptstadt, Station der Türkischen Flotte.

6. Die Insel Cypern, gebirgig (Olymp 6000'), einst durch ihren Rerch- 
t\mn an Producten aller Art hochbernhmt, seit der Türken-Hcrrschaft (1571) sehr 
vernachlässigt. — N ikosia.

в. Armenien und Kurdistan.

Das Gebirgsland von Armenien besteht aus steppenartigen, 
rauhen Hochflächen, welche von Bergketten umgrenzt sind und zum T^eil 
große Salzseen (Wan- und Urumia-See) tragen. Auf dem Plateau 
von Eriwan erhebt sich der doppelgipfelige, mit ewigem Schnee be­
deckte Ararat bis zu 16,000' Höhe. — Kurdistan liegt auf der 
Terrasse des Westrandes von Iran.

Die Armenier sind Christen und bilden eine Secte der griechischen 
Kirche; sie sind als Handelsleute im ganzen Orient verbreitet. Die 
muhamedanischen Kurden sind ein kriegerisches und räuberisches Berg­
volk und treiben Ackerbau und Viehzucht.
. Nur ein Theil des Armenischen Hochlandes gehört zur Türkei: ein anderer 
(Gouvernement Eriwan/ gehört zu Rußland und ein dritter zu Persien. — yni 
Türkischen Armen Au heißt die Hauptstadt Erzerum, 55,000 E., wichtiger 
Handelsplatz zwischen Europa und Persien. — Diarbekr, 60,000 E., am -mgrts, 
Hauptstadt des Türkischen Kurdistan, im alten Assyrien.

c. Das Euphrat- und Tigrisland.

Der Euphrat entsteht im Armenischen Hochlande aus zwei Quell­
flüssen (Frad und Murad). Nach Vereinigung derselben durchbricht er 
unter vielen Stromschnellen einen Zug der Tauruskette und wendet sich 
dann nach Südwesten, als wollte er dem Mittelländischen Nceere zu­
fließen. Er kehrt aber um und schlägt schließlich eine entschieden südöst­
liche Richtung ein. — Der Tigris entspringt auf dem Plateau von 
Diarbekr^ durchbricht den Südraud des Armenischen Hochlandes und hat 
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sehr reißendes Gefälle. Beide Zwillingsströme vereinigen sich und bilden 
ren Sckat el Arab, der durch eine fruchtbare Niederung dem Persischen 
Meerbusen zuströmt.

Die beiden Ströme schließen die Ebene von Mesopotamien ein, 
welche im Altertum durch künstlich regulirte Bewässerung sehr fruchtbar 
war, jetzt aber im Innern einer Wüste gleicht, aus welcher plündernde 
Räuberhorden, reißende T^iere und verheerende Heuschreckenschwärme her­
vorbrechen.

Am Tigris liegt Mosul, einst durch Handel und Gewerbfleis; (Musselin) sehr 
berühmt^ gegenüber,die A'mnen von Ninive. Stromab liegt Bagdad, 150,000 
E., einst die prächtige Hauplstadt der arabischen Weltherrschaft;" jetzt Sitz des 
Türkischen Statthalters. Südlich die Trümmer vom alten Babylon zu beiden 
Seilen des Euphrat. Am Schal el Arab liegt Basra oder Bussora, einst ein 
sehr wichtiger Platz für den Handelsverkehr zwischen Indien und Europa.

D. Syrien und Palästina.

An der Ostküste des Mittelländischen Nteercs erhebt sich aus einem 
schmalen, niedrigen Küstensanme das Hochland von Syrien, eine Ge­
birgsplatte, welche durch einen Längenspalt in einen Ost- und Westsiügel 
zerfällt. Der höchste T^eil des Hochlandes ist der Libanon und der 
ihm parallel ziehende Antilibanon, der im Süden mit dem 10,000' 
hohen Großen Hermon endet. -In dem Längenthale zwischen diesen 
beiden Zügen und ihren nördlichen Fortsetzungen fließt der Orontes 
nach Norden und ergießt sich, das Gebirge durchbrechend, ins Mittellän­
dische Meer. Auf dem schmalen, hafenreichen Küstenstriche im Westen 
des Libanon lag das alte Phönicien.

Südlich vom Libanon breitet sich das viel niedrigere Bergland 
von Palästina ans, welches durch das Iordanchal (Ghv-r) in das 
West- und Ostjordanland zerfällt. — Der Jordan entspringt am Großen 
Hermon, durchfließt den schlammigen See Merom, etwas südlicher den 
fischreichen See Genezareth und ergießt sich in das überaus salzige 
Todte Meer, auch Asphalt-See genannt. Es liegt über 12,000' 
unter dem Spiegel des Mittelländischen Meeres und ist die tiefste Ein­
senkung der Erdrinde.

Nach Süden hin geht das Bergland von Palästina allmählich in 
eine Wüste (etIÜH) über, durch welche die Kinder Israel ans Aegypten 
nach Kanaan zogen. Sie erfüllt fast die ganze Sinai-Halbinsel (das 
Peträische Arabien) und steigt im Süden zum Sinai-Gebirge auf, in 
welchem'sich der 8700' hohe Sinai (Mosesberg, Berg der Gesetzgebung) 
und der 700' niedrigere Horeb "erhebt. Am Fuße des Sinai liegt in 
einer Felswildniß das griechische Katharinenkloster, wo Christen gast­
liche Aufnahme finden. ,

Syrien und Palästina bilden eine Provinz (Soristan) der Asia- 
tckchen Türkei und werden zumeist von Muhamedaneru arabischen 
Stammes bewohnt; doch giebt es hier auch noch eine Menge Christen 
(falt 1д Vie nicht selten von den Muhamedanern blutig verfolgt wurden.
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Syriens wichtigste Städte: Antakieh, das alte Antiochia (Apostelgesch. 
11; 26), am untern Orontes an der Verkebrsstraße zwischen dem Euphrat und 
dem Mittelmeere; einst sehr bedeutend. — Hales) oder Aleppo, 75,000 E., wich­
tige Fabrik- und Handelsstadt. — Damaskus, 150,003 E., eine der wichrigsten 
Fabrik- und Handelsstädte des Orients; Sammelplatz großer Karawanen nach 
Mekka. — Zeugen ehemaliger Größe sind die großartigen Tempelruinen von 
Baalbeck zwischen dem Libanon und Antilibanon, und östlich davon in einer 
Oase der Syrischen Wüste die Ruinen von Palmyra. — Im Lande der Phö- 
nicier liegt die Hafen- und Handelsstadt Beirut, 80,000 (£. Die ehemals be­
rühmten Städte Sidon (jetzt Saida) und Tyrus (jetzt Tyr oder <sur) sind 
jetzt sehr unbedeutend. Südlich die Festung Akka (oder Jean d'Acre), das alte 

, Ptolemais, unfern des Carmel-Gebirges.
Palästina zerfällt westlich vom Jordan in die drei Landschaften Galiläa, 

Samaria und Judäa. In Galiläa liegen: Nazareth, westlich vom Berge 
Tabor. Oestlich davon Tiberias, am See Genezareth. — In Samaria hegt 
NM«K, das alte Sichem, am Fuße des Berges Garizim. — In Judäa: 
Jerusalem, 20,000 E., unter "Бегин etwa */s Christen; die Stadt liegt 2500' über 
dem Meere auf einem Kalkplateau, das auf drei Seiten von Tiefthälern umgeben 
ist und sich nur nach Norden hin sanft absenkt. Ans dem Plateau erheben sich 
einzelne Höhen, wie Zion, wo David seine Burg baute, und der Tempelberg 
Moria, auf dem jetzt eine den Muhamedauern sehr heilige Moschee stebt. Das 
größte Heiligthum der Christen ist die Kirche des heiligen Grabes. Nach der 
Ostseite hiu^wird Jerusalem durch das Thal des Baches Kidron (Josaphat) von 
dem 2650' hohen O elber де getrennt. Am Westabhange des Oelberges liegt der 
Garten Getbsemane und am Ostabhauge das^ Dorf B ethanien. südlich das 
Dorf Bethlehem mit der prachtvollen Marienkirche, in welcher sich die Gebnrts- 
grotte des Herrn befindet. — Nordwestlich von Jerusalem die Hafenstadt Jafa 
oder Joppe und südlich hiervon im Lande der Philister: Gaza, Stationsort 
für Karawanenzüge.

§ 77. Die Halbinsel Arabien.

Die Halbinsel Arabien (über 50,000 f^Meilen) bildet ein isolirtes 
/ Hochland, welches durch das wüste Syrisch-Arabische Tiefland vom 

Vorderasiatischen Hochlande getrennt ist. — Grenzen. — Das Innere 
der Halbinsel ist größtencheils eine dürre, wasserarme heiße Plateaufläche; 
nur der nördliche T^e'il des Binnenlandes, das Nedsched, ist reich an 
Weiden und die Heimath. des Pferdes und Kameles., Die innere Plateau­
fläche ist von einem Wnstengürtel umgeben, und dieser wieder nach den 
Meeren hin von Gebirgsketten eingefaßt, welche terrassenförmig zum schmalen 
Küsten säume abfallen. — Einen größeren Strom besitzt Arabien nicht; 
trockene Wasserrinnen (Wadi) ssammeln das sehr selten fallende Regen­
wasser.

Die muhamedanische Bevölkerung besteht theils aus umherschwei­
fenden räuberischen Beduinen, welche unter einzelnen Scheikhs stehen, 
theils aus ansäßigen Städte- und Oasenbewohnern, welche an 
der Westküste von Türkischer Herrschaft abhängig sind, im Uebrigen aber 
von einheimischen Sultanen regiert werden.

Wir merken folgende Landschaften:
1. Die Türkische Provinz (^t-4№ö) Jemen oder das Glückliche 

Arabien, nimmt den Südwesten der Halbinsel ein; die wichtigsten Exportartikel 
sind: Baumwolle, Indigo, Gummi arabicum und Kassee, der hauptsächlich aus
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der Hafenstadt Mochha ausgeführt wird. — An der Südseite liegt Adsn, eine 
den Briten gehörige Felsenfestung.

Die Türkische Provinz H-rdschLS, an der Westküste, mit Mekka und 
Medyna^, den heiligen Städten der Muhamedaner, zu denen jährlich Hundert­
tausende von Pilgern wallfahrten. In Mekka befindet sich die Hauptmoschee mit 
der Kaaba (b. t. ein würfelförmiger Tempel), einem uralten Heiligthume der 
Araber. — Nach Medynah wird gewallfahrtet, weil eine Moschee das Grab 
Muhameds enthält. — An der Küste liegt Dschidda, wo zur Wallfahrtszeit 
eine große Messe abgehalten wird.

3. Das Sultanat Nedsched; es wird von ganz besonders strenggläubigen 
Muselmännern (Wahhabiten) bewohnt. ,

4. Das Sultanat Oman. Es umfaßt den südöstlichen Theil Arabiens und 
einige Besitzungen an der gegenüber liegenden Küste von Iran. Der wichtigste 
Ort ist die Hafen- und Handelsstadt Maskat, von kleinen Festungen umgeben. ? »

Das Hochland von Iran. § 78.

Iran (48,000 ^Meilen) ist ein von Randgebirgen umschlossenes 
Tafelland von 3000' mittlerer Höhe und bildet die östliche Hälfte des 
Vorderasiatischen Hochlandes. Grenzen. — Das Innere des Hoch­
landes ist zum großen Th^eil Salz-' und Sandwüste mit heißem und 
trocknem Klima. Ueppige und wahrhaft paradiesische Vegetation findet 
sich aber in den Oasen und bei natürlicher oder künstlicher Bewässerung 
in den Terrassen-Landschaften. — Unter den Randgebirgen^ merken 
wir namentlich im Nordosten den Hindu-Khw mit Gipfeln bis 18,000' 
HM; im Nordwesten das vulkanische Elburs-Gebirge im Süden des 
Kaspischen Meeres; ferner im Westen die Gebirge von Armenien und 
Kurdistan und im Osten das Indisch-Persische Grenzgebirge 
oder Soliman-Gebirge. Zwischen letzterem und dem Hindu-Khu 
ist eine Lücke, durch welche der Kabulstrom zum Indus fließt und welche 
die natürliche Verbindungsstraße zwischen Indien und Vorderasien bildet.

Auf dem Hochlande von Iran lagen einst die Reiche Medien und 
Persien; jetzt befinden sich hier folgende Staaten: //

1. Persien. — Das Persische Reich'(30,000 HjMeilen mit 5 Mill. 
Bewohnern) umfaßt West-Iran und einen Theil des Armenischen Hoch­
landes. — Nur einzelne Provinzen der Westhälfte erfreuen sich einer be­
sonderen Fruchtbarkeit. Hier fällt zur Winterzeit im Gebirge auch Schnee; 
und je größer die Massen desselben, um so günstiger sind die Aussichten 
aus eine gute Ernte. — Die muhamedanische (Schiiten) Bevölkerung 
besteht größtentheils aus Persern; den kleineren Theil bilden nomadische 
Wander- und Kriegerstämme türkischer Abkunst; zu ihnen gehört das 
Herrscherhaus des Schachs oder Königs.

Die wichtigste Provinz ist Irak mit der jetzigen Residenzstadt Teheran, 
85,000 E., und der früheren Isfahän. — Südlich davon Schiräs, wie Isfahan 
in'berrlicher Tbalmulde zwischen Rosen- nnd Weingärten gelegen. — Am Persi- Z. 
schon Golf: Abuschähr, Hafenstadt. — WllMchh oder ü&erfnriif d? Handelsstadt 
in dem reich bewässerten, vulkanisch-durchwärmten und fruchtbaren Küstenstriche ' 
zwischen Kaspi-See und Elburs-Gebirge; hier gedeiht fast tropische Begetation 
(Reiß, Zuckerrohr). — Täbris oder Tauris, 110,000 E., im Armenischen Hoch­
lande,' Mittelpunkt des Handels zwischen Persien und Europa. ц ,

Kellner, Leitfaden. 3. Aufl. 8
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2. Afghanistan. —- Das ist der nordöstliche T^heil Irans, zum 
Th^eil Sandwüste, zum T^eil hohes Alpenland mit sehr'fruchtbaren und 
schönen Thalern.

Die wichtigsten Stapelplätze für die indischen Products, welche von Kaulleuren 
aus den verschiedensten Gegenden Asiens hier eingetauscht werden, sind: Kabul, 
60,000 E, in paradiesischer Lage am Flusse gleichen Namens; Kandahar, 50,000 
E., und Herat, l 00,000 E.

3. Baludschistan. — Das ist der südöstlichste Theil Irans, zum 
Theil Sand- und Steinwüste (das alte Gedrosien). Die Baludschen 
sind Nomaden, die auf ihren schnellen Kameelen gern weite Raubzüge 
unternehmen und unter Stammhäuptlingen und Fürsten stehen. Ihrer 
Religion nach sind sie, wie die Afghanen, Muhamedaner (Sunniten).
Der wichtigste Ort ist Ke lut, südlich von Kandahar

§ 79. Vorderindien.

Die Halbinsel Vorderindien hat die Gestalt eines Dreiecks und 
endet im Süden (mit dem Cap Comorin) unter 8° R.Br. Die Süd- 
hälste wird von dem Plateau Dekan ausgefüllt, welches sich nach Osten 
hin abdacht und von den West-.mrd OsteMH-acks umsäumt ist. Jene 
fallen zur hafeureichen unö früchtbären ''Küstenebene llNalabar steil ab; 
diese bilden den Uebergang zur hafenlosen und dürrenMistenebene Coro­
mandel. Der südlichste T^eil der Halbinsel ist durch einen tiefen Ein­
schnitt vom Dekan geschieden und trägt ein eigenes Gebirge. —Das Dekan 
hat eine reiche Bewässerung; die meisten Flüsse, wie Godatz.eri und 
Kistng, folgen der östlichen Abdachung. Das Klima ist aus dem Plateau 
gemäßigt; an den Küsten heiß, dock durch die Seewinde etwas gemildert. 
Die Vegetation ist üppig: Zuckerrohr, Indigo, Baumwolle, Reiß, 
Bambusrohr, Palmen, Gewürze u. s. w. Die indischen Diamanten 
und andere Edelsteine sind berühmt.

Zwischen dem Nordrande des Plateaus von Dekan und dem Hima­
laya breitet sich das vom Ganges (und seinem Nebenflüsse Dschumna) 
reich bewässerte Tiefland von Hindostan und Bengalen aus, ein 
feuchtheißes, aber äußerst fruchtbares und dichtbevölkertes Land. Der 
Ganges vereinigt sich vor seiner Mündung mit dem Brahmaputra 
und bildet ein großartiges, sumpfiges und sehr ungesundes Delta, in 
welchem Elephanten, Tiger, Krokodile und Schlangen in Menge Hausen. 
— Im Westen schließt sich an das Hindostanische Tiefland die Ssind- 
Ebene ay) Sie ist zum großen Theil dürr und wüst und wird vom 
Indus durchflossen, der rechts den Kabul aufnimmt und dessen linke 
Nebenflüsse das theilweis gut angebaute Pandschab oder Fünfstromland 
bewässern.

Den größten T^eil der Bevölkerung Vorderindiens bilden die zur 
Kaukasischen Rasse gehörenden Hindu, welche in früher Vorzeit ins Land 
kamen und die dunkelfarbigen Ureinwohner, von denen fick bis jetzt noch 
Reste auf dem Dekan erhalten haben, in die Gebirge und Wälder zurück-
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drängten. Die Religion der Hindu ist der Brahmaismus; sie ver­
ehren drei Hauptgötter: Brahma, Wischnu und Schiwa und eine 
zahllose Menge niederer Götter. Mit der Religion hängt auch die Ein- 
theilung des Bölkes in Kasten zusammen, von denen die der Brah­
man en oder Priester die vornehmste ist. — Gegen die Hindu drangen 
mongolische Völker (Muhamedaner) vor, deren Herrschaft im 16. Jahr­
hundert unter den Großmoguls ihre Blüthezeit erreichte. Nachdem der 
Portugiese Vasco de Gama 1498 den Seeweg nach Indien gefunden 
hatte, setzten sich auch Portugiesen, Niederländer, Franzosen und Engländer 
auf der Halbinsel fest. ßZom Jahre 1600 bis 1858 standen die Briti­
schen Besitzungen unter der Verwaltung der Ostindischen Compagnie; 
das war eine Gesellschaft englischer Kaufleute^- Gegenwärtig ist der 
größte Theil Vorderindiens (und auch die Westiüste von Hinterindien) 
im unmittelbaren Besitz Englands und wird von einem Vicekönig 
oder Statthalter regiert.

I. Das Britische Indien.

Das Britische Indien zerfällt in unmittelbare (44,000 WMeilen 
mit 191 Mill. Bewohnern) und in mittelbare Besitzungen. Die lctzterm 
(die indischen Sckutzstaaten) genießen den Schutz Englands und stehen 
unter eingeborenen Fürsten, welche mehr oder weniger von den britischen 
Behörden abhängig sind.

Die unmittelbaren Besitzungen sind für die Verwaltung in die 
drei Präsidentschaften: Calcutta oder Bengalen, Madrus und 
Bombay und in mehrere Vice-Statthalterschaften eingetheilt.

1. Im Tieflande des Ganges liegen: Calcutta, *760,000 E., an einem 
Arme des Ganges in ungesunder Niederung; Sitz des Bic.ekönigs; Haupthandels­
platz für das große Gebieldes Ganges: Baumwölle, Opium, Neiß, Indigo, Lshce u. s. 
w. — Patna, 459/000 E., am Ganges, sehr gcwerbreich : Jaumwollen- und Seideu- 
waareu.Benares, 4-*8tOOO @., am Ganges, die heiligste Stadt der Hindu 
mit zahlreichen Tempeln und heiligen Badeplätzen; Hauptziel der Pilger. — 
Nordwestlich LaHuau, LLLFÜ0-E,, itt -dorn frriheren Köttigreiche-A-uchH/ — Agra, 
143,000 E., am Dsänimna, ehemals durch seine Bauwerke eine der prächtigsten 
Städte der Erde. — Delhi, lüöMO^E., am Dschumua, einst glänzende Residenz 
eines Großmoguls. '

2. Im Gebiet des oberen Indus liegt das Alpenland Kaschmir, ein 
tributpflichtiger Schutzftaat, mit der gleichnamigen Hauptstadt, in welcher die kost­
baren Kaschmir-Sbawls sauHr seinen Wolle der Shawl-Ziege) verfertigt 
werden. Das Land liegt sehr hoch (й^ггТОТООи*), hat lange strenge Winter nnd 
kurze, oft unterbrochene Sommer. g)cn östlichen Theil bildet die Landschaft La­
dakh (Hauptstadt Leh) oder Mittel-Tube^

3. Im Gebiet des mittleren Indus und zwar im Pandschab liegen: 
Lahore, WFllll E., früher Hoflager eines Großmoguls, (und Amritsar, 435,000 
E., mit' Sbawlsfabriken. — Im Kabulthale liegt Peschaur, wichtig als Haudels- 
stadt und als militärischer Posten.

4. An der Westküste: Bombay, 644,000 E., zweitgrößte Stadt Indiens, 
Kriegshalen und Hauptstation der englischen Flotte in den indischen Gewässern; 
sehr großer Handel, besonders mit Baumwolle. In der Nähe berühmte unterirdische 
Felsentempesder alten Indier. -6 Närdlich S urllt, WMlO E., Handel mit Persien.

8*
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— Das südwestliche Küstenland oder Malabar gleicht einem großen Garten, in 
welchem vorzüglich die CocoStzalme, die Pfeffer- und Betel-Ranke, der Zucker 
u. s. w. gedeihen. / ;i P : ■ - • a

5. An der Ostküste: Madras, 398,000 E., treibt bedeutenden Handel, ob­
schon die Schiffe auf offener Rhede liegen bleiben müssen und daselbst oft großen 
Schaden erleiden. —'Südlich Trankebar, ehemals dänisch.

6. Auf dem Plateau von Dekan liegen die meisten indischen Schutzstaaten, 
aber auck große unmittelbare Besitzungen Englands. Die wichtigsten Städte sind 
hier: Haiderabad, 200,000 E., in einem Schutzftaate und nördlich Nagpur, 86,000 
E., in der überaus reichen Kornkammer des Dekan.

7. Leylon wird durch die an Felsenriffen reiche Palksstraße vom Festlande 
getrennt und enthält im Innern ein fruchtbares Bergland (Adams-Pic, 7000' 
hoch) mit üppigen Wäldern, in denen noch viele Elephanten Hausen.^ Die Haupt- 
producte dieser „Krone der indischen Lande" sind: Kaffee, Zimmer* Cocosnüffe, 
Ebenholz, Elfenbein, Edelsteine und kostbare Perlen aus dem angrenzenden Meere. 
— Colombo, 100,000 E., und Point de Galle, an der Westküste, und Triuko- 
male an der Nordost-Küste sind wichtige Hafen- und Handelsplätze.

X 8. Die Lakkadiven untrMalediven, Korallen-Inseln mit vielen Cocos- 
palmen, sind der Britischen Regierung zinspflichtig, aber von geringer Bedeutung. '

Britisch-Birma oder Burmah umfaßt die Westküste Hinterindiens * 
und einige Punkte auf und bei der Halbinsel Malakka; ungesund, aber äußerst 
fruchtbar. — Haupt- und Handelsstadt Rangun, 100,000 E., im JrLwadi-Delta, 
nabe am Golk von Martaban. — An der Südspitze von Malakka die Insel und 
Stadt Singapore, 97.000 E., für den Handel äußerst günstig gelegen und darum 
rasch ausgedlüht. — (Da«-Inselchew Pull or Pina n g, t». h. Betelnuß-Insel, an 
der Westküste von Malakka). > , jtt-L) 7-V-t

II. Unabhängige Staaten in Vorderindien.

Der Eezige mach unabhängige^Staat ist (seitdem die Engländer 1864 
auch Bhutan in Besitz genommen) das Königreich NtPal auf den süd­
lichen Terrassen des mittleren Himälaya, aus welchem'sichhier der Mount 
Everest als höchster Gipfel der Erde erhebt.

III. Besitzungen der Franzosen und Portugiesen.

Hauptort der französischen Besitzungen in Vorderindien ist Pondi- 
chöry an der Küste Coromandel; und Hauptort der den Portugiesen 
noch verbliebenen Besitzungen ist Goa an der Küste Malabar.

§ 80. Hinterindien.

Die Hinterindische Halbinsel wird in Meridianrichtung von dicht 
bewaldeten Gebirgsketten durchzogen, welche Seitenäste des östlichen Hima­
laya sind und vier große Stromthiäler von einander trennen. Von den 
vier Hauptströmen, welche in ihren Deltas schlammige Niederungen ein­
schließen, fließt der Jräwadi und der Saluä,nin den Golf von Martaban, 
der Men am in den Busen von Siam und der M e f h o n g o d er K a m b o fcj a ins 
Südchinesische Meer. — An Fruchtbarkeit des Bodens und Producten- 
reichthum steht Hinterindien der Vorderindischen Halbinsel nicht nach. — 
Die Bevölkerung ist im Westen mehr indisch und malayisch, im Osten
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mehr chinesisch. Ihre Hauptreligion ist der BuddhaismuS; auf Ma­
lakka aber wohnen muhamedanische Malayen. — Der größte T^eil 
Hinterindiens wird von einheimischen Despoten beherrscht; von euro­
päischen Völkern haben die Engländer und Franzosen einige Be­
sitzungen erworben.

t. Das Königreich Annam, östlich vom Mekbong, besteht aus den Reichen 
Tongkinq und Cochinchina. Hauptstadt Huö an der Ostkiiste. — Nieder- 
E-chinchraa im Mündungslande de« Mekhong mit der Hafen und Handelsstadt 
Saigon ist eine französische Besitzung. Auch das Königreich Kambodja 
erkennt französische Oberhoheit an.

2. Das Königreich Siam. Es umfaßt das Gebiet des Menam und einen 
großen Theil der Halbinsel Malakka und ist jedenfalls das wichtigste Land der 
Halbinsel. Die Hauptstadt Bangkok, 500,000 E., am Menam, nicht fern von 
seiner Mündung, treibt großen Handel mit Zucker, Pfeffer, Reiß, Baumwolle, 
Guttapercha und eßbaren Schwalbennestern, die besonders nach China gehen. — 
Die Nordhalfte der Halbinsel Malakka ist unmittelbares Besitzthum des König­
reichs Siam; auf der Südhälfte befinden sich kleinere malayische Staaten, bte 
zum Theil auch an Siam Tribut zahlen. •

3. Das Mmgreich Birma (Barma). Es liegt im Gebiete des Jräwadi, f 
dessen Mündungslaud aber den Engländern gehört. Dir Residenzstädte des Des­

poten haben rasch gewechselt: die jetzige Hauptstadt heißt-Mand a lap . (vorher 
Нбмпетхт^итв und noch früher Ava).

4_ Daß Britische Birma; siehe Seite 116. ..

1 Das Kaisertum Wina. § 81 •
Das Chinesische Reich (200,000 ^Meilen mit 425 Mill. Be­

wohnern ;*) vergleiche hiermit das Russische und das Britische Reich!) 
liegt auf dem Hinterasiatischen Hochlande und auf dem Chinesischen Tief­
lande.— Das Hinterasiatische Hochland, das größte Tafelland der 
Erde, ist von Randgebirgen umgeben und von Gebirgsketten durchzogen.

Den Südrand bildet das höchste Riesengebirge der Erde, der 
Himalaya, d. h. Wohnung des Schnees. Der westliche Theil desielben 
zwischen dem Indus und Brahmaputra, der eigentliche Himalaya, 
besteht aus mehreren Parallelketten, steigt steil aus dem Hindostanischen 
Tieflande auf und fällt nordwärts allmählicher zu den hohen Plateau­
landschaften Inner-Asiens ab. Die höchsten Gipfel liegen iin centralen 
Theile; sie heißen von Westen nach Osten: Dhawalagiri, 25,200' hoch, 
Gaurisankar oder Mownt Everest 27,200' hoch, der höchste Berg 
der Erde, der Kanchinjinga oder Kintschin-Dschinga, 26,400' hoch.

Der Ostrand des Hinterasiatischen Hochlandes ist noch sehr unbe­
kannt; er besteht aus sehr verzweigten Gebirgssystemen, die man im 
Allgemeinen Chinesisches- und Mandschurisches Alpenland nennt. Das 
letztere stürzt mit hohen Steilküsten zum Japanischen Meere ab.

Den Nordrand Hinterasiens bildet das Daurische Alpenland und 
das Altai-Gebirgssystem; beide sind bereits bei Ssibirien betrachtet wor­
den. — Im Westen wird Hochasien durch den Bolor-Tagh abgeschlossen^ 

•) Mit Ost-Turkestan.
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cäber nur zum T^eiL Zwischen diesem Gebirge und dem Altai befindet 
sich nämlich eine Lücke in der Umwallung Hinterasiens, in welcher die von 
Ost nach West ziehenden Bergzüge der Dsungarei durch bequeme 
Langenthaler getrennt sind. Durch dieses Völkerthor drangen einst die 
Hunnen und fipäter die Mongolen nach Westasien und Europa vor.

Das Innere des Hinterasiatischen Hochlandes wird durch die von 
Westen nach Osten ziehenden Gebirgsketten des Kunlün und Tian-Schau 
in drei Abtheilungen zerlegt, die von Norden nach Süden an Höhe be­
deutend zunehmen. Der höchste Th^eil des Hochlandes liegt zwischen dem 
Künlün und Himalaya. Zwischen diesen Leiden Gebirgsketten zieht die 
Karakorum-Kette als ununterbrochene Wasserscheide von Westen nach 
Osten; sie tragt den Dapsang, den zweithöchsten Berg
der Erde. Zwischen dem Himulaya und dem Karakorum liegt das Hoch- 
thal Tü^bet; zwischen Karakorum und Tian-Schan die Hochebene von 
Turkestan. — Mrdlich vom Künlün breitet sich vom—Ostsnße--des 
Bdcks^Tagh bis zunt Mandschurischen Alpenlands, hin das große Steppen- 
und Wüstenland Gobi oder Schamo aus, von welchem der östliche Th^eil 
keine Oasen hat und zu festen Ansiedelungen fast ganz untauglich ist.

Das Chinesische Tiefland breitet sich im Osten des Hinter­
asiatischen Hochlandes aus. Es umfaßt das Mündungsland des Hoangho 
undHangtse-Kiang (beschreibe den Lauf dieser Flüsse), ist sehr fruckt- 
bar, vortrefflich angebaut und äußerst dicht bevölkert. Der 200—250 
Meilen lange Kaiserkanal verbindet den Unterlauf aller bedeutenden, 
nach Osten fließenden Ströme Chinas, geht aber seinem Verfall ent­
gegen.

Die Bewohner des Chinesischen Reiches gehören der Mongo­
lischen Russe an. Der bei weitem größte Theil der Bevölkerung be­
steht aus Chinesen; der kleinere aus Koreanern, Tübetanern, Mon­
golen, Mandschu und Tataren. — Der größte Theil des Volkes bekennt 
sich zum Buddhaismus, der durch Reformation aus dem Brahmaismus 
hervorgegangeu ist; der Stifter desselben ist, Gautama, später bei den 
Indiern; B-ud.dch a mnd bei den Chinesen Fo genannt.") Von dem Bud­
dhaismus muß die Lehre des Kong Fu Tse unterschieden werden; sie 
ist die Staatsreligion in China und die Religion der Gelehrten in Ost­
Asien. ,

Die Chinesen Heilen ihr Reich in drei Haupts eile: 1) Das eigent­
liche Ch.i.uu; 2) die Mandschurei; 3) die—Co loan alfluackun: 
Mongolei, Tübet nnd früher auch Ost-Turkestan und die Dsungarei. 
— Dazu kommt noch das tributpflichtige Königreich Korea. Der 
Kaiser von China (Sohn des Himmels) ist unumschränkter Herrscher 
und stammt von dem Volke der Mandschu ab, tvelches !L44-Chi«a-e^ 
ollerte. Ди**

eigentliche China oder das „Reich der Mitte". Es 
umfaßt das Chinesische Alpenland und das Chinesische Tiefland und 
wird im ^Norden von der immer mehr zerfallenden Großen Chine­
sischen Mauer begrenzt. Dieselbe wurde vor mehr als 2000 Jahren
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ccks Schutzwehr gegen die Einfälle der Mandschu und Mongolen erbaut 
und bildet eine zusammenhängende Reihe von Befestigungswerken. Dock­
Hat sie ihre Bedeutung verloren; denn seitdem die Mandschu sich des 
Chinesischen Thrones bemächtigt, liegt sie innerhalb des Reiches. — 
Unter allen mongolischen Völkern Asiens sind neben den Japanesen un­
streitig die Chinesen die gebildetsten. Der Ackerbau wird mit äußerster 
Sorgfalt betrieben und hoch in Ehren gehalten; Reiß baut man im 
ganzen Lande. Von hoher Wichtigkeit ist die Cultur de? Dheestrauches 
und die Zuckt der Seidenraupe; und die Hanptausfuhrartikel sind auch:

und Seide. Durch Verträge sind in neuerer Zeit den fremden 
Schiffen mehrere Häfen geöffnet worden.

Peking, l’,2 Mill. E., Haupt- und Residensitadt, in der Nähe der Großen 
Mauer. — Lüdöstlick Tientsin. 200,GOO-iž;. lebhafte Handelsstadt (an der Mün­
dung des Kaiserkanals in den Peiho). — ЭЬшйЛД, unweit des
Jangtse-Kiang, frühere Hauptstadt, wichtige Fabrik- und Handelsstadt und Sitz 
der chinesischen Gelehrsamkeit. — Schanghai, 277,000- unweit der Mündung 
des Jangtse-Kiang, Hauptplatz für den europäisch-chinesischen Handel. — Canton, 
P;4't9?iü. (S., Seestadt an der Südküste, eine der wichtigsten Handelsstädte. Ein 
Tbeil der übergroßen Bevölkerung lebt hier, wie auch anderwärts in China, auf 
Schiffen, welche schwimmende Ortschaften bilden.

Zum eigentlichen China gehört auch die Insel Haiuan-und die WesthRste 
Ler. o fa.

Südlich von Canton liegt die portugiesische Hafenstadt MacgA, deren 
Handel gegen früher sehr bedeutend herabgesnnken ist, besonders sell England 
von dec östlich davon gelegenen Insel DlNsikoyg Besitz genommen bat.-lL /).,

2. Die Mandschurei, der nordöstliche Tcheil des chinesischen Reiches, 
ist ein noch wenig bekannles Bergland. Ackerbautreibende Chinesen und 
nomadische Mandschu und Tungusen bilden die Bevölkerung.

3. Die Colonial- und Schutzstaaten. Sie haben ihre eigenen Fürsten 
und entrichten dem Kaiser einen jährlichen Tribut in Pferden, Kameelen, 
Sckafen und anderen Thieren oder deren Häuten.

L) Die Mongolei. Den grösilen Theil derselben nimmt die Hochebene Gobi 
oder «chamo ein; ein rauhes Steppen- und Wüstcnland ohne feste Ansiedelung, 
obue Anbau und zum großen Theil ohne Wasser. Der Hauptreicht^uni der noma­
dischen Mongolen besteht in Pferde-, Kameel- und Schafheyrden. — Ganz nahe 
der russischen Grenze, und zwar Kiachta gegenüber, .liegt der wichtige Handels­
flecken Maimatsch in (Thee^ Rhabarber).

b) Tübet, ein zwischenTem Himalaya und Karakoram hochgelegenes Langen­
thal, dösten größere östliche Hälfte unter chinesischer Herrschaft steht; die kleinere 
westliche Halste gehört zum Reiche Kaschmir. — Die Bewohner bekennen sich 
zum Budohaismus, dessen Oberhaupt, der Ialai Lama, göttlich verehrt wird; 
die Zahl der Priester und Klöster ist sehr groß. — Tübet ist ein Priesterstaat, in 
welchem die weltliche Macht mit der geistlichen vereinigt ist; doch regiert der 
Dalai Lama wohl nur dem. Namen nach. Er sowohl, wie auch die beiden chine­
sischen Generalstatthalter residiren in Massu, Der Klosterpalast des Dalai Lama 
in der Nähe der Stadt soll 10,000 Znumer voll heiliger Gegenstände enthalten.

c) O st - T.u.rcke.stuu ist zum großen Thsil eine wüste Hochebene im Gebiet 
des Steppenfluflrs Tarim, der sich in dem och.no or. (Lop-See) verliert. (Das 
Land bat sick jüngst von China losgerissen und ist jetzt ein selbständiges mu­
si ained ani sch es Fürsteuthum. — Die Hauptstadt Narkand, 80,000 E., und 
nordwestlich von ihr Kaschgar sind gewerbltzätige und wia-iige Handelsstädte an 
der großen Karawanen,lraße zwischen Ost- und Wcstasien.
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ä) Die Dsungarei zwischen dem Tian-Schan und Altai, ein reichbewäffertes 
Bergland mit der Hauptstadt Kuldscha, am Jli, -ist- feir mi zum Theil ein 
rusfischtS-Befitzchums stehe S.. 108-. '

4. .Das Königreich Korea auf der gebirgigen und noch wenig 
bekannten Halbinsel gleichen Namens. Der König des Landes zahlt an 
den Kaiser von China Tribut, ist aber im Uebrigen unabhängig^- -

§ 82. Aas Kaisertum Japan.
Das Iapanefische Reich (7300 UsMeilen mit 33 Mill.-Bewohnern) 

umfaßt die vier großen Inseln: .Iesso, Nipon, Sikok und Kiusiu^ 
ferner die südlichen Kurilen und eine Menge kleiner Inseln. In den 
Meerestheilen, welche die Inseln vom festen Lande trennen (nenne sie!), 
ist die Schifffahrt wegen der beständigen Stürme, wegen Untiefen, Klippen 
und zahllosen Küsteninseln in hohem Grade gefährlich.

. vi Das Innere der Inseln wird von hohen Gebirgen vulkanischer 
'Natur durchzogen. Der Boden ist fruchtbar und außerordentlich gut 

' s , angebaut; namentlich blüht die Reiß'- und Th.eecultur.^ Die Zucht 
der Seidenraupe ist von großer Wichtigkeit. In der Industrie 

Ieisten die sehr geschickten und talentvollen Japanesen ganz Bedeutendes 
‘ TV und übertreffen darin die übrigen Ostasiaten. Gegen das Ausland 

•:.7 , , ,war Japan früher mit größter Strenge abgeschloffen, jetzt sind den wick- 
.$ , tigsten seefahrenden Nationen verschiedene Hafenplätze geöffnet; die Haupt­

ausfuhrartikel sind: rohe Seide und T^iee.
Bis 1867 regierte in Japan neben einem geistlichen Kaiser, dem Mikado, 

ein mit größerer Gewalt ausgestatteter weltlicher Kaiser unter dem Titel Taikun. 
Jetzt hat der Taikun seine Gewalt ganz an den Mikado zurückgegeben. Dieser 
residirt in Jeddo, 674,000 E., auf der Insel Nipon. In der Nähe liegt Joko- 
hama^ eine den Fremden geösfnete-Hafenstadt. Südwestlich Mijako, frühere Refi- 
dxnz des Mikado. — Nagasaki auf der Insel Kiusiu; ehe Japan seine Häfen den 
fremden Nationen öffnete, hatten bereits die Niederländer das Recht, auf einer 
kleinen Insel vor der Stadt Nagasaki Handel zu treiben.

Zwischen Kiustu und Formosa..liegen die Inseln Liu-km (Lutschu), welche 
seit 1872 eine Provinz Japans bilden. , .. .

(7> : ■ .. - ' .

§ 83. Aas Znselgebiet Austral-Asiens.

Das Jnselgebiet Austral-Asiens oder der Indische Archipel be­
steht aus einer Menge großer und kleiner Inseln, die zu beiden Seilen 
des Aequators liegen und die vermittelnden Glieder zwischen dem süd­
östlichen Asien und Neu-Holland bilden. Fast alle Inseln sind gebirgiger 
und vulkanischer Natur. Das Klima ist feuchtheiß und in den Niederungen 
ungesund. Die Fruchtbarkeit des Bodens und die Pracht der Vegetation 
ist erstaunlich. Die Bewohner gehören meist der malahischen Rasse an; 
aus mehreren Inseln wohnen auch schwarze oder doch dunkelgefärbte 
Volksstämme. — Außer einigen portugiesischen und englischen Nieder- 
laffungen gehört die reiche Indische Jnselstur vorzugsweise den Hollän­
dern, die Philippinen den Spaniern. ,
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1. Dre toter Großen Sunda-Jnseln gehören, soweit sie colonistrt sind, 
den Holländern, a) Sumatra, durch die Malakka-Straße von der Halbinsel Ma­
lakka getrennt. — bpFava, fetir vulkanreich, die schönste und fruchtbarste Insel 
im Indischen Archipel, „die Perle in der Krone der Niederlande". Hauptproducte: 
Kaffee, Zucker, Reiß, Indigo, Taback, Thee, Gewürze. Die Hauptstadt Batavia 
liegt in höchst ungesunder Gegend; wichtiger ist jetzt Surabaya, eine sehr blühende 
Handelsstadt. — o) Borneo, Vaterland des Orang-Utang, reich an Gold und 
Diamanten; der größte THeil der Insel steht noch unter einheimischen Häuptlingen 
— Das Inselchen Labuan an der Nordwestküste haben die Engländer inne — 
ä) Celebes, mehr gegliedert als die andern Sunda-Jnseln; Ma'ngkassar (oder 
Vlaardingen), Freihafen.

2. Die Kleinen Sunda-Jnseln gehören fast sämmtlich den Holländern: 
die Ostbalfte von TiMr ist im Besitz der Portugiesen.

3. Die Molukken oder Gewürzinseln sind den Holländern entweder un­
mittelbar unterworfen oder tribulpstichtig. Sie liefern die besten Gewürznelken 
und Muskatnüsse; die größte Insel heißt Dschil nLn..

4. Die Philippinen gehören den Scha-ni-ern und sind gebirgig, vulkanisch 
und äußerst fruchtbar: Reiß, Zucker, Taback, Kaffee. Auf Luzon, der größten 
und wichtigsten Insel, liegt die Hauptstadt Manila, 160,000 E., eine wichtige 
Handelsstadt. / ■ .

Zusammenstellung der Europäischen Besitzungen. § 81.

1. Russische Besitzungen! Kaukasien, Ssibirien, das Land der 
Kirgisen und die Provinz Turkestan, ч

2. Türkische Besitzungen: Kleinasien, Armenien und Kurdistan, 
das Euphrat- und Tigris-Land, Syrien und Palästina, die Westküste 
Arabiens.

31 Britische Besitzungen: MZn an der Südküfte Arabiens, 
Ceylon, Vorderindien (theils unmittelbar, Mls mittelbar), die Lakka-- 
diven und Malediven, die Andamanen und Nikobaren, die Westküste 
Hinterindiens nebst Besitzungen auf und bei der Halbinsel Malakka; 
ferner Hongkong und Labuan. CXp ' .

4. Französische Besitzungen: Pondichery an der Küste Coro­
mandel, Meder-Cochinchina, u. a. -

5. Portugiesische Besitzungen: Goa an der Küste Malabar, 
Macao an der Küste Süd-Chinas, die Osthälfte von Tiuwr, u. a.

6. Niederländische Besitzungen: Colonien auf den Großen und 
Kleinen Sunda-Jnseln und auf den Molukken. » . / *

7. S^nrrrrs che BesiHu-ngen: die Philippinen. °

III. Afrika.
544,000 MMeil. wit^^Mill. Bewohnern.

Lage, Gliederung und Bewässerung. § 85.
1. Afrika liegt mit Ausnahme weniger Inseln auf der östlichen 

Halbkugel und zwar zu beiden Seiten des Aequators, der den Erdteil 
fast in seiner Mitte durchschneidet. Nenne die äußersten Caps nach



122

S. 24! Nur im Nordosten hängt der Erdt^eil durch die 15 Meilen 
breite, wüste und felsige Landenge von Suez mit Asien zusammen; 
im Uebrigen bildet das Meer seine Umgrenzung. Nenne die betreffenden 
Meere und Meereskheile nach § 24, Seite 24!

2. Afrika ist der ungegliedertste und darum auch bis zur Gegen­
wart unbekannteste Erdteil: keine bedeutenden Halbinseln treten ins 
Meer hinaus und keine tieferen Meeresarme schneiden in die Ränder 
ein. Sein Küstenumfang beträgt daher auch nur 3500 Meilen, 
während das drei Mal so kleine Europa mit einer Küste von 4300 
Längenmeilen ans Meer grenzt. Auch die Inselbildung ist unbe­
deutend; Afrika hat fast gar keine bedeutenden Gestade-Inseln; die ein­
zige größere benachbarte Insel, Madagascar, ist wegen der trennenden 
Meeresströmungen als eine oceanische zu bezeichnen. Nenne die übrigen 
Inseln nach § 24, S. 24! — Die Gestalt des afrikanischen Con­
tinents ist sehr einfach: an die trapezförmige Nordhälfte schließt sich ein 
nahezu gleichschenkliges Dreieck, welches an seinem Südende etwas ab­
gestutzt erscheint. .

3. Hinsichtlich der senkrechten Bodengestaltung ist zu merken, daß 
in Afrika das Hochland noch mehr vorherrscht als in Asien. Zumeist 
tritt es in der Form von Flachland auf; dieses ist aber durchaus 
nicht ohne alle Gliederung und Unterbrechung, obschon ihm so reichver­
zweigte Gebirgssysteme, wie Europa und Asien sie aufzuweisen haben, 
wahrscheinlich fehlen. — Wiederhole Afrikas Hoch- und Tiefländer nach 
§ 25, Seite 24!

4. Was die Bewässerung anbetrifft, so ist Afrika wenigstens in 
seiner Nordhälfte ebenso sehr durch Wasserarmut^ ausgezeichnet, wie Amerika 
durch das Gegentcheil. Die größten Ströme haben im Hochlande von 
Südafrika und in Hoch-Sudan ihren Ursprung. Für die Schifffahrt sind 
sie wegen der Stromschuellen und Katarakten im Mittelläufe und wegen 
der geringen Ausdehnung im Unterlaufe wenig geeignet. Dazu kommt 
noch, daß sie in der heißen Jahreszeit zum Dbeil versiegen, dagegen nach 
der Regenzeit in brausenden Wassermassen dahinstürzen und durch Schlamm- 
und Kiesablagerungen die Btündung versperren. — Wiederhole die Flüsse 
und Seen Afrikas nach § 26, Seite 24!

86. Klima, Pflanzen- und Thrermelt.

Der mittlere, bei weitem größte T^eil Afrikas (etwa 4/5) liegt in 
der heißen Zone, und der nördliche und südliche gehört den wärmsten 
Gegeuden der gemäßigten Zonen an. Afrika ist darum auch der heißeste 
Erdt^eil. Im Uebrigen merken wir über fein Klima Folgendes:

1) Mit Ausnahme der Küstensäume hat Afrika continentales 
Klima, welches große klimatische Gegensätze aufmeist. — 2) Afrika ist 
wärmer, als Amerika und Asien unter gleichen Breitengraden. — 3) Die 
Küstenlandschaften, mit Ausnahme derjenigen am Nord- und Südrande, 
haben höchst ungesundes Klima.
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Wo genügende Bewässerung vorhanden ist, da zeigt die Vege­
tation große Ueppigkeit und Kraft. — Das Atlasgebiet hat im All­
gemeinen dieselben Pflanzen, wie Süd-Europa: Weizen, Mais und 
Reiß werden angebaut, desgleichen der Oelbaum und die Dattel- ■ 
Palme, der wichtigste Baum für Nordafrika. Im Caplande sind fast 
alle europäischen Getreide-, Obst- und Gemüsearten eingeführt. Die 
wichtigsten Ackerfrüchte im übrigen Afrika sind: Durrah oder Kaffir- 
hirse und- B-ochnen. — Afrika hat die größten und wildesten Thiere i 
aufzuweisen. Der Elephant lebt fast nur südlich von der Sahara; durch 
ganz Afrika aber finden sich: Löwen, Nashörner, wilde Büffel, Fluß-, ' 
Pferde, Giraffen, Zebras, Antilopen und Gazellen in ungeheuren Heer-^ 
den, Affen in größter Dcenge, Strauße, Krokodile u. s. w. Unter den 
gezähmten Teeren ist das Kameel das wichtigste.

Bevölkerung. . § 87.
Die Bewohner Afrikas gehören hauptsächlich zwei Nassen an: der 

kaukasischen und äthiopischen. Zur kaukasischen Nasse gehört 
der größte Theil der Bevölkerung Nord-Afrikas; nämlich außer den 
eingewanderren Arabern, Juden und Europäern: 1) die Berbern 
sind Kabyleu, welche von den eingewanderten Arabern zum großen 
T^-eil in die Hochkhäler des Atlas und in die Wüsten zurückgedrängt 
worden sind; 2) die Mauren, welche aus der Vermischung der Araber 
mit Berbern hervorgegangen sind; 3) die Nachkommen der alten' 
Aegypter; 4) die Abessinier u. a.

Zur äthiopischen Nasse gehören die Neger, welche die Mitte 
des Erdtheils bewohnen, in viele Völkerstämme zerfallen, und Ackerbau, 
mancherlei Industrie und Karawanenhandel treiben.

In Südafrika wohnen: 1) die kriegerischen Hirtenstämme der Kaf- 
firn, die als ein Mischvolk zwischen Negern und gelbbraunen Stämmen 
erscheinen, und 2) die Hottentotten und Buschmänner im Caplaude, 
welche mit noch anderen verwandten Völkerstämmen eine besondere Nasse 
(die südafrikanische) bilden.

Der größte Theil der Bevölkerung Afrikas gehört dem Heiden- 
thume an, und zwar der niedrigsten Art desselben (dem Fetischismus). 
— In Nordafrika ist aber der 9N uhame danism ns die vorherrschende 
Religion; selbst bedeutende Negerstälmne gehören ihm an. — Weniger 
ist es dem Christent^ume gelungen, sich hier auszubreiten.

Ein großer T^eil der Bewohner Afrikas lebt ohne geordnete Herr­
schaft unter Stamm- und Familienhäuptern; die vorhandenen Staaten 
aber stehen theils unter einheimischen Despoten, ti^eils unter europäischen 
Herrschern. • -

Die Staaten Afrikas.
Die Vasatlenländer der Türkei. § 88.

1. Das Viceköuigreich Aegypten liegt am Unterlaufe des Nils, 
der es in einer schmalen (2—3 Meilen breiten) Felsenspalte zwischen 
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der Libyschen und Arabischen Bergkette durchfließt. Das Strom- 
tyal erweitert sich nach Norden und ist sehr fruchtbar, während die ge­
nannten Bergketten vegetationsleer sind. Da das Land regenlos ist, so 
verdankt es seine Fruchtbarkeit nur den alljährlich regelmäßig wieder­
kehrenden Ueberschwemmungen des Nils. Diese treten gerade in den­
jenigen Monaten ein, in welchen die europäischen Flüsse gewöhnlich ihren 
geringsten Wasserstand haben (Anfang Juli bis Ende September).

Aegypten galt schon im Alterthum für eine ergiebige Kornkammer, 
und auch jetzt noch ist der Weizen- und Neißbau nicht ganz unbe­
deutend, wird aber in neuester Zeit immer mehr und mehr durch die 
Baumwollencultur verdrängt. — Die Bevölkerung (5 Mill.) be­
steht zumeist aus Arabern, die sich in ackerbautreibende Fellahs und 
nomadische Beduinen theilen; ferner aus christlichen Kopten (das sind 
Nachkommen der alten Aegypter), Türken u. s. w.

Aegypten ist eine türkische Provinz, aber der Vicekönig er­
kennt die Oberhoheit des Sultans nur durch Zahlung eines jährlichen 
Tributes an; die Statthalter-Würde ist sogar in seiner Familie erblich. 
— Gewöhnlich t'heilt man das Land in Unter-, Mittel- und Ober­
ägypten ein.

a) Unterägyvten umfaßt das Dcltaland des Nils und ist der fruchtbarste 
und anqebauteste TWl. — Alexandria, 220,000 E., bedeutende Handelsstadt mit 
gutem Hafen, der durch einen Kanal mit dem Nil in Verbindung steht. — Da- 
mictte, Hafen- und Handelsstadt an dem östlichen der beiden Hauptarme Hs 
Nils. — Suez, am gleichnamigen Busen, wichtig als Durchgangspunkt für den 
indischen Waaren- und Personenverkehr, besonders seit Eröffnung (1869) des 
Suez-Canales zwischen dem Mittelländischen (von Port Said aus) und 
Rothen Meere.

b) Mittelägypten. — Kairo oder Krrchlra, 350,000 E., am Nil, Residenz 
des Bicekönigs und wichtige Handelsstadt. Ziemlich gegenüber auf dem linken 
Nilufer (bei Gizeh,), die drei höchsten der erhaltenen alt-ägyptischen Pyramiden, 
jener Begräbnißstätten der Könige; die größte war hoch, hat jetzt aber ihre 
Spitze nicht mehr. Einbalsamirte Leichen der alten Aegypter, Mumien, findet 
man jetzt noch sehr häufig in den zu Begräbnißkammern ausgehöhlten Sandstein­
gebirgen der westlichen Nilseite.

c) Oberägypten. — Ziemlich in der Mitte dieses südlichsten Theiles von 
Aegypten befinden sich die herrlichen Ueberreste von den Palast - und Tempelbauteu 
der alten Königsstadt Theben. — Die südlichste Stadt Oberägyptens ist Affuan; 
hier bildet der aus Nubien eintretende Nil seine letzten Katarakten.

2. Nubien ist ein wüstes, felsiges Terrasienland am Mittelläufe 
des Nils, der es in einem schmalen, zum T^heil fruchtbaren Thale mit 
bedeutenden Stromschnellen durchfließt.

In politischer Beziehung gehört Nubien zu Aegypten. Die bedeutendste Stadt 
ist Chartum, ein Hauptmarktplatz für den Straußfedern-, Gummi- und Elfen­
beinhandel, nicht weit von der Vereinigung des Weißen mit dem Blauen Nil, an 

, 4, welch letzterem S c nng.gr liegt. Werter abwärts empfängt der Nil in Nubien 
noch den Dakaz'ze odrv Atbara, welcher ebenso wie der Bahr-el-Azrek aus 
dem Abessinischen Alpenlande kommt und dem Hauplstrome zur Regenzeit viel 
Wasser zuführt. Auf feinem ferneren (250 Meilen langen) Laufe nimmt der Nil 
aber alsdann keinen Nebenfluß mehr auf. — Zu Nubien gehört politisch jetzt auch 
die Oase Kärdofan, südwestlich von Chartum, und westlich von Kordofan die 
Oase Dar-Fur.\
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. 3. Das Paschalik Tripoli. Es umfaßt das Küstenland im Süden Л1
der beiden Syrten und das Oasenland Fezzan. Die Landschaft Barka 
ist in jüngster Zeit von Tripoli abgetrennt'worden. 1 " ,

Tripoli, Hauptstadt mit gutem Hafen; als Ausgangspunkt besuchter Wüsten­
straßen auch für den europäischen Handel wichtig. — Mursuk, Hauptstadt des vou 
Tripoli fast unabhängigen Oasen-Archipels Fezzan, wichtiger Ruhepunkt für die 
Karawanenzüge und bedeutender Marktplatz, wo^SÜESM, Glfenbein, Goldstaub, 
Straußfedern und.Wüstensalze die Hauptartikel bilden.

4. Die Beyfchaft Tunis. Das Land liegt im Westen des Golfes 
von C»bes »der Gabes auf dem Ostende des Atlasgebirges und- steht 
nur dem Namen nach unter osmanischer Oberherrschaft.

Die Hauptstadt Tunis, 125,000 E., treibt Handel uyd Gewerbe und liegt 
in der Nähe der spärlichen Ruinen des alten Carthago. X- t .

* M # 1 0,\ лУГ ' ' ' . 'IиийЙ1|И11 ■-! ИН—

Die Atlasländer Algerien und Marokko.*) § 89.
1. Algerien. Das Land reicht vom Mittelländischen Nieere süd­

wärts über das Atlasgebirge hinaus weit in die Sahara hinein und wird 
im Westen vou Marokko, im Osten von Tunis und Tripoli begrenzt. 
Die Bevölkerung (3 Mill.) besteht aus arabischen Beduinenstämmeu, 
Berbern, Kabylen, europäischen Colonisten u. s. хо.Д (/

Früher gehörte Algerien oder Algier zu den sogenannten Rg^rW^a-ten, 
mit welchem Namen man die wegen Ihrer Seeräuberei gefürchteten Äaateu der 
Berberei bezeichnete. Seit 1830 ist es ctbex eine Colonie Frankreichs und /#,',f 
zerfällt von Westen nach Osten in die drei, Nach ihren Hauptstädten benannten 
Provinzen: Oran, Algier (die--Stadt-zählt 58,000 E^) und Loustgntine.

2. Das Sultanat Marokko, bei den Europäern gewöhnlich Kaiser- 
tifrum genannt, erstreckt sich von Algier westwärts bis zum Atlantischen 
Ocean und wird in seinem nördlichen Theile vom Atlasgebirge durch­
zogen, das sich hier bis in die Schneeregion crhebt-vnk in seinen Gipfeln- 
11,000' Höhe erreicht. Das Land hat vortreffliches Klima und zum 
großen Theil fruchtbaren, aber wenig angebauten Boden. Die muha- 
medanische Bevölkerung (23/< Mill.) besteht aus Mauren, Berbern 
und Arabern und ist gegen die Christen höchst unduldsam.

Marokko, 50,000 E., Hauptstadt und zuweilen Residenz des Sultans, hat 
nicht unbedeutende Industrie, namentlich in Peder (ItaroMstr, Saffian). — Fps, 
НО/ООО-©'., zuweilen Residenz; Fabrikstadt. — Mogador, an der Westküste, See/ 
Handelsstadt. — An der Nordküste besitzen die Spanier vier Festungen, unter 
welchen Ceuta (spr. Dseüta) die bedeutendste ist. '..in <

Die Wüste Sahara. § eo.
Die Sahara erstreckt sich von der Libyschen Bergkette (siehe S. 124) 

westwärts bis an den Atlantischen Ocean, in welchem sie sich noch unter 
dem Meeresspiegel eine große Strecke fortsetzt. Sie umfaßt von 
ganz Afrika und ist nicht nur die größte Wüste der Erde, sondern auch

*j Auch Tunis und Tripoli gehören zu den Atlasländcrn, welche auch Berber- 
oder BarbareSken-Staaten/genannt werden; Algerien und Marcttv heißen 
auch die Sraaten Manretayiens.



126

die furchtbarste wegen ihrer Lage in der heißen Zone. Jedenfalls ist 
die Sahara früher Meeresboden gewesen; aber sie ist nicht durchaus 
eben und stach, sondern zeigt eine nicht unbedeutende Abwechselung von 
Plateau- und Gebirgsländern. Die zahlreichen Einsenkungen des Wüsten­
bodens, denen es nicht an Bewässerung mangelt und die darum auch О. 
eine reiche Vegetation haben, heißen ^Oasen. Ein Gebirgszug, der von 
der Oase Fezzan nach Süden streicht, theiltdie Sahara in zwei ungleiche 
Hälften. Die kleinere östliche Hälfte heißt Libysche Wüste, während 
die größere westliche Hälfte Sahel genannt wird; jene ist mehr Fels-, 
und diese mehr Sand wüste. CSen Nordrand der Westhälfte bildet theil­
weis ein tief eingesenktes Becken, welches Biled-ul-Dscherid (d. h. 
Dattellaud) oder Algerische Sahara genannt wird, ein an Dattel­
palmen reiches Steppengebiet^ ь-fr- V z

Die Oasenbewohner stehen, mit geringen Ausnahmen, unter un­
abhängigen erblichen Häuptlingen und leben t^eils nomadisch, t^eils in 
festen Ansiedelungen. Man unterscheidet: 1) im Westen Maurische 
Stämme; 2) im Mittlern Gebiete die Tuürik oder Berbern der Wüste, 
ein schönes, aber räuberisches Volk, und 3) im Osten die Tet?u (Tibbu), 
ein den Negern verwandtes, friedliches Volk. — Die Hauptnahrungs­
quellen der Bevölkerung sind im Allgemeinen Viehzucht (Pferde, Ka­
meele und kleinere Haussiere) und Handel, der mittellst des Kameeles, 
des „Schiffes der Wüste"' betrieben wird. Ein Hauptgegenstand der 
Ausfuhr, namentlich nach den Niger-Ländern, ist das aus Salzlagern 
gewonnene Koch- und Viehsalz. — Wirbelstürme und der S^aninmr 
dieser glühendheiße Wüstenwind, bringen die Handels- und Pilger-Kara­
wanen (nach Bkekka), welche die Fels- und Sandeinöden der regenlosen 
Wüste durchziehen, nicht selten in große Gefahr.

§ 91. Sudan.

So nennt man das weite Ländergebiet, welches den südlichen Theil 
Nordafrikas bildet und sich im Süden der Sahara vom Atlantischen 
Ocean ostwärts bis nach Nubien hin erstreckt. Es umfaßt 1) das Hoch­
land von Sudün, das im Süden von dem mächtigen Kong (d. h. 
Gebirge) begrenzt wird und in steilen Terrassen zu den flachen, unge­
sunden Küstenlandschaften abfällt, und 2) das Tiefland von Sudan 
im Gebiete des Tsadsees zwischen den Stromsystemen des Nigers und 
des Nils. Die Bevölkerung gehört größtentWls der NegerraÜe. und 
dem Islam an; sie treibt Ackerbau und Viehzucht, Bergbau, Gewerbe 
und Handel. — Wir unterscheiden:

^1. Senegambien oder HochsudLn. Es liegt im Gebiete der Flüsse Senegal 
. und Gambia, welche auf dem Hochlande von SudLn entspringen und unter Wasier- ? 

fällen in den breiten, ungesunden Küstensaum hinabstürzen. Im Innern des Landes
• giebt es zahlreiche Negerreiche; an den Küsten und Flüssen haben ^.ortugiesen, 

Engländer und Franzosen Colonien gegründet; die der letzteren stud die aus­
gedehntesten und besonders wichtig durch die großen Gummibaumwälver^-

2. Sudän, im Gegensatz zu HochfudLn auch Flachsud Lu genannt', gclsört 
mit dem westlichen Theile dem Gebiete des Nigers, mit dem östlichen dem Tief­
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lande von SudLn an. — Der Niger entspringt am Kong, erreicht mit seinem 
nordwärts gerichteten Bogen den Südrand der Wüste und nimmt in seinem Unter­
laufe (Sai«*) den Benno (-sL»n-Lschsdda) auf, der aus dem Herzen Afrikas 
kommt und eine natürliche Straße ins Innere des Continents bildet. Das sumpfige 
Deltaland des Nigers ist mit den undurchdrinalichsten Waldungen bedeckt._ Im 
Stromgebiete des Nigers liegen viele, sum T^eil civilisirte Neger- (Fellatah-) 
Staaren. Die wichtigste Stadt ist Timbuktu, zwei Meilen vom Niger entfernt­
ste ist wegen ihrer Lage zwischen drei Meerseiten der Mittelpunkt mehrerer Kara- 
wancnstraßen und ein Hauptmarkt für den Salzbandel. .

Oestlich vom Nigergebiete liegt das Tiefland von (Central-) SudLn mit 
dem weiten, flachen Becken des Tsadsees, der zur Regenzeit seine mit Schilf­
waldungen bedeckten Uferländer meilenweit überschwemmt. In seiner fruchtbaren 
Umgebung liegen mehrere gut bevölkerte Reiche, unter denen wir Bornu (mit der 
Hauptstadt ^gita oder Мн4адш) merken. — Das östlichste SudLn-Lan? ist Dar­
Fur im Westen der Oase Kordofan: es ist in neuester Zeft (1874) vom.Vice­
könig von Aegvpten in Besitz genommen worden. .ü < ■' , fei , , / 1 -

r-S. Ober-Guinea. Mit diesem Namen bezeichnet"man das ungemein frucht- . 
bare, aber heiße und höchst ungesunde Küstenland im Süden des Kong. Man ' 
unterscheidet westlich vom Niger-Delta von Osten nach Westen die Sklaven-, 
GoHL, ZKh n?, liUÜtV, und Sierra-Leona-Küste. — Auf der" letzteren 
Uegt die Britische Colonie.Sierra Leona, wo Neger, die man aus den 
Sklavenschiffen,befreit, angesiedelt werden. — Auf der Pfefferküste liegt die Re­
publik Lib^rrin. ebenfalls eine Niederlassung befreiter Neger. —Die Goldküste 
ist vorzugsweise von europäischen, namentlich englischen Niederlassungen bedeckt. 
Im Binuenlande dieser Küste liegt das Negerreich Aschanti (und an der) 
Sklavenküste das Negerreich DäHomels /X

Stuaten in Südafrika und Haliesch. § 92.

r Die Südhälfte Afrikas scheint ein großes, zusammenhängendes, 
durchschnittlich 3—5000' hohes Hochland zu sein mit einer tiefen Ein­
senkung in der Mitte, zum Theil von breiten Randgebirgen (siehe S. 24) 
eingefaßt, welche meist in terrassenförmigen Absätzen fast unmittelbar zum 
Meere abfallen und nur einen schmalen, flachen Küstensaum übrig lassen. 
— Das Innere von Südafrika ist noch sehr wenig bekannt (wiederhole 
die entdeckten Seen, S. 24), und wir beschränken unsere Betrachtung 
auf die Ränder desselben.

1. Der Westrand. Die nördliche Hälfte deö Westrandes von Südafrika - .
wird Nied er-Guinea genannt. Es ist dies ein feuchtheißer und höchst uuge-^/- >-- 
sunder Küstensaum, auf welchem mehrere Negerstaaten (wie Cong^o südlich von 
der Zaire-Mündung) und die portugiesischen Besitzungen dfnZula und Benguvla ' 
liegen. — Tie übrige Westküste Südafrikas bis zum Öranje'-Flüß ist ein.. . 
unwnthbarer, fast ganz unbekannter Landstrichs^ , > - , \

2. Der Lüdrand oder das Capland umfaßt den ans drei Terrassen be- - 
stehenden Abfall des südafrikanischen Hochlandes; die einzelnen Plateaus sind durch ' 
steile, von Querthälern durchbrochene Gebirgsmauern von einander getrennt. Die 
mittlere Terrasse oder die Karroo-Ebene istzur Regenzeit (November bis Februar) . ■ 
ein scbönes Weideland, sonst ^aber eine äüsgedörrte Einöde. Auf der untersten i , 
Terrasse gedeihen die europäischen Obst-, Getreide- und.GemüsLLrtLtt, sowie Süd-- , ,, , / 
fruchte und Wein aufs beste. Di'e Bevölkerung besteht etwa zur Hälfte aus''" 
Weißen, besonders Engländern und Holländern; von den eingeborencn.Hotten-. , . . , 
tottenstämmen haben sich nur noch geringe Reste unvermischt erhalten. — Das 's . 
Capland ist eine britische Colonie (früher holländisch). Die am Fuße des. eh, 
(3360' hohen) Tafelberges an der Tafelbai erbaute Capstadt ist eine wichtige 
Station auf der Fahrt nach Ostindien und treibt ansehnlichen Handel, besonders 
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mit Wolle, Kupfererz und Wein. Im östlichen Theile des Caplandes liegt der 
lebhaft aufblühende Hafenplatz Port Elisabeth in unmittelbarer Nähe wichtiger 
Wolldistrikte. .

3. Der Ostrand ist wie der Westrand in'feinen Küstensaumen größtentlbeils 
böcbst ungesund. — Man unterscheidet von Süden nach Norden: a) Die Kaffirn- 
küste, in deren Gebiet die Britische Colonie Natal mit der Hafenstadt Port 
d^llrban liegt, ausgezeichnet durch Bodenreichthum (Lucker, Kaffee) und gesundes 
Älimä. Landeinwärts haben holländische Bauern, die aus dem Caplande aus­
wanderten, zwei Bauern«Republiken (bie Transvaalsche und die Oranjefluß-Re­
publik) gegründet, in deren südlichen Greuzaebieten mau reiche Diamantenfelder 
aufgefunden hat. — b) Die Küsten von Sofäla und Mozambique, beide ge­
trennt durch den Zambesi; hier haben die Portugiesen mehrere Besitzungen, die 
aber wegen des höchst ungesunden Klimas nur als Verbannungsorte für Verbrecher 
dienen. c^Die Küste Zanzibar steht unter einem Sultan; die gleichnamige 
Hauptstadt liegt auf einer kleinen Küsteninsel und ist die wichtigste Handelsstadt 
an der Ostküste Afrikas, zugleich der Ausgangspunkt vieler Forschungsreisen nach 
dem innern Afrika. — d) Das Land der Somä-li und Galla, bewohnt von den 
gleichnamigen Völkern, die man trotz ihrer dunklen Hautfarbe zur kaukasischen 
Rasse zählt. — Im Westen der Galla-Läuder wohnen zu beiden Seiten des Bahr- 
cl-Abiad zahlreiche Negerstämme; der bedeutendste Ort ist hier Gondokoro 
am Nil, wo Elfenbein-, Straußfedern- und Gummihandel betrieben wird. — 
Habcsch oder Abessinien, das Queügebiet des Bahr-el-Azrek und Atbara^ist 
ein mächtiges, terrassenförmig aufsteigendes Alpenland, das sich in einzelnen 
Bergen bis zu 14,000' Höhe erhebt, und in seinen mittleren (5—9000' hohen) 
Regionen einen fast immerwährenden Frühling hat. Die Abessinier gehören 
nach ihrem Ursprünge der kaukasischen Rasse an; sie sind meist (koptische) Christen 
und bilden eine Secte der griechisch-katholischen Kirche. — In neuerer Zeit herrschte 
ein Kaiser, der zu Gondar residirte, über das ganze Land; nach seinem Tode 
zerfiel dasselbe in mehrere Reiche (Tigre, Schoa, Gondar oder Amhara), 
und die im Süden wohnenden Gallastämme schienen die Oberhand zu gewinnen. 
In neuester Zeit (№2) hat sich ein abessinischer Fürst von Tigra als „Kaiser 
von Aethiopien" (ober Abessinien) krönen lassen.

_ ■ i w > Л А.л ' V Z MM/1'-
§ 93. Die Afrikanischen Inseln. , "I

a) Im Atlantischen Ocean.

1. Die Azoren gehören den Portugiesen und werden von diesen 
zu Europa gerechnet. Sie sind gebirgig und vulkanisch und haben mildes, 
sehr gesundes Klima.

2. Madeira, ebenfalls portugiesisch, wird wegen der stets gleich­
förmig warmen Luft von Kranken viel besucht. Sie ist sehr fruchtbar 
und erzeugt Wein, Zuckerrohr u. s. w. Hauptstadt Funchal (sprich 
Funschckhl).

3. Die Canarischen Inseln gehören den Spaniern und haben 
wie die vorigen vulkanischen, fruchtbaren Boden und mildes Klima. Die 
größte, Teneriffa, trägt einen (11,000' hohen) in die Schneeregion 
aufragenden Vulkan. Die kleine Insel Ferro liegt etwas westlich vom 
Null-Meridian.

4. Die Cap-Verdischen Inseln oder die Inseln des Grünen 
Vorgebirges leiden nicht selten an Regemnangel; portugiesisch.

5. Die Guinea-Inseln im östlichen Theile des Guinea-Busens;
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die nördlichste und südlichste sind spanisch, die beiden mittleren por­
tugiesisch. ,

6. und 7. Ascension (spr. Assensch'n) und St. Helena gehören 
den Engländern und sind befestigte Felseninseln, die als Stationen 
für die Ostindienfahrer große Wichtigkeit haben. Auf St. Helena lebte 
Napoleon I. in Gefangenschaft und starb daselbst 1821.

b) Im Indischen Ocean.
1. Madagaskar, eine der größten Inseln der Erde, durch den 

Kanal von Mozambique von Afrika getrennt, von hohen Bergketten durch­
zogen, gut bewässert und fruchtbar. Die Pflanzen- und Thierwelt 
weicht wesentlich von der des benachbarten Continents aC und nähert sich 
mehr der indischen. Die Bevölkerung hat im Osten Aehnlichkeit mit den 
Malayen, im Westen mit den Negern und Kaffirn. — Hauptstadt des 
Königreiches Madagaskar ist Tananarivo, 120,000 E.

2. Die Maskarenen; hierzu gehört die britische Insel Mau­
ritius und die französische Insel Reunion (früher Bourbon); beide 
wichtig durch immer mehr zunehmenden Anbau des Zuckerrohrs.

3. Die Comoren, an der nördlichen Einfahrt in den Kanal von 
Mozambique, stehen meist unter eigenen Sultanen; einige sind von Frank­
reich abhängig.

4. Die Amiranten und Seychellen, britische Inselgruppen, öst­
lich von der Küste Zanzibar. ■

5. Socotora oder Soc4tra, östlich vom Cap Guardafui, steht 
unter der Herrschaft eines Sultans.

Zusammenstellung der Europäischen Desthungen. § 94.
1. Die Vasallenländer der Türkei: Aegypten nebst Nubien, 

Kordofan und Dar-Fur; Tripoli und Tunis.
2. Britische Besitzungen: Das Capland, Natal, Niederlassungen 

in Ober-Guinea und in Senegambien, Ascension und St. Helena, Mau­
ritius, die Amiranten und Seychellen.

3. Französische Besitzungen: Algerien, Niederlassungen in Sene­
gambien, die Insel La Reunion und einige Inseln bei Madagaskar.

4. Portugiesische Besitzungen: Die Azoren, Madvira, die Cap­
Verdischen Inseln, Niederlassungen in Senegambien, zwei Guinea-Inseln 
(St. Thomas und Principe), Colonien in Angöla und Benguela, sowie 
auch in Sofäla und Aiozambique.

5. Spanische Besitzungen: Vier Festungen an der Küste von 
Marokko, die Canarischen Inseln, zwei Guinea-Inseln (Fernao do Po 
und Anno Bon).

IV. Amerika. / e? '
750,000 0 Meil, mit 8LV--Mr8. Bewohnern.

Entdeckung, Lage und Grenzen des Continents. § 95.
Amerika, die sogenannte neue Welt, ist im Jahre 1492 von 

Kellner, Leitfaden. 3. Stuft. 9
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Ch^"p^E°l"mbus entdeckt und dann nach und nach bekannt ae- 
J“*™; ^^2^20 umschiffte Mag-lha-ns SUd-Am-rika, aber die 
sich« f-Z-st-N М h-«'° noch nicht ganz vollständig und

Пг£«ЯМГ'мЛЬгСГ/™-31£|е b-r westlichen Halbkugel; es er.
sir-lkt sich die Inseln eingerechnet, unter allen Erd,»eilen am weitesten 
1900 Mellen,"^ hat daher seine größte ÄnSdehnung (gegen 
1900 ЖЫеп) m der Richtung Nun Norden nach Süden. Nenne die 
äußersten Punkte de» Festlandes nach ©. 26! — Bemerkenswertt für 
bie Lage des Erdteils sind auch folgende Kreise: der 10° N. Br. trennt

hutment, m Nordamerika und Südamerika, und der 60° W L 
Ш?еГ ?^se, daß fast ganz Südamerika östlich, und 

fast ganz Nordamerika westlich davon zu liegen kommt. Amerika steht 
Mit kemem der übrigen Erdteile in Verbindung (durch welche Oceane 
aTVr ■etl^inV)* dlm nächsten kommen sich Amerika und Asien 
an derBehrmgsstraße; von hier gehen aber die Küsten der beiden Erd- 
Ke^dte “sTw“- “ $Cme bi- ЧЧ* Me-ге nud

®er continent unfrer Erde zerfällt in zwei durch die Land­
enge von Panamu verbundene, nach Gestaltung und Flächeninhalt 
ziemlich gleiche Halsten, von denen jede als ein besonderer Erdttzeil auf­
gefaßt werden kann. ” 1

§ 96. I- Süd-Amerika.

Gliederung und Bewässerung.

Ausbuchtung; beide haben keine nennenswert^

„ ^ü^JIinenfa hat die Gestalt eines rechtwinkligen Dreiecks 
dessen rechter Winkel am Cap Roque liegt. In seiner wagerechten 
G liederung erinnert es an den gegenüber liegenden Erdtheil Afrika­
Leide haben fast gradlinige Küsten und nur an der Westseite eine flache 
Ausbuchtung; beide haben keine nennenswerthen Halbinseln und auch 
nur wenige Inseln (Welche? Siehe Seite 26!) aufzuweisen.

2. So ähnlich die beiden Erdteile in ihrer wagerechten Gliede- 
®XefTnbW verschieden sind sie hinsichtlich ihrer senkrechten 
Gestaltung Wahrend in Afrika das Hochland entschieden vorwaltet, 
gehören fast % von Süd-Amerika dem Tieflande an; und während dort 
^nU(Vn SCn' Erhebungen des Bodens zumeist als massenhaftes 
Tafelland erscheinen, treten sie in Süd-Amerika als mächtige Ketten­
gebirge aus. ' ö

. Das Hauptgebirge Süd-Amerikas, die Andes oder Cordilleren 
beginnen an der Magelhaens- Straße, ziehen an der Westküste des Con­
tinents nordwärts bis in die Nähe des Caraibischen Meeres und fallen 
Mt zum Großen Ocean und zu den ostwärts voraelagerten Ebenen ab 
Sie bestehen zumeist aus 2 oder 3 Parallelketten, welche bedeutende Hoch­
ebenen einschließen und stellenweise durch Gebirgsknoten und Querriegel 
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verbunden sind, enthalten eine Menge Vulkane und großen Reichtum 
an Metallen.^---"-

VVSRaä} den Ländern, welche sie durchziehen, unterscheidet man: a) Die Pata­
gonische йеЩ, b) Die Zyrd. von CLIlL^mit dem 21,00# hohen ALE 
jcaynfl. ol'Die.Cord, von Bolivia: sie umschließt das Plateau de« Titi­
caca-Lees und trägt den 23,300' hohen Pic von Sõrata, der jetzt al« 
höchster Berg von Amerika gilt, d) Die Cord. von._P.eru. «) Dix C.ord. von 
Cuitc (spr. Kilo) oder Ecuador mit Um "19,800* hohen Chimborazo, f) 
Die l^ord. von Neu-Granäda.

Außer den Audes giebt es in Süd-Amerika noch isolirte Gebirgssysteme, 
nämlich: a) DieHe.rra NevaHa. de Santa Marta.(1^7-,-000* hoch), östlich 
vom untern Magdalenenstrom; b) das Küstengebirge von Vene zu e la, das 
sich von dem östlichen Zweige der Cordilleren von Neu-Granada löswft und bis 
auf die Insel Trinidad fortsetzt; c) das Hock land von Guayana mit aufgesetzten 
Gebirgsketten in der Hauptrichtung von Ost nach West; d) das Hochland von 
Brasilien, das ausgedehnteste, aber niedrigste (die höchsten Berge etwa 7000* 
hoch) der tsolirten Hochländer Süd-Amerikas.

Zwischen und neben den Hochländern Süd-Amerikas breiten sich un­
geheure Tiefebenen von nur geringer Erhebung über dem Meeresspiegel 
aus: stiege das Meer um 1000', so würden die Anden, sowie auch die 
Hochländer von Guayana und Brasilien als Inseln aus demselben her­
vorragen. — Das gesummte Tiefland Süd-Amerikas umfaßt drei große 
Stromgebiete, und man unterscheidet darnach:

a) Die Pampas des Nio de la Plata; das sind unabsehbare, baumlose 
Steppen, zum großen Theil mit Gras oder mit Schilf und distelartigen Pflanzen 
bewachsen. Millionen halbwilder Pferde und Rinder weiden hier unter der Auf­
sicht ebenfalls halbverwilderter Hirten (der MauchM. — Im Süden schließt sich 
an das Tiefland des La Platastromes die 'Patagonische Ebene au, eine 
äußerst unwirt^bare, spärlich bewohnte Felsplasieä'

b) Die Selvas und Llanos des Amazonenstromes; sie sind cheils 
flache Grasfluren (Llanos), t^eils sumpfige, undurchdringliche Urwälder (Selvas), 
wo die zahlreichen Flüsse die einzigen Straßen bilden.

c) Die Llanos des Orinoco sind baumlose Steppen, die sich zur tropischen 
Regenzeit schnell in ein „Kräutermeer", d. h. in Fluren mit mannshohen Gräsern 
verwandeln, in denen große Heerden von verwilderten Pferden, Rindern und 
Eseln reichliche Nahrung finden.

3. Süd-Amerika hat eine überaus reiche Bewässerung; denn 
wenn auch seine Stromsysteme nicht, grade sehr zahlreich sind, so sind 
sie doch durch riesige Größe, weite Verzweigung und sehr bedeutende 
Wasierfülle ausgezeichnet. Die großen Flüsse haben ihren Ursprung , 
vorzugsweise in den Anden, gehören aber mit ihrem langen Mittel-^ 
und Unterlaufe dem Tieflande an und fließen sämmtlich dem Atlantischen 
Ocean (jedoch in verschiedenen Richtungen) zu. Da die Wasserscheiden 
zwischen den Gebieten des Orinoco, des Amazonenstroms und des Nio 
de la Plata an vielen Stellen sehr niedrig sind, so stehen diese Ströme 
theilS in dauernder, t^eils in zeitweiliger Verbindung mit einander« 
Nenne die Ströme Süd-Amerikas nach § 30, Seite 27, f-^-k.=£)®te 
Seenbildung fehlt in Süd-Amerika fast gänzlich. — Welcher See ist 
genannt worden?
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§ 97. Klima, Pflanzen- und Thierwelt.

Süd-Amerika gehört ebenso wie Afrika zum größten Theil der 
heißen Zone an; aber es hat unter gleichen Breiten ein kühleres Klima, 
als jener heißeste Erdtheil. Der Grund hiervon liegt in Folgendem: 
1) Der wasserreiche Osthassat wird nicht von hohen Gebirgen zurück­
gehalten; 2) die Tiefländer sind sehr ausgedehnt und überaus reich be­
wässert; 3) unabsehbare Flächen sind mit Waldungen bedeckt, welche in 
den tropischen Gegenden den Boden vor den brennenden Sonnenstrahlen 
schützen. — Die Südspitze des Erdtheils hat ein sehr unwirthbares Klima; 
nebelig, regnerisch und stürmisch.

Die Pflanzenwelt ist in Folge des feuchtwarmen Klimas in ganz 
Süd-Amerika mit Ausnahme Patagoniens außerordentlich üppig und 
kräftig (Palmen, baumartige Farnkräuter, Schlingpflanzen; Mahagoni-, 
Fernambukholz-, Cacao- und Chinabaum u. s. w.). Neben den in Süd­
Amerika einheimischen Culturpflanzen (Mals, Kartoffel, Ty backt findet 
man hier fast alle nutzbaren Gewächse (Baumwolle, Mffee, Zucker, Reiß) 
der übrigen Erdtheile.

In Betreff der Thierwelt steht Süd-Amerika in mancher Be­
ziehung der alten Welt nach. Es hat zwar einen großen Reichthum 
an Thier-Arten, aber es fehlen ihm unter den Vierfüßlern die riesen­
haften Gestalten (Rhinoceros, Elephant) Afrikas und Asiens. Ganz 
ausgezeichnet durch Größe und Farbenpracht, sowie durch die Zahl ihrer 
Arten stnd die Wög^eck, Amphibien und Insekten Süd-Amerikas. 
Milchgebende Hausthiere und Pferde waren dem Erdt^eil vor seiner Ent­
deckung ganz fremd.

§ 98. Bevölkerung.

Die Bevölkerung Süd-Amerikas (25^ Mill.) zerfällt in Urein­
wohner, Eingewanderte und Niischlinge. Die ersteren gehören 
der Amerikanischen Rasse an, haben hell- bis dunkelbraune Hautfarbe 
uud zerfallen in mehrere Hundert verschiedene Stämme (Cariben, und 
Otomaken am Orinoco; Guarani und Botocuden in Brasilien; IrUaL 
in Peru; Araucaner in Chile; Patagonen; Pescheräs auf Feuerland).

Zu den Eingewanderten gehören hauptsächlich Europäer uud 
Neger; unter jenen sind besonders Spanier und Portugiesen stark ver­
treten, und darum ist auch die spanische Sprache und die katholische 
Religion in Süd-Amerika allgemein verbreitet und herrschend. — 
Seit Aufhebung der Sklaverei (zuletzt in Brasilien im Jahre 1871) 
werden viele eingeführte Chinesen (Kulis) zum Anbau des Bodens 
benutzt.

Die Nachkommen eingewanderter Europäer nennt man in Amerika, 
wenn sie sich unvermischt erhalten haben, Creolen. Die Kinder von 
Europäern und eingeborenen Amerikanern Hellen Mestizen, die von
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Europäern und Negern nennt man Mulatten 
Eingeborenen Hambos.

die von Negern und

Die Staaten von Süd-Amerika.

A. Die nTM Republiken. § 99.
Süd-Amerika war nach seiner Entdeckung zum bei weitem größten 

Theile in den Besitz der Spanier und Portugiesen gekommen. Aber vor 
etwa 50 Jahren befreite sich ein Land nach dem andern von der euro­
päischen Herrschaft, und jetzt bilden die früher spanischen Besitzungen 
ll Republiken,(^und die ehemals portugiesischen das beschränkt­
monarchische Kaiserreich Brasilien) Dazu kommt noch-^as herren­
lose Nomadenland Patagonien und der unter Briten, Niederländer 
und Franzosen getheilte Coloniestaat Guayana. — Wir betrachten zu­
nächst die Republiken:

1. Venezuela umfaßt beinahe daß ganze Orinoco-Gebiet. Grenzen. — c£ 
Hauptstadt Caracas, sOfflOO E., mit der Hafenstadt La Guayra, treibt lebhaften - 
Handei mit Kaffee, Taback, Baumwolle und Cacao. — Arr^ostm^a, Haiipt-Aus- 
fuhrhafeu am Orinoco. ' , ” -иС'"

2. Die Vereinigten Staaten von Columbia (früher Neu-Gra»Lda), / 
ein aus neun Republiken bestehender Bundesstaat (Conföderation), umfaßt den - 
nordwestlichen Theil der Andes und den schmalen Isthmus von Panama. Grenzen. 
— Hauptstadt Santa Fv Bogütü, 50,000 E., auf der gleichnamigen Hochfläche 
(fast 8000' hoch). — Cartagena, Hafenstadt am Caraibischen Meere. —^Pananiä, 
Hafenstadt am Stillen Ocean, wichtig durch seine Lage am Endpunkte der Pa­
nama-EisenbahA

3. Ecuador, von seiner Lage unter dem Aequator benannt, enthält die 
vulkanreiche (8000' hohe) Hochebene von Quito. Grenzen. — Hauptstadt Quito, 
76,000 E., fast unter dem Äquator.

4. Peru, größtencheils Hochland. Grenzen. — Peru war bis zur Eroberung 
durch die Spanier (Pizarro 1531) ein blühendes, von seinen Inkas beherrschtes 
Culturland. — Heimaih des China- oder Fieberrindenbaumes. — Haupthandels­
artikel : G ua n o_, der auf Küsteninselchen große Lager bildet, und Salpeteo, — 
gtiito, 160,000 E., Hauptstadt mit der ältesten Universität Amerikas. — Callao 
(Kaljao), Haupthafen von Lima. — Südöstlich Cuzco, die alte Hauptstads des 
Inka-Reiches. **"

5. Bolivia, eines der höchsten Länder der Erde, auf den Andes und auf 
dem Plateau des Titicaca-Sees gelegen; nur auf einer kurzen Strecke berührt 
es den Großen Ocean. Grenzen. — Lu Paz, bedeutendste Stadt des Landes, 
unweit des Titicaca. — Südöstlich Potosi. (12,500' über dem Meere), фт sehr 
herabgesunkene Stadt in der Nähe ehemals sehr reicher Silberbergwerke^>» 
' * 6. Chile (Tschile), ein gebirgiges Küstenland ungefähr vom Wendekreis des 
Steinbocks südwärts bis zur Chilüe-Jnsel. Grenzen. — Die Regierung von 
Chile sorgt besser als die der anderen südamerikanischen Republiken für Hebung 
der Volksbildung, des Handels, des Bergbaues, der Landwirttschaft und der In­
dustrie. Hauptausfuhrartikcl: Kupfer und.Weizenmehls— Haupt- und Universitäts­
stadt Santiago, 115,000 E.; ihre Hafenstadt ist Valparaiso, 70,000 E., einer 
der wichtigsten Handelsplätze an der Westküste Amerikas. — Valdivia im Lande 
der Araukaner.^ .. <■'' » .

7. Die Vereintgten Staaten am La Plata oder die Argentinische 
-Repitblik, ein aus 14 Republiken bestehender Staaienbund, zwischen den Audes 
von Chile und dem Atlantischen Meere. Grenzen. — In den Pampas große Heerdvn 
halbverwilderter Rinder und Pferde. Ausfuhrartikel: Wolle, Häute, Talg, Fleisch.
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— Buenos-AyreS, 178,000 E., Bundeshauptstadt am rechten Ufer des La Plata, 
treibt großen Handel.

8. Uruguay, wie die La Plata-Staaten besonders zur Viehzucht geeignet. 
Grenzen. —Montevideo, 105,000 E., an der Mündung des La Plata, treibt 
Handel mit Wolle, Häuten, Talg und Fleisch-Extract. ,

9. Paraguay, der einzige Staar Süd-Amerikas, der das Meer nicht be­
rührt. Grenzen. — Asuncion, 48,000 E., Hauptstadt am Paraguay.

§ 100. B. DaL Kaisene4ch Brasilien.
Es ist größer als der Continent Neu-Holland und umfaßt beinahe 

das ganze Brasilianische Hochland und den größten T^eil der Tiefebene 
des Amazonenstromes. Grenzen. — Das Innere dieses äußerst frucht­
baren Landes ist fast ein einziger zusammenhängender Wald und noch sehr 
unbekannt. Der überwiegende T^eil der sehr schwachen Bevölkerung' 
besteht aus ^e,g,ern und Mischlingen. Die weißen Bewohner sind 
hauptsächlich Portugiesen. Die Indianer (darunter selbst noch menfchen- 
fresfeude, wie die BofiMd.en) weichen immer weiter in die Wälder des 
Innern zurück. — Hauptproducte: Kaffee, Baumwolle, Zucker, Häute, 
Diamanten u. s. w.; das südliche Brasilien ist ein Land unermeßlicher 
Viehzucht.

Rio de Janeiro, auch blos Rio genannt, 420,000 E., Haupt - und Residenz­
stadt und zugleich erste Handelsstadt Süd-Amerikas, saft unterm Wendekreise des 
Steinbocks, hat einen ausgezeichneten Hafen und betreibt den größten Kaffechandel 
auf der Erde. — Bahia, 180,000 E., die zweite Handelsstadt des Lmives, führt 
besonders Zucker aus. —Pernambuco, 118,000 E., dritte Handelsstadt des Reiches, 
führt Zucker, PäUmwolle und Färbeholz aus. — ParL (am Mündungsgolf des 
Tocantins) führt GummisÄOWAM und Cacao aus.

§101. " C. Das Nomadenland Patagonien.
Patagonien bildet das Südende des amerikanischen Continents. Die 

Unwirthbarkeit des Landes hat bisher noch keine europäische Macht zu 
Niederlassungen und zur Besitznahme angelockt. Die Bewohner sind no­
madische Indianer, die weite Jagdzüge unternehmen. — Die Küsten sind 
reich an allerhand Seethieren und werden von Walfisch - und Vobben- 
fängern besucht.

Durch die schmales klippenreiche Magelhaensstraße wird die un- 
wirthbare, von Pescheräs spärlich bewohnte Gruppe der Feuerlands- 
Jnseln vom Festlande getrennt; der südlichste Punkt derselben ist das 
Cap Horn, welches wegen seiner Klippen und Stürme von Seefahrern 
möglichst gemieden wird. — Die baumlosen Falklands-Inseln oder 
Mabuinen, nordöstlich von Feuerland, sind ein Britisches Besitz­
thum und als Station für den BsMM- und Walfisch fang von einiger 
Bedeutung. , v

§ 102. D. Der Coloniestaat Guayana.
Er umfaßt einen T^eil des Hochlandes von Guayana und das vor­
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gelagerte Küstenland. Der Boden ist überaus fruchtbar, aber das Klima 
höchst ungesund.

Den westlichen Theil des Landes besitzt England; der mittlere Tteil, Su- 
ringm, genannt, ist niederländisch, und ^er östliche mit der Verbrechercosonie 
Menne (Kajänn') französisch. „ .

г « • -

II. Nord-Amerika.

Gliederung und Bewiisserung. § юз.

1. Nord-Amerika hat ebenso wie Süd-Amerika, mit dem es durch 
die Landenge von Panama zusammenhängt, die Gestalt eines Dreiecks; 
es hat aber eine größere -Küstenentwickelung und demzufolge eine reichere 
Halbinsel- und Inselbildung. Die reichste Inselbildung besitzt die 
Nordseite; ungleich wichtiger sind aber die Inseln an der Ostseite, welche 
auch vier bedeutende Halbinseln aufweist. — Wiederhole die Halb­
inseln und Inseln Nord-Amerikas nach § 28, Seite 26, und gieb an, 
von welchen Meerestßeilen sie begrenzt werden!

2. In seiner senkrechten Gestaltung unterscheidet sich Nord-Amerika 
von Süd-Amerika dadurch, daß es mehr Hochland als Tiestand hat; 
aber das Hochland erfüllt auch hier wie in Süd-Amerika den Westen 
des Continents, während der Osten desselben fast ganz von einem großen 
Flachlande eingenommen wird, das sich vom Golf von Mexiko bis an 
das nördliche Polarmeer ausdehnt.

Die Cordilleren von Nord-Amerika sind niedriger, aber breiter als 
die Andes-Ketren Süd-Amerikas, von denen sie auf der Landenge von Panama 
durch eine tiefe Eiiisenknng getrennt sind. Sie beginnen mit einer schmalen Kette, 
den Cordilleren von Mittel-Amerika; darauf folgt (wieder durch eine 
Einsenkung von diesen getrennt) das Tafelland von Mexiko, das im südlichen 
Theile Plateau vonLsnghuae heißt und die höchsten Berge Nord-Amerikas 
(Popoeatopetl und Pik von Orizaba, (beide--nahe an 16,800' hoch) trägt. 
Son Titer* ziehen drei Gebirgsketten nach Norden, unter denen die mittlere am 
böcbsten ist und in ihrer nördlichen Hälfte den Namen Nocktz Mountains oder 
Felsengebirge armimmt. An die östliche Kette schlißt sich die Sierra von 
Texas, welche nordostwärts zieht und mit den niedrigen Ozarkbergen endet; 
die westliche Kette, welche die Küste begleitet, heißt im Norden See-Alpen 
(EliaSberg, 1-4000' hoch unter 60° N. Br.). (A>: ,

Von ifolirten Gebirgssystemen finden wir in Nord-Amerika nur das 
Alleghany-Gebirge (mittlere Höbe 3000') und die noch wenig bekannten 
Höhenzüge von Canada und von Labrador.

' Das Nordamerikanische Tiefland erstreckt sich im Osten der Cor­
dilleren vom Golf von Mexiko bis zum Nördlichen Eismeer. Die süd­
liche Hälfte ist die Ebene des Mississippi und Missouri; sie ist in 
ihrem westlichen Tteile mit ausgedehnten Grasfluren (Savannen) bedeckt, 
in denen zahlreiche Büsfelochsen weiden. — Die nördliche Hälfte des 
Nordamerikanischen Flachlandes ist die Arktische Ebene; sie ist zum 
großen Theil sehr rauh und äußerst spärlich bewohnt. Wie in den 
Grasfluren und Waldflächen Süd-Amerikas, so bilden auch hier die Flüffe 
bis jetzt noch die einzigen Straßen.
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3. Nord-Amerika hat wie Süd-Amerika eine reiche Bewässerung, 
unterscheidet sich aber von diesem durch eine große Anzahl von Süß­
wasser-Seen. Sämmtliche Ströme der nördlichen und nordöstlichen 
Abdachung sind Wassersysteme, die aus einem Gemisch von Fluß und 
See bestehen; ihr Gefälle ist sehr gering und ihre Gebiete sind meist 
durch so niedrige Bodenerhebungen von einander geschieden, .daß man 
die Flußfahrzeuge über die Wasserscheiden zu tragen vermag. — Nenne 
tie Flüsse und Seen Nord-Amerikas nach § 30, Seite 27, 1. 2 und 
3 a—e.

§ 104. Klima, Pflanzen- und Thierwelt.

Der T^eil Nord-Amerikas, welcher in der gemäßigten Zone liegt, 
hat östlich vom Felsengebirge eine weit geringere mittlere Iahreswärme 
und viel größere Unterschiede zwischen der Winter- und Sommertem­
peratur als Europa unter gleichen Breiten. Im Gegensatz zu dem Con­
tinental-Klima des Ostens hat die Westküste oceanisches Klima 
mit milden Wintern und kühlen Sommern^)' Die Folge hiervon ist, daß 
an der Westküste hochstämmige Waldungen viel weiter nach Norden 
reichen- als an, der Ostküste. — Der südliche Theil Nord-Amerikas 
liegt in der heißen Zone und hat in den Niederungen feuchtheißes und 
sehr ungesundes (gelbes Fieber) Klima. Auf den Westindischen Inseln 
wehen im Herbst oft die furchtbarsten Stürme.

Das kalte und gemäßigte Nord-Amerika hat in seiner Pflanzen- 
und Tierwelt Meles mit Europa und Asien gemeinsam. — Unter 
ben Culturpflanzen werden in der gemäßigten Zone nördlich vom Ohio 
die aus Europa eingeführten Getreidearten (namentlich Weizen) und 

. der einheimische MglL angebaut, südlich vom Ohio hauptsächlich Rei^, 
Zuckerrohr, Ta back und sehr viel Baumwolle. — Die europäischen 
Haussiere sind eingeführt worden. <Aehr merkwürdigisinvidie Wand er­
lauben, welche in auffallend großen Zügen im nordöstlichen Amerika 
vorkommen, un^der Blissel, welcher in den Prärien östlich vom Felsen­
gebirge weidet.'— In Mittel-Amerika und auf den Westindischen 
Inseln findet man im Allgemeinen dieselbe Pflanzen- und Thierwelt, 
wie in dem übrigen tropischen Theile des Continents.

§ 105. Bevölkerung.

Die Ureinwohner, gewöhnlich insgesammt Indianer genannt, wer­
den ßon den Eropäern immer mehr nach Westen gedrängt und gehen 
sichtlich ihrem Aussterben entgegen. Sie haben graubraune bis kupfer- 
rothe Hautfarbe (Ziothhäute) und zerfallen in mehr als 100 verschiedene 
Stämme (Azteken in Biexiko; Irokesen an den Canadischen Seen;' Atha- 
baska-Indianer nordisch vom Athabaska-See; die Eskimo in den Polar­
ländern).

Unter den eingewanderten Völkern sind besonders die Europäer
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vertreten, und zwar in Central-Amerika und Mexiko hauptsächlich die 
Spanier, im übrigen Nord-Amerika: Engländer, Deutsche, Ir­
länder und Franzosen. — Neger und Farbige finden sich in be­
deutender Anzahl in Central-Amerika und in den südlichen Staaten der 
Nordamerikanischen Union. —Sklaverei besteht nur no^ auf der Insel 
Cuba, tyo sie wegen des jetzt dort -herrschenden Ausstandes noch nicht 
aufgehoben worden ist.)

Die Staaten von Nord-Amerika.

A. Die Republiken Central-Amerikas. § 106.

Central-Amerika besteht aus Hochländern, die an den Rändern viele 
Vulkangipfel tragen und terrassenförmig nach den flachen, ungesunden 
Küstensäumen an beiden Meeren abfallen. Der Boden ist sehr fruchtbar 
und erzeugt alle tropischen Gewächse; Hauptproducte sind: Cochenille, 
Indigo, Kaffee, Zacao^und TaM, Ц

Central - Amerika war früher spanisch, enthält aber gegenwärtig fünf Re­
publiken: Costa Riea^ Nicaragua, Honduras, San Salvador «#nb 
Gnat em.ghL? ^6- ....... ■
„ An der Äswnste der Halbinsel ihukatan besitzen die Engländer B ri tisch - 
Honduras oder den Hondnra s-Holz di strikt mit dem Hafenorte Belize 
(s^r. Boleis); Ausfuhr von Mahagoni-Holz.

B. Westindien. §107.
/ DUt dem Namen Westindien bezeichnet man die Inselreihen, welche 
sich von der Mündung des Orinoco bis zu den Halbinseln Florida und 
Yukatan hinziehen und auf diese Weise eine insularische Brücke zwischen 
Nord- und Süd-Amerika bilden. Man unterscheidet: a) die vier 
Großen Antillen, b) die Meinen Antillen und c) die Jastaina- 
oder Lucayisch^n Inseln. — Fast alle diese Inseln sind gebirgig 
und zum Theil vulkanisch; die Bahania-Inseln sind flache, wasserarme 
Korallen-Inseln. — Durch die maßlose Ausrottung der Wälder hat 
die Fruchtbarkeit besonders der kleineren Inseln gelitten; immerhin ist 
sie noch sehr bedeutend. Hauptproducte sind: Zucker, Taback und 
Kaffee. '

l. Die Großen Antillen: a) Cuba, sipLMf'ch, die „Perle der Antillen"; 
Hauptstadt Havana, 200,000 E, mit ausgezeichnetem Hafen, wichtigster Han­
delsplatz Westindiens; Taback. Zucker. — b) Jamaika, britisch,, mit.Ling Atom 
Hafen- und Handelsstadt; Zucker, Kaffee, Eiiglstch Gewürz. — c) Hchsti. Auf 
dem östlichen, ehemals spanischen Tqelle ber Insel liegt die Republik L>an Do- 
minao^ auf dem westlichen, französisch redenden Theile: die Neger-Nepüblik f 
Haiti mit der Hauptstadt Port au Prince. — d) Aorta Rico, HpkMrchch.'/ '! /­

2. Die Kleinen Antillen: Britisch sind: Trinidad, Barbados, Si.
Lucia und andere. — Französisch sistd: Martinilst'le mit vorzüglichem KM^ 
Guadeloupe und einige kleinere-Inselchen. — Aüßerdnn besitzen die Däneiit^t.
Tdon^s, St.John und St. Croix),Schwedeu (Sb-BarLhelemy) und Nieder­
länder lCnraeao) einige kleinere Inseln.

3. Die Bahamä-Jnseln; sie gehören den Engländern. Auf GuauahLni 
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oder San Salvador soll Columbus 1492 zuerst amerikanischen Boden bestiegen 
haben. .

4. Die Bermuda- oderG*o-MSP4-»A«seln liegen isolirt nordöstlich von den 
vorigen; sie gehören den Briten und bilden eine wichtige Militär- und Han­
delsstation. ....—

§108 . C. Die Republik Mexiko.
Mexiko ist ein ’6*-“8009/> hohes Tafelland (siehe S. 135), das 

aber im Gegensatz zu den südamerikanischen Hochebenen nicht von Rand­
gebirgen eingefaßt ist. Die Hochebene hat kühles, die terrassenförmigen 
Abhänge derselben gemäßigtes und die beiden Küstenstriche feucht­
heißes, ungesundes Klima: Der Boden ist größtentheils sehr frucht- 

■ bar und könnte Lei sorgfältigem Anbau die Producte fast aller Länder 
der Erde erzeugen. Die Lage des Landes zwischen zwei Weltmeeren ist 
für den Handel überaus günstig; aber an der Ostseite giebt es keinen 
sichern Seehafen. Ausgeführt werden: edle M^tallx, Vnnülle, Cocheyille, 
Farbehölzer u. s. w. — Flächeninhalt etwa 36,000 WMeilen mit 
9 Mill. Bewohnern.

Im Jahre 1519 unterwarf Ferdinand Cortez das Land der spanischen 
Herrschaft. Wie die übrigen spanischen Besitzungen auf dem Festlande, so machte 
sich auch Mexiko (1822) unabhängig und wurde mehrmals abwechselnd Kaiser- 
thum und Republik. — Mexiko, 200,000 E., die schöne und regelmäßig gebaute 
Hauptstadt, liegt auf der Hochebene, wie auch die meisten Städte zweiten Ranges 
(La Pnöbla, Guanaxuato, Guadalaxara, Sau Lours Potosi u. a.). — 
Vera Cruz, Handelsplatz am Golf von Mexiko, mit einer unsicheren Rhede. — 
AcMulco und Mazatlän, die wichtigsten Hafenplätze an der Westseite. — Zu 
Mexiko gehören auch die Halbinseln Californieu und Iukatan;muf der letz­
teren Ruinen großer Städte.

§ 109. D. Die Vereinigten Staaten von Nord-Amerika oder
V die Nordamerikanische Union.
Die Nord amerikanische Union (fast 120,000 ^Meilen und 

llemahe 39 Mill. Hewohner) erstreckt sich mit ihrer Hauptlnasse vom 30° 
bis 49° N. Br. und-, vom Großen bis zum Atlantischen Ocean. — 
Grenzen, Außerdem gehört noch das frühere Russische Amerika (Äljaska) 
zu den Vereinigten Staaten. '

An der Küstenterrasse der Alleghanies siedelten sich zuerst im 16. 
und 17. Jahrhundert Auswanderer aus Europa an und behaupteten sich 
gegen die Jndianerstämme, welche diese Gegenden ursprünglich inne hatten. 
Nach und nach kamen diese Colonien (im vorigen Jahrhundert waren es 
dreizehn) in den Besitz Englands; aber Streitigkeiten mit dem Mutter­
lande führten den Ausstand der Colonien und den Nordamerikanischen 
Krieg (1775—83) herbei, in welchem England diese Besitzungen verlor, 
die nun einen republikanischen Staatenbund gründeten. So entstand bie. 
Nordamerikanische Union, Welche jetzt aus 1 Bundesdistrikt, 38 
Staaten und 10: Gebieten besteht.

Die eingewanderte Bevölkerung besteht größtenteils aus Eng­
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ländern und Deutschen; in den Südstaaten leben viele (seit 1865 
freie) Neger. — Die Union besitzt einen großen Neichthum an Pro- > « 
ducten: die nördlichen Staaten liefern Getreides Mehl. Holz und 
Petroleum, die mittleren und südlichen: Baumwolle, Taback, 
Zucker und Neiß. Der Westen des Landes liefert die meisten edlen 
Metalle: Hold, Silber u. a., während reiche Eisen- und Kohlen? 
lager über das ganze Unionsgebiet zerstreut sind. — Der Handel 
der Union wird nur von dem Englands übertroffen. Viele schiffbare 
Flüffe, Kanäle und Eisenbahnen befördern den Binnenhandel; besonders 
wichtig ist die Pacific-Eisenbahn, welche den Atlantischen mit dem Großen 
Ocean verbindet.

Die Staaten und Gebiete der Union bilden, wie die Cantone der 
Schweiz, einen Bund mit einer gemeinschaftlichen Verfassung, während 
jeder einzelne Staat wieder seine besondere Verfassung hat. Der Con- 
greß^ (bestehend aus dem Senat und dem Hause der Repräsentanten) 
grebt die Gesetze für die allgemeinen Angelegenheiten. Die vollziehende 
Gewalt übt ein auf 4 Jahre erwählter MäÜdent aus^?s

1. Die 6 nordöstlichen Staaten oder Neu-England:(Maiste (Mehn), New- 
Hampshire (9yii-Hämpschir), VeriNontp—MaffadiusehrS. (MaffatschönetS), 
Rbode Island (Röd Eiland) und (£onnecticut. '■— Darin die Stadt: ZMäm, 
250,000 E., in — ? treibt sehr grossen Handel (Mehl, Walfischthran, Eis) und 
ist Hauptsitz großartiger Fischereien. z

2. Die 5 mittleren StMten an der Ostseitc; 9äe1v-York (nach Bolkszahl, 
Handel uM^Wohlstand der erste Staat der Unions Pennsysownten, 9teto? 
Ierseu (Dschersi), Delaware (Delewär), Maryland (Märriland). — Darin 
New Nork, mit den Vororten gegen V/2 Mill. EI, an der Mündung des Hudson, 
nächst London die erste Handelsstadt der Erde. —7 Philadelphia, 67-4,000 C. 
(darunter 80,000 Deutsche), in — ? zweite Stadt der uNoii) Handel.und groß­
artige Industrie. —^MtsMupL, 86,000 E., in—? liegt am Ohio im Mittel­
punkt großartiger Kohlen- und Eiscnlager; Fabriken und Hanptmarkt für Pe­
troleum, —/ Baltimore, 267-, 000 E., in — ? der größte Ta backmarkt der Union 
und für den AnisernhsMeh der erste Ort der Erde. .

3. Der Bmidesdistrikt Columbia steht unter der unmittelbaren Negierung 
des Congresses, mit der Bundeshauptstadt Washington, 109,000 E., Sitz der 
Regierung. -

4. Die 10 südöstlichen und südlichen Staaten/Ost- u^nd West-Virginien 
(viel Taback)/ Nord- und Süd-Carolina (sehr viel Neiß und Baumwolle), 
Georgien, Flor-rcha, Alabama, Misfissippi,?Louisiaua,-^Texas. — 
Diese Staaten eignen sich vornehmlich zum Anbau von Taback, Neiß, Baum­
wolle und Zuckerrohr; daher herrscht hier vorzugsweise Plantageuwirchschast. — 
Dariy Charleston, 49,000 E., in—? ein Haupthafen für Baumwolle. — New- 
O clean?, "190,000 E., am Anfänge des Mississippi-Delta, treibt großartigen 
Handel und ist für VLWwolle der wichtigste Hafenplatz der Erde.
" 5. Die 4 Binncnstaaten im Osten hes Mississippi: Tennessee (Tennesst), 

H-ewttkchch-^^Ohio, Indiana, JtliuFi« (Illmeus), Michigan und Wis­
consin. — Darin Cincinnasi (Cincinnoti), 216,000 E., am Ohio in — ? treibt 
großen Handel mit Schweinefleisch und Mehl. -4' Chicago (Tschikago), 300,000 
©., am Mickigan-See, der erste Getreide- und UeiWnarkt der Erde. — Mil­
waukee (Milwuki), 71,000 E., am Michigan-See, in — ? Handel mit Mehl, 
Eetreide und Pökelfleisch. .

6. Die/§ Binnenstaaten im Westen des Mississippi: Minneota, Iowa 
(Ei^tyeh), Mi^vurl, Arkansas, Kansa/'^Nebraska und (sjm 1875) Co­
lor abo. — Darin St. Louis, 310,000 E., in — ? Die Stadt liegt am Mis­
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sissippi nicht fern von seinem Zusammenflüsse mit dem Missouri und ist daber 
Miitelpunk^ einer großen Binnenschifffahrt, -f- QmLcha in-j- • an der Pactfic-

7. Die 8. Pacific - Gtaaten: M) regon, Californien und Nevada; letz­
terer grenzt nicht ans Diese Staaten sind überaus reich an Gold^

_ Silber, Quecksilber und Kupfer; dazu ist Californien ein sehr fruchtbares und 
Л * herrliches Land, ein Zielh'ünkt vieler Auswanderer aus Europa und Cbina. — 
-'s A t »/ San Francisko, 150,000 E., an einer herrlichen Hafenbucht, ist der bedeutendste 

HälMl'splatz fkas „New-Jork am Pacific") an der ganzen Westküste Amerikas.
8. DrelW.LWÄorie» >»dsr Geriete (das Indianer-Territorium, Dakota.' 

Montana, Wyoming,- Neu--Mexrko^ Arizona, Utah, Idaho, Washington, Aliaskal. 
Sie sind größtenr^eils noch ürwald^und Prärie und werden von Jndianerstammen, 
von weißen Jägern und Goldsuchern durchstreif^)— Im Utah-Gebiet tsprich 
Jutäh), östlich von Nevada, hat sich die religiösx Secte der Mormonen, nieder­
gelassen. Ihre Hauptstadt, Neu-Jerusalem oder Salzsee-Stadts liegt am 
Großen Salzsee und am Jordan, der den Großen Salzsee mit dem kleineren 
Utah-See verbindet.) «, ” < z f ■..//

§ ИО." E. Das Britische Nord-Amerika.

Das Britische Nord-Amerika umfaßt, mit Ausnahme Grönlands 
und des Aljaska-Territoriums, das ganze ungeheure Ländergebiet zwischen 
der Nordamerikanischen Union und dem Nördlichen Eismeere (170,000 
(^Meilen mit kaum 4 Mill. Bewohnern). Nur der Westen des Landes 
ist gebirgig, den übrigen Raum füllt die Arktische Fels- und Seen­
pchatte aus, welche in ihrer nördlichen Hälfte sehr rauh und unwirtbbar 
ist (siehe S. 135). Die Bevölkerung besteht aus Indianern, Esrimo 
und eingewanderten Europäern. ДйдЬ, Fischerei, Ackerbau und Handel 
mit Pelztieren, Holz und Getreide sind die Haupt-Erwerbsquellen..

Das Britisch - Nordamerikanische Reich besteht aus folgenden Theilen:
1. Die Dominion of Canada. Das ist ein Bundesstaat, welcher 

jetzt die meisten Provinzen des Reiches umfaßt; nämlich:
a) Ontario, früher Ober-Canada, treibt Ackerbau und ist reich an Salz 

und Petroleum. — Toronto, am Ontario-See, Hauptstadt der Provinz."— 
Ottäiva, Hauptstadt der Dominion und Sitz des Parlamentes.

b) Quebec, früher Unter -Canada, sehr reich an Eisen, treibt Holzhandel 
und Schiffbau; Bevölkerung französisch. — Montreal, 118,000 E., undOüebec, 
60,000'E.," beide am Lorenzstrom, sind wichtige" Handelsstädte.

c) Neu-Braunschweig, fruchtbar.— Hafenstadt St. Johns, SchMmn. 
Fischerei.

d) Neu-Schottland, große Fischerei, Schiffbau. — Hafenstadt Halifax, 
e) Prinz-Edwards-Insel, trn'St. Lorenz-Golf, sehr fruchtbar^ 
k) Has Nordwest-Territorium und-W-nPerbSland. Dieses ungeheure 

Gebiet zwischen dem Felsengebirge und der Hudsonsbai (tÄH^Üst^fifPMeilen mit 
etwa KKHOOO-Bewohuern) gehörte früher (Ыб-4-809) der Hudsonsbai-Compagnie. 
— Es ist sehr reich an Pelzl^ieren und hat im mittleren Theile große fruchtbare, 
anbaufähige Ebenen. — Por der Nordküste Amerikas liegen viele unbewohnte 
Inseln (Cockburn, Prinz-Wales-Land, Banks-Land, Parry-Jnieln u. a.), zwischen 
denen sich die lange gesuchte und 1850 entdeckte nordwestliche Durchfahrt 
hindurchwindet. £

g) Manitoba, bas Land am'Winipe^-See und westwärts davon nach dem 
Felsengebirge hin. Es gehörte früherauch der Hudsonsbai-Compagnie, ist frucht­
bar und sehr reich an Pelzthieren.
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h) Britisch-Coluinbia, die Provinz jenseit des Felsengebirges mit Ein­
schluß der Insel Vancouver; fruchtbar, reich an Gold und Pelzthieren.

2. Neu-Fundland. Das Innere dieser Insel ist noch wenig er­
forscht; sehr wichtig ist sie durch unerschöpfliche Fischerei (Stockfisch), be- , 
sonders auf der Großen Bank von Neu-Fundland. — Hauptstadt 
St. Johns. *-~*»-* - x;

Die rauhe unwirthliche Halbinsel Labrador gehört theils zu Neu­
Fundland und theils zur Dominion of Canada. .

F. Grönland. §111.
Grönland, dessen Nordgrenzen noch unbekannt sind, liegt im Osten 

der Baffins-Bai und Davisstraße und reicht mit seiner Südspitze (Cap 
Farewell) bis zum 60° N. Br. Seiner vertikalen Erhebung nach ist 
Grönland ein Hochland (2000' mittlerer Höhe) mit ungeheuren Gletscher- 
und Schneeselderu. Die Vegetation ist äußerst dürftig; beerentragende 
Sträucher, verkrüppelte Birken und Weiden, Moose und Flechten sind 
der ganze Reichthum. Am zugänglichsten und bekanntesten ist die West­
küste. Hier haben die Dänen mehrere Colonien gegründet, die von cin- 
gewanderten Europäern und zum Christenthmne bekehrten Eskimo bewohnt 
sind; Jagd und Fischerei sind ihre Hauptbeschäftigungen, der Hund ihr 
einziges Zug- und Hausthier.

Besitzungen der Europäer in Amerika. §112.

1. Britische Besitzungen: Die Falklands-Inseln, Britisch Gua­
yana, Britisch Honduras, Jamaika, eine Anzahl der Kleinen Antillen, 
die Bahamu-Jnseln, die Bermuda-Inseln, Britisch Nord-Amerika. ,

2. Französische Besitzungen: Französisch Guayana und einige 
der Kleinen Antillen.

3. Spanische Besitzungen: Cuba und Porto Nico.
4. Niederländische Besitzungen: Niederländisch Guayana und 

einige unbedeutendere der Kleinen Antillen. , .
5. Dänische Besitzungen: Colonien auf Grönland und einige 

der Kleinen Antillen. , ‘
6. Schwedische Besitzung: Eine der Kleinen Antillen.

Л1 4s- # *= "**'
V. Australien. §113.

mit 4*/ž Mill. Bewohnern.

Name und Entdeckung. — Der Erdtheil Australien (d. h. Südland) 
zerfällt in ein größeres Festland, Australien oder Neu-Holland ge­
nannt, und in viele Inselgruppen, die man wohl auch Oceanien oder 
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Polynesien nennt, obschon der letzte Name nur den östlichen Theil der 
Australischen Inselwelt umfaßt.

Australien ist der zuletzt entdeckte Erdtheil; zuerst wurden einige 
seiner Inseln (die Marianen) bekannt, die Ferdinand Magelhaens 
bei der ersten Weltumsegelung (1519—22) auffand. Im Laufe des 16. 
und 17. Jahrhunderts wurden dann auch andere Inseln und einzelne 
Theile des Continentes aufgefunden; die eigentliche Entdeckungszeit Austra­
liens fällt aber in die zweite Hälfte des 18. und in die erste Hälfte des 
19. Jahrhunderts. •

§ 114. I. Das Festland Australiers^

1. Lage, Gliederung und Bewässerung. Der vom Indischen und 
Großen Ocean umgrenzte Continent Australien (43^56^ ^Meilen mit 
12/g Will. Bewohnern) liegt auf der südlichen Hälfte der östlichen He­
misphäre und zwar zu beiden Seiten des Wendekreises des Steinbocks; 
etwa */з gehört der heißen und 2/3 der gemäßigten Zone an. Wieder­
hole die Caps nach § 32, S. 29! — Die Küstengliederung des 
Continents ist unbedeutend und nur bei Afrika und Süd-Amerika noch 
geringer. Nenne die Meerest^heile, Halbinseln und zum Continent ge­
hörigen Inseln nach S. 29! — So einfach und einförmig die wage­
rechte Gliederung des Continents ist, scheint auch die senkrechte zu 
sein. Am bekanntesten ist die Gebirgsumwallung an der Südostküste; 
sie besteht aus einer Reihe von Hochebenen, denen vereinzelte Berg­
ketten aufgesetzt sind. Die höchsten Erhebungen sind hier die Austra­
lischen Alpen mit Gipfeln bis 7000' Höhe; nördlich von ihnen er­
heben sich die bedeutend niedrigeren, von liefen Talschluchten durch­
brochenen Blauen Berge. — Das Innere des Continents ist noch 
sehr unbekannt. Es scheint ein von niedrigen, steinigen Höhen durch­
zogenes Flachland zu sein; aber weder eine ununterbrochene große Sand­
wüste, noch ein großes Binnenmeer erfüllen dasselbe. Wüsteneien breiten 
sich namentlich in Süd-Australien und im Südwesten des Erdteils aus.

Die Gewässer Neu-Hollands sind noch wenig bekannt; jedenfalls 
ist aber das Innere des Continents wasserarm. Vielen Flüssen mangelt 
es an festen Quellen, die ihnen das ganze Jahr hindurch Wasser geben; 
auch fehlt es ihnen häufig an bestimmt abgegrenzten Betten, so daß sich 
ihr Wasser, Sümpfe bildend, nach allen Seiten hin ausbreitet. In der 
dürren Zeit trocknen viele Flüsse ganz oder stellenweise aus, und zur 
Regenzeit überschwemmen sie ihre Ufer im Uebermaß; sie dienen daher 
mehr zur Zerstörung der Landschaft, welche sie durchlaufen, als zur Be­
fruchtung derselben. Wiederhole die Flüsse nach Seite 29!

2. Klima und Produkte. Der nördliche T^eil des Continents hat 
nur zwei Jahreszeiten, eine nasse und eine trockne; in dem südlichen 
Theile 2dagegen wechseln wie bei uns vier Jahreszeiten. (In welche 
Monate fällt eine jede?). Der Sommer ist wegen der großen Hitze, 
die zuweilen Thiere tobtet und die Weiden in dürre Wüsten verwandelt. 
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sJie unangenehmste, der Winter mit feiner kühlen Temperatur die schönste 

unt Ä""K-k-1nk'und Tti-rwelt bietet diel Eigenttiimliches dar
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144

§11Б- II- Australiens Inselwelt.

1. Lage und Bodenbeschaffenheit. Mit Ausnayme Neu-Seelands 
und einiger Eilande liegen läimntliche oceanischen Inseln Australiens 
zwischen den beiden Wendekreisen. Man unterscheidet gewöhnlich drei 
Hauptgruppen: den innern Inselgürtel, den äußeren Inselgürtel und 
die isolirten Inseln. «Aiehe Seite 29!/?/!

Der innere Inselgürtel enthält fast lauter gebirgige Inseln, der 
äußere dagegen außer hohen vulkanischen Inseln sehr viele niedrige 
Koralleninseln, die sich nur wenig über die Meeresfläche erheben. Die 
Korallenchierchen bauen ihre Riffe nur so hoch, als die gewöhnliche Flutj 
reicht; aber heftigere Fluten überdecken die Riffe mit losgebrochenen 
Korallenbruchstücken; Pflanzenreste werden angefchwenunt, und fo bildet 
sich nach und nach eine Schicht Dammerde, in der zuletzt auch größere 
Pflanzen Wurzel fassen können.

2. Klima, Pflanzen- und Thierwelt. Die Inseln Australiens 
liegen zwar fast sämnttlich in der heißen Zone, aber die herrschenden 
Passatwinde und das Meer mäßigen die Hitze, so daß hier beständig 
ein milder und angenehmer Sommer herrscht. — Die Pflanzenwelt 
ist zum großen Theil indifchen Ursprungs, aber nicht sehr mannigfaltig. 
Im Gegensatz zum Continent sind die Nahrungspflanzen reichlicher ver­
treten: sehr wichtig sind besonders die Locospalme und der B^.od- 
fruchtbaum. Auch die Tierwelt ist arm, und die Zahl der Arten 
nimmt, ebenso wie bei der Pflanzenwelt, nach Osten hin ab; ein- 
heunlsch sind von Säugetieren: Schweine, Hunde, Vampyre, Ratten 
und Mäuse. * ■ ■■ ■ -- -

ЗГ Bevölkerung. Die Ureinwohner zerfallen in einen schwarzen 
und einen hellfarbigen Stamm. Zu dem ersten gehören die Papuas, 
welche den Negritos verwandt sind und den innern Inselgurtel mit 
Ausnahme von Neu-Seeland bewohnen. Zu dem hellfarbigen Stamme 
gehören die sogenannten MdPee-Jnsulaner, welche den Malayen 
verwandt sind; ste bewohnen fast alle Inseln des Außengürtels, sowie 
auch die isolirten Inseln und Neu-Seeland. Sie sind unter allen 
Urbewohnern Australiens die bildungsfähigsten und haben zum großen 

' Theil das Christenthum angenommen.

4. Beschreibung der wichtigsten Inseln:
ct nrA; ®er in.I,ere Jnselgürtel. — 1) Neu-Guinea, an der Nordseite des 
Festlandes und ostuch von den Molukken gelegen, ist nächst Grönland die größte 
donstl der Erde (1У,4н5 ^Meilen f), aber wegen der Feindseligkeit ibrer Be- 
woyner noch nicht einmal an den Küsten genau erforscht. Heimatt der Paradies-:

R^^E^Ttzeil der Insel gilt als nied^e^! änd ts cker k
2) Der Vtltaunta-Archlpel <Neu-Britannien, Nei?-Irland) an der Ostseite von

UIlier Salomons -Inseln, südöstlich von den vorigen. — 4) .
~)ie Hevnden, wie die vorigen zum Dheil von Menschenfressern der ärgsten ' 
;‘rt bewohnt. — 5) Neu-Caledonien, eine französische Besitzung und Der- .

' bauuungsort inr Berbrecher.^ 6) Neu-Seeland besteht aus zwei durch die ' 
Eooksstraße getrennten größeren Inseln und einer kleineren. Die beiden großen
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л, г/. <_ х,- ztio 1 о лла'-) ©efciroc unb namentli^ jciflt bic fublit^c tineInseln tragen Hobe (brs 13,000 ) <Nevrrgr stellenweise sehr aoldreich.
großartige Alpeniiatur. ^riftenthume bekehrten Urbewohner (Maori's) gehen 
Dre bildungssahigen, zum Chnstenqum Y dne 6ritjf$e Besitzung. Auf 
ЙЙЛ1® «.«r-A-md W-Uing.-N, lchl.« an der L°°k».

Der äußere Inselgürtel. — 1) Die Marianen'oder Ladrone.n

• rf’t< t Ь111 i f c6 2 53 ctüc,'fjner sind den Australnegern äbn-. 'ö.'L.'ZWL Wie Sr-un«M.Jn,M and 

Unfein* die Bewohner beider Gruppen sind fast sammlttch - ,
Ä r-ntAnfta.°tnf0fn aebiraia mit herrlicher Begetation. Die Bedollerung Hai 
das Christenttzum und europäische Cultur angenommen DahIÜ^ Der^Mar- - 
dere Inseln dieser Gruppe sieben unter Frankreichs protectorat. ) Д .« 
^M- (Nukahiwa-) Archipel wurde von Frankreich in Besitz genommen, später 

«-»-7m bi« Sandwich. °d>- Hawaii.
Inseln, nah! dem W-ndelreii- des K-ebsi« g-leg-n, I-Hr «'chnge Slan°n«°rt- 
M,s»en Afi!»and Amerila. Di-Jni-ln find gtbirgij Md tta«n(Adddi d»he ■ ■ 
Um,. Di- B-w°h°-r smd Chrifi-n, lr->b-n »ck-rban,.LL LiinM-^nm 
und Handel und werden von einem Könige nach europäischer Weise (Ministerium, ,,

i K-tv f&J. £Л ■—-'U ■ -• - . ...... - f

Ke,llner, Leitfaden. 3. Aüfl. 10


